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Geſchichte der Wiſſenſchaften,

Ausdünſtien des Waſſers .
Siehe die Abhandlungen für den Jen . Horn . März , und

Heum. Aug- Herbſtm . 1746 , auch für Heum . Aug . Herbſim .
und Weinm . Winteym . und Chriſtm . 1747 ,

u € aß das Waſſer in Dünſten aufſteigt , und

EE -.. 49 in Regen niederfällt , iſt ſo allgemein be -

AUE m Fannt , als daß es aus Bächen und Strd »-

EZ X. men ins Meer fließt ; gleichwohl war es

beyden ältern Naturforſchern , eine große
Frage : Warum ſich das Waſſer im Meere nicht vergrößert ,
da immer ſo unermeßlich viel dazu kömmt . Die große

Ungleichheit , die zwiſchen der Menge dieſes ſtrömenden

Waſſers , das man überall geſammlet , mit Heftigkeit rin

nen ſieht , und den unſichtbaren Dünſten und zerſtreuten
Regentropfen zu ſeyn ſchiene , verurſachte , daß man nicht

ſogleich auf den Einfall gerieth , dieſe drey Sachen zuſam «
men zu verbinden , und die Frage dadurch aufzulöſen .

A 2 Ariſio -



4 Geſchichte der Wiſſenſchaften ,

Ariſtoteles konnte zu ſeiner Zeit nicht ſo genaue Kennt -

niß von der Größe der Erde und alles fließenden Waſſers
Menge haben , er hielt alſo dafür , ( Meteor . L . I . c. 13. )
ein Raum , ſo groß , als die ganze Erde iſt , ſey nicht zu -

länglich , alles Waſſer zu hälten , das in einem Jahre in

die See fällt . Solchergeſtalt funden die Alten ſonſt keinen

Ausweg für dieſes Waſſer , als unterirdiſche Gänge ,. wo »

durch es wieder zu den Quellen der Bäche und Ströme

auſſteigen ſollte . Riccioli war in den ſpätern Zeiten im -

mer noch dieſer Meynung geneigt , ſowohl wegen der großen
Menge des Flußwaſſers , als wegen deſſelben beſtändigen
Umlaufes , und ſuchte daher genauer zu finden , ( Geopr .
L. 10 c . 7) wie viel das Waſſer , das die Ströme enthal -
ten , wohl ſeyn möchte . Aber ſo viel er auch jedem Scro »

me in Vergleichung mit demjenigen , was man beym Po
in Jtalien fand , gab , ſo brachte doch ſeine Ausrechnung
nicht mehr , als daß für ein Jahr Flußwaſſer ein Würfel ,
deſſen Seite 63 ſchwediſche Meilen iſt , zureichte *.

Da man auf einer Seite eine ſo mäßige Menge Fluß -
waſſer , und auf der andern , nach angeſtellten Erfahrun -

gen vielmehr Regenwaſſer , als man vermuthete , gefunden
hat , wurden Herr Perrault und Herr ÜJariotte veran -

laſſet , die Menge des Regenwaſſers zu beſtimmen , das in

die Flüſſe und Quellen auf beyden Seiten der Seine fällt ,
und

* Rechnungen dieſer Art ſind ſo unſicher , daß man ſie wirk -

lich für nichts weiter , als für Rechnungen halten kann .

Riccioli ſuchet , wie viel Waſſer der Po ſtündlich in die

See führe 3 das möchte ſich noch ziemlich ungefähr beſtim -
men läſſen . Alsdenn geht er die größten Flüſſe auf der

ganzen Exdflache durch , und vergleicht ſie mit dem Po,
aus ihren in Neiſebeſchreibungen angegebenen Abmeſſun -
gen . Für die Flüſſe in unbekannten Ländern rechnet er

ſo viel Poe , als ihm einfallt . So nimmt er an , daß die

Flüſſe auf der Erde zuſammen etwa 4000 mal ſo viel be -

tragen , als der Po , und folgert daraus , ſie wurden in

einem Tage die Oberflache des Meeres kaum um einey

Zoll erheben . ZRöſiner «
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vom Ausdünſten des Waſſers . 5

und ſolche mit dem , was die Seine ins Meer führet , zu

vergleichen , da ſie denn fanden , daß das lekßtere vom erſten
anſehnlich überſtiegen wurde , ( Trait € des mouvements des

eaux Part . 1 Diſc . 2) *. Man zweifelt alſo nicht mehr,

daß alles Regenwaſſer der Flüſſe Umlauf zu unterhalten zu -

länglich wäre .

Da ſich Herr Halley auf den Bergen des Eilandes St .

Helena wegen aſtronomiſcher Beobachtungen aufhielt , ward

er veranlaſſet , der Sache noch weiter nachzuſinnen , ( Phil .
| Tranfad . 192 . ) Er fand da eine Menge Dünſte , die

in der Luft zuſammen giengen , und niederfielen , indem ſie

unter ihrer Bewegung mit den Wolken an die Gipfel der

Berge ſtießen . Er ſah ſie in Tropfen die Klippen herun -

ter rinnen , ſich in Höhlen und Räumen zwiſchen den Ber

gen ſammlen , und ſchloß daraus , das geſammlete Waſſer
müſſe nachdem durch unterirdiſche Gänge rinnen , und ſo in

den Quellen ausbrechen , die man gemeiniglich an den Füſ -

ſen der Berge findet , und aus denen die Bäche ihren Ur »

ſprung haben , da ſie ſich nachgehends in Seen im Lande

ſammlen , und die großen Ströme ausmachen , die ins

Meer fällen , woraus die Dünſte erſtlich durch der Sonnen

Wirkung aufgeſtiegen waren , und vom Winde über das

niedrige Land gefähret wurden , bis ſie an die Höhen der

' Berge gelangten , und ſo den Umlauf des Waſſers beſtän -

dig unterhielten . Doch dieſes iſt nur ein Theil der aus der

See auſfſteigenden Dünſte . Herr Halley - glaubte , der

größte Theil falle ſogleich mit Regen nieder : und von dem

was über das niedrige Land geführet wird , falle auch ein

Theil eher nieder , als er die Gebirge erreichet , und ernähre
die Pflanzen , verwandele ſie in Erde , und vermindere ſol-

<hergeſtalt nach und nach das Waſſer in der See ,

AWMA33 Daß

*
Man hat dieſe Schrift des Mariotte unter dem Titel :
Des Herrn Mariotte Grundlehren der Hydroſkatik und
Hydraulik , von Dr . Meinig ziemlich ſchlecht Deutſch über -

ſetzet , und mit ſehr entbehrlichen Anmerkungen beſchwevet ,

zu Leipzig 1723 in 8. herausSgegeben «
|



6 Geſchichte der Wiſenſchaften ,

Daß alſo viel mehr Waſſer in Dünſten auſſteigen muß ,
als man ſich gemeiniglich vorſtellet , zeiget Herr Halley
Whil , Tranſ . 189 . ) ' durch einen Verſuch vor der engliſchen
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften , da aus einem Gefäße das

beſtändig in mittelmäßiger Sommerwärme gehalten wurde ,
ännerhalb zwo Stunden ſo viel ausdunſtete , daß nach dieſem
Maaße , im Meere und in Seen die Waſſerfläche in 12

Stunden , oder dem halben Tage , da die Sonne mittelmäßig
über dem Horizonre zu ſeyn pflegt , um 5 % eines Zolles abneh-
men ſollte . Da Herr Zalley dem mittelländiſchen Meere
Überall ſo viel Ausdünſtung gab , fand er , daß ſeine neuen

Hauptflüſſe mit allen den geringern , ob ſie auch gleich zu »
ſammen zehnmal mehr Waſſer gäben , als die Themſe, nicht
mehr als ein Drittel deſſen ; was ausgedunſtet iſt , wieder

erſtatten *,

Solchergeſtalt hatte die Unterſuchung der Menge von

Waſſer , die in Dünſten aufſteigt , und das Regen : und

Flußwaſſer nur den rechten Zuſammenhang von des Waſ «
ſers beſtändigem Laufe auszuforſchen , geleitet . Aber da

man im Begriffe war , die ſtarken und hochſpringenden
Waſſerkünſte , die iso die größte Zierrath der Luſtgärten zu

Verſailles ausmachen , anzulegen , kam es darauf an, ſie
mit Waſſer von anſehnlichen Höhen zu verſehen . Die

franzöſiſche Akademie der Wiſſenſchaften hatte ſchon durch
Abwägen gezeiget , woher das Waſſer zu leiten wäre , aber

ehe man ſolches bewerkfſtelligte , war nöthig zu wiſſen , wie

viel aus dem Teiche , wo man das Waſſer verwahren mußte ,
in Dünſten fortgehen würde , auch was ſich davon in das

umliegende Land ziehen möchte , damit man berechnen könn »

te , ob daß übrige zu den Springbrunnen zulänglich wäre .

Dieſes ward Herrn Sedileau anvertrauet . Der Schluß
ſeiner dreyjährigen Verſuche war , ( Mem . de UI 712es

X Mat findet dieſe Unterſuchungen ſehr deutlich und gründ -
ſich mit in der 20 . Betrachtung von LTieuwetyts rechten

Gebrauche der Weltbetra <tung ausgeführet .
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des Sciences depuis 1660 jusqu ' a 1699 Tom . X. p- 29 )

daß , wenn in einem ganzen Jahre vom Waſſer 30 Zoll

ausdünſtete , nicht mehr als 29 in eben der Zeit durch Re -

gen erſeßet würden . Ein Drittheil alſo , das aufgeſtiegen ,

war unſtreitig zerſtreuet und vom Winde fortgeführet wor -

den , wie ſich Herr Halley vorſtellte , und das muß dem

Waſſer wieder durch die Ströme erſeßet werden . Jn

Waſſerbehältern und Seen aber , die einen Auslauf haben,

muß deſto mehr Waſſer zufließen , wenn ſie wieder etwas

dem Meere und größern Seen abgeben ſollen .

Jau dieſen nordiſchen Ländern , da die Jahreszeiten ſo

viel Unterſchied der Wärme und Kälte machen , muß ſich

auch das Ausdünſten und Zufließen des Waſſers ganz ver -

ſchiedentlich verhalten . Im Winter , ſo lange die Seen

mit Eiſe bedeet ſind , geſchieht daraus wenig Ausdünſtung,
inzwiſchen fallen doch die Dünſte , die aus der See aufge -

ſtiegen , und in Schnee verwandelt ſind , nieder , und wenn

ſolcher wieder im Frühjahre in Waſſer zergeht , werden alle

Seen davon ſo gut als auf einmal erfüllet , welches Waſſer

zum Theil in ſo kurzer Zeit abfließt , und das übrige in den

langen Sommertagen ſo heftig wegdunſtet , daß nach Herrn

XVallers Verſuchen ( Abh. der Kön . Schwed . Akad . der

Wiſſenſch . 1746 ) am Ende des Heumonats die Waſſerfläche

täglich 3 Zoll fallen ſollte . Ungeachtet alſo des Regens ,

der dieſe Sommermonate fällt , kann man im Sommer

doch nur einen geringen Vorrath von Waſſer in Seen und

Teichen haben , und der Abgang wird nicht eher als im

Herbſte erſeßet . Dieſem gemäß , habe ich gewieſen,

( Tradat om Effeder af vatendriſter p. 64 ) wie ſparſam

wir hier in Schweden iusbeſondere mit dem Waſſer für

unſere großen Waſſerwerke in Bergwerken ſeyn ſollen , ſol »

< e beſtändig gleichſtarf zu treiben .

Die allgemeine Meynung von der Natur und den Urſa -

<hen des Auſſteigens der Dünſte würde leicht Beyfall erhal -

ten , daß ſie nämlich nichts als Waſſerblaſen ſind , die von

der Hiße auf der Waſſerfläche ausgedehnet , und ſolcherge-
A 4

)
ſtalt



8 Geſchichte der Wiſſenſchaften ,
ſtalt an eigenthümlicher Schwere vermindert werden , -daß
ſie als leichter in der Luft aufſteigen müſſen , und wieder
ſinken , ſo bald die Wärme aufgehöret hätte , und ſie von der
Kälte zuſammen gehen , und wieder iyren vorigen geringen
Raum einnehmen . Aber bey einer Gelegenheit , da Herr
Homberg ( Mem . de ' Acad . Roy . des Scienc . Tom . X. - 319 )
verſuchen wollte , was die Luft zum Grünen und Wachſen
der Pflanzen beytrüge , und in dieſer Abſicht , in die Erde
geſaete Saamen mit zwo Gläſern , deren eines luftleer war,
bedecfet heilte , fand er , daß das Waſſer ,» mit dem die
Erde beneßet war , in der luftleeren Flaſche häufiger auf »
geſtiegen war , und ſich ſtärfer an das Gewölbe des Gla -
ſes gehängt hatte , als in der luftvollen . Dieſe zufällige
Erfahrung Herrn Hombergs hat Herr Waller mit an -*
dern Verſuchen beſtätiget ,. ( Abhandl . der Kön . Schwed ,
Akademie der Wiſſenſch . 1740 ) und ſolchergeſtalt feſt ge -
ſeßet , daß die Dünſte ſo wohl im luftleeren Raume , als
in freyer Luft aufſteigen .

Solchergeſtalt haben die Naturkündiger die Art , wie
man das Auſſteigen der Dünſte in der Luft erkläret hat ,
verlaſſen ; und auf eine andere denken müſſen , die mit der

Erfahrung nicht ſtritte . LTewvron glaubte ( in den Fras
gen am Ende ſeiner Optik ) mit vieler Wahrſcheinlichfeit ,
daß. alle Bewegungen und Wirkungen , die man in der
Natur bemerket , meiſtens ihren Grund in zwo allen Kör -
pern . gemeinſchaftlichen Eigenſchaften - deni Anziehen und

Zurückſtoßen haben . Aber dieſe Eigenſchaften ſcheinen
ihre Wirkungen bey ungleicher Gelegenheit zu äußern .
Die Wirkung : der anziehenden Kraft dauret nur ſo lange,
als die Theilchen einander berühren , oder ganz nahe bey»
ſammen ſind , und ſo lange ſie in dieſem Zuſtande ihren
natürlichen Streit gegen einander zu überwinden vermd »

gend ſind , machen ſie einen feſten Körper aus , deſſen
Federkraft deſto weniger zu empfinden iſt , je näher die

Theilchen beyſammen ſind , wenn ſie aber durch Hike
oder Gährung von einander geſondert werden , daß ſie ſich

der
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vom Ausdünſten des Waſſers . 9

der Wirkung der anziehenden Kraft entziehen , und ihre

Widerſtrebungskraft überhand nimmt , ſondern ſie ſich

von einander mit vieler Heftigkeit ab , und gehen , ſo weit

ſie können , fort , daß ſie millionenmal größern Raum

einnehmen , als - der feſte Körper in ſich hatte ; ſolcher »

geſtalt , glaubet Herr L7eroton , werden Metalle und

Eis durch die Hiße erſt flüßig , und alsdenn in Rauch

und Dünſten aufzuſteigen gebracht . !

Herr Niewentyt , und nach ihm Herr Deſaguliers ,

und viele andere , ( Tranſat . 407 N . ) haben auch in der

That einen Cubikzoll Waſſer durch Kochen in ſo dünne

Dünſte gebracht , daß ſie den Raum derſelben 14000

mal größer , als das Waſſer zuvor einnahm , fanden , da »

gegen die Luft ſich von einer ſolchen Hiße nur auf den

dritten Theil ausbreiten läßt *. Wie wenig Wärme

wird alſo nicht nöthig ſeyn , daß dieſe Dünſte nur mit

der Luft gleich leichte werden , die im Winter nicht über

900 mal leichter iſt , als Waſſer ? und wie ein gerin »

ger Zuwachs iſt nicht ſchon genug , daß ſie zu einer an »

ſehnlichen Höhe aufſteigen , wie wenig Kälte kann ſie

wieder ſenken ? Bey allen dieſen plößlichen Verände -

rungen der Dünſte muß die Luft als ein ſchwerer Kör «-
|

per wenig Empfindung haben . Das Fallen und Stei »

gen der Dünſte alſo rühret mehr von den Aenderungen

in der Hiße und Kälte der Witterungen , als in der

Schwere und Leichte der Luft her .

Daß aus einer größern Fläche häufigere Waſſerdün -
ſe auſſteigen , und daß ſich dieſes nur nach der Weite

A5 der

* Man ſehe hieher gehörige Verſuche in Robins Buche ,

das Herr Euler unter dem Titel : Erläuterte Artil -

lerie , überſeßet / mit Anmerkungen heraus gegeben

hat , 1 Th . V Saß . Nach den daſigen Verſuchen wird

die Federkraft der Luft durch die Hiße eines glüenden

Eiſens , ungefähr viermal größer .
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der Oberfläche , ohne Abſicht auf die Tiefe richtet , iſt
allgemein angenommen worden . Als aber Herr Muſ - -
ſchenbroef ( Comw . in Acad . del Cimento P. X1. p. 62 )
dieſes durc ; Verſuche beſtätigen wollte , fand er , daß
aus tiefern Gefäßen allezeit nicht ſo viel ausdünſtete ,
als aus weniger- tiefen , Dieſe Verſuche würden ſolcher

1

geſtalt alle Berechnungen , die Ausdünſtungen betreffend ,
unſicher miachen , oder wenigſtens viel Beſchwerlichkeiten . '

Hinzu bringen , weil man allezeit auf die Tiefe des

Waſſers ſehen müſſe ; Herr Waller wiederholte ſie , und

fand , daß der Unterſchied nur auf die verſchiedentlichen
Seitenflächen ankäme , die man der Sonnenhiße ' ausſeßte ,
und alſo aufhörte , ſo bald man das Gefäß der Natur

gemäß in die Erde brächte *,

Pehr Elvius ,
Sekretär .

x Man ſehe Richmanns Abhandlung vom Ausdünſten des
Waſſers von verſchiedener Tiefe , Comm . Nou . Petrop ,
T . IL p. 134 . Dieſer geſchickte Gelehrte , deſſen Tod für
die Naturforſcher durch die Art des Todes noch rührender
wird , hat in den Schriften der peters8b . Akad . hie und da
in den leßten Theilen ſchöne Anmerkungen und Gedanken

wegen des Ausdunſtens beygebracht .
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Unterſuchung
von der

| M ſchwarzen Haut der Negern.
*

Dur < A. Bac .

% D hatte Gelegenheit „ einige Verſuche , dieſe Schwär -

ze betreffend , anzuſtellen , da ein Neger in der

Charite zu Paris 1744 im Hornunge ſtarb . „ Weil

wahre Negern ſelten inSchweden zu finden ſind , und die

Sache bey den Zergliederern nicht völlig ausgemacht war ;
ſo hielt ich es der Mühe werth , dieſen Auſſaß der königl .

Akadem . der Wiſſenſch . zu übergeben , und zugleich die zu -

» bereiteten Stücken zu weiſen, die meine Gedanken erläutern

und beſtätigen . :

Jc < nahm Stücken von des Negers Haut an verſchie-
denen Orten , als am Arme , der Fußſohle , dem Geſäße,
u . ſ- f . , ließ ſie im kalten Waſſer eine Woche liegen , und

- wechſelte das Waſſer einigemal über ihnen ab . Mit einem

ſcharfen Meſſer konnte ich nachgehends , als ſie einige Zeit

in freyer Luſt gelegen hatten , von der Haut ( Cutis ) ſelbſt ,

eine dünne Schale abſondern , die auf der innern Seite , da

ſie mit der übrigen Haut zuſammen hieng , ganz ſchwarz

und undurchſichtigz an der äußern , wo die Luft ſie berühret

harte , glänzend , und von ſchwärzlichter Farbe war . Dieſe

Hautſchale nennen die Zergliederer das Oberhäutchen ,
cuticula , epidermis . Es iſt dieſes Oberhäutchen das vom

Spaniſchen Fliegenpflaſter u . d . gl. in Blaſen erhoben wird,
indem

* Man ſehe des hamburgiſch. Magazins 1 B. 1 St . 4 Art .

und 3 St . 1Art , :
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indem ſich Waſſer oben auf der Haut ſammler , und dieſes
Häutchen ausdehnet . Es kann ohne Schmerzen geſchabet-
und geſchnitten werden , und blutet nicht , weil es feine
Blutgefäße hat . Wenigſtens haben ſich dergleichen Ge «
fäße durch Einſprißen bisher noc : nicht darinnen zeigen
laſſen . " In der innern Hand iſt es die , unter den Fußs-
ſolen dicker , wo es ſich in die Nägel verwandelt , am die -

ſten , und beynahe feſte . Denn die Nägel ſind nichts , als
eine verhärtete Oberhaut . Die Alten glaubten , wie ſich
die Milch mit Rohm überzieht , und andere Mehlſpeiſen ,
mit der Zeit eine Haut über ſich befommen , ſo würde die
vrdentlic ) e Haut mit dieſem Oberhäutchen bedecket . Zip-
pokrates , und nach ihm Ariſtoteles , hießen ſie der Haut
trockenen und feſten Theil , Die Neuern haben bisher ihren
Urſprung meiſtens nicht beſſer erklären können . Mit dem

Vergrößerungsglaſe betrachtet , hat ſie wie kleine an einan -
der liegende Erhöhungen ausgeſehen . Sie geht bey aller »

ley Zufällen ab , aber es wächſt unter der alten gleich neue
wieder . An den Haen eines Menſchen , der viel geht,

" und an der Hand eines ſtarken Arbeiters , kann man ſie in

häufige Schalen theilen , da immer eine über der andern

liegt . Man iſt daher auf die Gedanken gerathen , als bes
ſtünde die Oberhaut aus zuſammen gegangener Feuchtigkeit ,
die aus unzählichen Schlagadern innerhalb der Haut aus «

gegoſſen würde . , Bey ſorgfältiger Ablöſung der Oberhaut
habe ich bemerket , daß ſie ſich in zwo Schichten theilet .
Der äußere Theil iſt dünne und durchſichtig , feſt , mehr
harte und trocken ; der innere weich und ſpröde , und hängt
ſehr feſt an der Haut . Der äußere heißt bey den Zerglie -
derern , lamina exterior , epidermidis . Der innere , corpus
mucoſum , oder corpus reticulare Majlpighii , das ſchlet -
migte Weſen , oder Malpighs nezförmiges Gewebe .

Dieſer innere Theil der Oberhaut zerweicht im Waſe
ſer , und wird daher den Namen des ſchleimichtren We -
ſens befommen haben . Weil er aber unmittelbar an der

Haut befeſtiget iſt , und derſelben kleine SS
HENNEE

über »

leidet ,
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kleidet , ſo ſcheint er voll Vertiefungen zu ſeyn , und deswe »

gen hat ihn Malpigh einem Neße verglichen . Man kann

aber dieſe innere Schicht der Oberhaut mit Recht eine

Schwärze nennen , die , ſo viel man mit bloßen Augen ſieht ,
aus fleinen länglichten , di & zuſammengebacenen Körnern

beſteht. . Wenn die Haut des - Negern lange im Waſſer ge »

legen hat , und die Oberhaut abgelöſet wird , ſo iſt dieſe

Schwarze zum Theil aufgelöſt , und färbet das Waſſer

ſchwärzlich , ſo , vaß ein Tropfen auf dem Papiere einen ge »

linden , ſchwarzen Fle verurſachet . WVerwahret man einige
Stücken Negernhaut in Branntwein , ſo fallen mit der Zeit
eine - Menge kohlſchwarzer Körnchen auf den Boden des

Glaſes , und die Schwärze in des Negers Haut vermin -

dert ſich.
Unter der Oberhaut kömmt die Haut zum Vorſcheine ,

die bey den Negern ſo weiß iſt , als bey den Europäern .

Sie iſt aus Sehnen , Nerven , Blutadern , und Pulsadern

zuſammengewebet , daß eine die , und mit Spannkraſt ver -

ſehene Bedecung ( ivtegumentum ) daraus wird . Hier

befinden ſich die Blutgeſaße , und man ſieht kleine Erhö -

hungen wie Nadelkuppen , welches die äußerſten Enden der

Nerven und Blutgefäße , und die Derter der Empfindlich -
feit ſind . Aber der Schöpfer wollte nicht , daß ſie unbe -

decet und allen äußerlichen Zufällen ausgeſeßt bleiben ſoll “

ten , da ſie Gewalt leiden , vertronen , und verunreiniget
werden würden , welches nothwendig den Empfindungswerk -

zeugen nachtheilig wäre , oder ſie untauglich machte , die äußern

Bewegungen anzunehmen und ins Gehirn fortzupflanzen .
Es war nothwendig, daß etwas die Zwiſchenräumc <enaus»
füllte , und die äußern Enden der zarten Nerven und Bluto

gefäße verwahrte , biegſam erhielt , und ihre Deffnungen

gelinde machte . Dieß iſt der Nußen der Oberhaut .
Durch langes Liegen im Waſſer , löſen ſich auch die

Haare ab , die man überall am menſchlichen Körper , ob -

wohl von verſchiedentlicher Länge , findet . Eine bedachtſa -
me Hand kann ſie zugleich mit der Oberhaut erheben, Es

ſieh ?
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ſieht artig , wie ihre Wurzeln , als ſo viel durchſichtige Ku -
geln oder Zwiebeln , deren jede ihren Schwanz oder Haken
hat , welcher manchmal in zweene geſpalten iſt , fich ſehr tief
in der Haut befeſtiger befinden . Man ſieht Haare in den

Vertiefungen , die man beſonders an dey Hand und an den .
Fingern bemerket , und dieſerwegen iſt daſelbſt die Oberhaut
ſtarf . ,an der Haut befeſtiget .

Aus dieſem Berichte , der mit vorzuzeigenden anatomi -
ſchen zubereiteten Proben zu beſtätigen iſt , läßt ſich folgern ,
daß der Negern ſchwarze Farbe , nicht ſowohl , wie man
dem erſten Anſehen nach glauben ſollte , von der äußerſten
Haut , oder der äußern Schale der Oberhaut , ( 1amina ex -

terior epidermidis ) die grau iſt , auch nicht von der Haut
ſelber , die an Weiße den Europäern nichts nachgiebt , ſon -
Dern von ihrem innern Theile ( 1amina interior epidermi -
dis , corpus mucoſun ,) herrühret , welcher ſehr ſc <warz
iſt , und wie glänzend wird , wenn er unter die äußere
durchſcheinende Schicht zu liegen kömmt . Es iſt nicht
möglich , daß die Zerglieder hätten über die Beſchaffenheit
dieſer äußern Schicht der Oberhaut , und ihre Farbe bey
den Mohren , uneins ſeyn können , wenn nicht die Art , ſie
zu bereiten , und dieſe Theile zu zeigen , ungleich geweſen
wäre . Riolan und Santorin hielten ſie für ſchwarz ,
Wialpigh und Litrre , in den Abhandlungen der franzö -
ſiſchen Akadem . der Wiſſenſch . ſowohl als Börbaave , ſchrie -
ben , ſie ſey weiß . Vorgauni und Rupſch haben ſie
für ſchwärzlich ausgegeben . VWWinslow in Paris , und

der große leidner Zergliederer B, . S . Albin , fanden , daß
ſie ins Graue fiel , und einer durchſichtigen “ Hornſchicht
gliche , Daß ſie wirklich grau iſt , zeiget das Stücke , wel -

hes von des Negern Häut außen am Arme iſt .

Die , welche die Oberhaut ſo zeigen , daß ſie die Haut
mit kochendem Waſſer - verbrennen , haben die Ungelegenheit ,
daß die äußerſte Schicht der Oberhaut gern aus einander “

berſtet , wenn man ſie erheben will , ob man wohl das

Stüc
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Stü erſt in die freye Luft lege . So lernet man wenig

von beyder Scheibchen Farbe und Beſchaffenheit .
Wird ein Stücke Haut eines Negers in laulicht Waſſer

geleget , und ſolches alle ſieben oder acht Tage umgewechſelt ,

ſokann man wohl die Oberhaut von der Haut ſelbſt abheben ,
nachdem ſie eine kurze Zeit in ſreyer Luſt gelegen hat ; aber

durch das warme Waſſer , und einige dazu gekommene Fäu »

lung , iſt das Häutchen der innern Oberhaut , oder das

ſchleimichte Weſen , woraus die Schwärze ſelbſt beſicht ,

gänzlich aufgelöſet , und die rechte Haut mit einem ſchwar »

zen Pulver beſtreuet worden . Wer alſo ein ſolcher Geſtalt

zubereitetes Stü > anſieht , ſollte glauben , des Negern

Oberhaut ſey weiß , die Haut ſelbſt aber ſchwarz. “ Manch -

mal bleibt dieſe aufgelöſte Schwärze an der äußern Schale
des Oberhäutchens hängen , und läßt ſich davon nicht ab -

ſondern , weil ſie keine Feſtigkeit mehr hat , da man denn

auf die Gedanken kommen kann , als wäre die äußere Haut

ſchwarz . Die beſte Art iſt, mit kaltem Waſſer , wie ich im

Anfange gemeldet habe.
Bey dieſer Gelegenheit kann ich die Frage nicht uner »

wähnet laſſen , die noch niemand zu beantworten vermocht

hat : Wöher es kömmt , daß eine und andere Art von Völ -

fern , in allen ihren Abſtammungen ſchwarz bleiben , da die

übrigen Menſchen weiß ſind , wenigſtens ſich der weißen

Farbe mehr oder weniger nähern ? Aus Strabons und

Ariſtoreles Schriften ſieht man , daß , als unzweifelhaft
angenommen worden , die Sonnenhiße habe die Negern ge -

ſchwärzet . Daher ſie auch im Griechiſchen einen Namen

befommen , der ſv viel , als Derbrannte , bedeutet , zu ei -

nem klaren Beweiſe von dem Alter dieſer Meynung . Da -

mit es auch nicht an Umſtänden fehlte, ſo haben die Fabeln

hinzugeſeßt , es wäre geſchehen , als Phaeton den Sonnen -

wagen führte , den Weg verfehlte , und der Negern Lande zu

nahe kam . Aber Zerodotus hat eine andere Meynung

geheget3 wie auch der alte Erdbeſchreiber Ariſtobulus, .

Unter den Neuern hat Ortelius beſonders ſich Mühe 3ege -

ben, ſie zu widerlegen , Noch



16 Unterſuchung von der ſchwarzen Haut 2c.

Noch leichter iſt deren Meynung zu widerlegen , die ſich
einbilden , die Schwärze der Negern komme von dem Flu -
he her , den Gott auf Chams Nachkommenſchaft geleget

habe , oder die Einbildung der Stammältern könnte ſie auf
die ſpäteſten , Geſchlechter fortpflanzen 3; oder auch , daß in

ihren Feuchtigkeiten eine Vermiſchung von vitrioliſchem We -

fen und Bitterkeit ſey, wie der gelehrte rovon gerathen
hat . Alles dieſes läßt ſich leichter umſtoßen , als was

beſſeres ſagen . Die , welche künftig Gelegenheit haben ,
Negern zu öffnen , werden nicht verabſaumen , zu unterſu »
<jen , ob ihre Farbe allezeit ſchwarz iſt , wie ein Engländer
Dr . Barrere bemerket , und ihre Schwärze daraus gefol -
gert hat . Wir ſehen alle Tage , wie viel die Galle zum

Färben des menſchlichen Körpers vermag , aber das ge -

ſchieht bey Krankheiten , wenn ſie aus ihren Gefäßen tritt ,
und ins Blut geht , wenn man ſich nicht etwa vorſtellen

wollte , die ſchwarze Farbe habe eine ſol <e Wirkung in den

Milchſaft , daß ſie durch ihn in die Feuchtigkeiten geht, und ,

das ſchleimichte Weſen ſchwarz machet . Denn der wäſſe -

richte Theil des Blutes iſt bey den Negern nicht ſchwarz ,
wie man an dem Weißen im Auge ſieht . Aber da entſteht
wieder die Frage : woher es kommt , daß die Negern mehr
ſchwarze Galle haben , als andere Leute . Man ſieht , daß
die Leute durch Krankheiten ſchwarz werden , und wunder -

barere Haut bekommen , als ein Neger , wie ein junger

Menſch , den ich 1742 zu Dower in England ſah , und von

dem in den engliſchen Transactionen Nachricht gegeben wird .

Sein ganzer Körper , das Geſichte und die Höhlung der

Hand und des Fußes ausgenommen , war mit einer ſchwar -

zen Schale und langen Zöpfen , wie an einer wöllnen Dee ,

beſest , welches rauſchelte , wenn man darüber ſtrich . Er

Hatte es ſchon gänzlich) in den Pocken , wie auch ein ander -

mal durch Arztneyen verloren , es fiel auch jährlich einmal

von ihm ab ; aber es kam allezeit wieder .

den 30 . Jen . 1748 .

1 . Ab -
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Abhandlung |

von den durchſtreichenden Linien ,
(Traiedorier )

;

Von Friedr . Palmquiſt .

digen im nächſtverfloſſenen Jahrhunderte die mathe -
matiſchen Wiſſenſchaften bereichert haben , befinden

- ſich auch eine Art Linien , die man Traiectorias , durch »
ſtreichende Linien * nennet , Sie ſtellten ſich unzählich

- viel Linien vor , die alle auf eine gemeinſchaftliche Art be -

ſtimmt wurden , und durch einen oder mehrere Puncte durche

giengen. " Nun ſollte durch alle dieſe eine einzige Linie ge -

hen, welche ſie ' alle in einem unveränderlichen Winkel ſchnit «

te : dieſe lektere Linie hieß traieoria , und beſonders traie -

' Joria orthogonalis , eine rechtwinklicht durchſtreichende Li«

nie , wenn ſie die andern alle in einem rechten Winfel ſchnito

te . Daraus entſtand nun folgende Aufgabe : Die Natur

- und Verzeichnung einer durchſtreichenden Linie zu finden ,
'

' wenn

8 ch habe für ſie noch keinen deutſchen Nämen geleſen .
Dieſer iſt von meiner Erfindung . Der Schwede hat ſie

Traie &orier genannt . Mein deutſcher Name wird wenig -

ſtens ſo geſchit ſeyn , als der lateiniſche , von dem man
(ENE ohnedem nicht fodern kann , daß er den völligen Begriff

dieſer Linien in wenig Sylben ausdrücken ſollte . Man

giebt im Lateiniſchen ohne dieß eben den Namen den We-
gen geworfener Körper , die nach gewiſſen Puncten . ge -

zogen : werden , da er alſo ganz was anders andeuten muß.

Schw . Abh . XB . B
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wenn der unveränderliche Winkel gegeben wird , nebſt der

Natur und Stellung der Linien , welche ſollen geſchnitten
werden . Mit dieſer Aufgabe beſchäfftigten ſich die Meß »
verſtändigen bis am Ende des verfloſſenen , und Anfange
des ißigen Jahrhunderts . Es kamen viel beſondere Auflö »
ſungen davon ans Tageslicht , und die Wiſſenſchaften wur -

den dadurch immer mehr und mehr bereichert *.

Da nun dieſe Sache zu artigen Erfindungen in der ho»
Hen Geometrie Anlaß giebt , und folglich zu Vermehrung
der mathematiſchen Wiſſenſchaften leitet , ſo habe ich ver -

mittelſt dieſer kurzen Anleitung , einige allgemeine Metho»-
den angeben wollen , denen zum Dienſte und zur Uebung ,
die einen Begriff hiervon verlangen . Damit auch diejeni -
gen durch fünſtliche und ſchwere Auflöſungen nicht verwirrt

" werden , denen dieſes von einigem Nußken ſeyn könnte , ſo
will ich einen von den leichtern Fällen vor mir nehmen :
Die rechtwinklichten durchſchneidenden Linien zu

ſuchen , ' die alle auf eine Arc , gegen eine und dieſel -
be gerade Linie gelegt ſind ,

Wenn

Xx Man findet das meiſte , was von dieſen Linien iſt geſagt
worden , in der Sammlung von - Joh . Bernoulli Werken

im I und II Bande . Johann Bernoulli hat zuerſt daran

gedacht . Nicolaus Bernoulli hat noch eine andere Art

von krummen Linien angegeben , die verkehrt gelegt , und

parallel bewegt , ſich ſelbſt allezeit unter einerley Winkeln

“ ſchneiden , ( traie &orias reciprocas ) deven Erfindung Herr
Euler auf neue Arten gewieſen hat . Opuſculor . T . 11 .

Da gegenwärtiger Aufſaß überhaupt nur die Abſicht hat ,

einige leichte , zu den durchſtreichenden Linien gehörige ,
Aufgaben zu erläutern , und eine vollſtändigere Ausfüh -
rung für Anmerkungen zu weitläuftig , auch vielleicht nicht

allzu nüßlich ſeyn würde , indem Leſer , die in der Mathe :
matik ' geübt ſind , ohne dieß ſich aus den angeführten
Schriftſtellern Nachricht zu erholen wiſſen : ſo unterdrücke

ich , was ich zur Berbeſſerung und Erweiterung des hier
vorgetragenen , ſonſt leicht beybringen könnte .
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Wenn man die durchſtreichenden Linien zu gegebenen
Linien ſuchen ſoll , ſo iſt nothwendig , einen feſten Punct

anzunehmen , der zu allen zuſammen gehöret , damit man

von ſolchem den Anfang der Abſciſſen rechnen , und nachge -

hends die Gleichung der gegebenen Linien darnach einrichten

kann . TJſt ihre Lage ſo beſchaffen , daß ſie alle durch einen

einzigen gegebenen Punct durchgehen , ſo nimmt man dieſen

für den Anfang der Abſciſſen an , wo aber nicht , ſo wählet
man dazu einen andern Punct , nachdem die Art der Linien ,
und die Bedingungen der Aufgabe , es zulaſſen .

Sollen die Linien rechtwinklicht durchſtreichen , ſo iſt
klar , daß wenn die Ordinaten der gegebenen Linien mit ih-'
ren Abſciſſen zugleich wachſen , gegentheils die Ordinaten

der durchſtreichenden Linien abnehmen , indem ihre Abſciſſen
wachſen , und wenn zu größern Abſciſſen der gegebenen Li:

nien kleinere Ordinaten gehören , ſo wachſen der durchſirei -

<<henden Linie Ordinaten mit ihren Abſciſſen zugleich . Alſo
kommen hier vornehmlich zweene Fälle vor , davon der erſte
Anfangs zu betrachten iſt .

In dieſer Abſicht ſey ( x. Taf. 1. Fig . ) eine unzähliche
Menge Linien einer Art , die aus einem Puncke A ausge «

hen , und zwo von ihnen AM , Am, liegen einander unend -

lic ) nahe . . Zu dieſen nun ſuchet man eine Linie NMO , die

ſie recht winflicht durchſtreicht . AP ſey aller gemeinſchaft -
liche Are ; PM die Ordinate , ſowohl der durchſtreichenden
kinie , als einer von denen , die ſollen geſchnitten werden ,

pm eine andere Ordinate , jener unendlich nahe , und MT

eine Tangente der durchſtreichenden Linie in M, Weil

aber die durchſtreichende Linie rechte Winkel machen ſoll , ſo
muß ihre Tangente zugleich die Normallinie MI in M,
und alſo der durchſtreichenven Linie Subtangente , „mit der ,

weiche geſchnitten werden ſoll, Subnormallinie einerley ſeyn .
Bemerket man alſo , wie Rm unendlich nahe parallel mit

AP gezogen , die Dreyecfe MPT , MRm , ähnlich werden ,

alſo MR : Rim = MP ;: PT , und nennet man die leßt er -

wähnte Subnormal = 8, die Abſciſſen von A genom »
2

ww 2 men
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men = x , und die Ordinate PM = y , daß Pp = Rw = dx

und RM = - - dy, ſo findet ſich = dy : dx = y : 8 alſo

ydx + dy = 9 , welche Gleichung allen ſolchergeſtalt be -

trachteten durchſtreichenden Linien gemein iſt .

Seßet man nun in dieſe allgemeine Gleichung den

Werth von 8 , der ſich aus der gegebenen Gleichung zwi-

ſchen x und y findet , ſo erhält man die beſondere Gleichung
für eine gewiſſe durchſtreichende Linie , woraus ſich ihre Be :

ſchaffenheit und Verzeichnung finden läßt , und da der

Werth von 8 öfters die Parameter , oder eine andere un -

veränderliche Größe in ſich enthält , welche ſich auf eine

der Linien , ſo geſchnitten werden ſollen , bezieht , ſo muß

ſolche durch die Gleichung für die gegebenen Linien wegge -

ſchafft werden ,

Aus dieſer Methode will ich nun die Anwendung auf

nachfolgende Aufgabe herleiten ? die rechtwinkliht durch »

ſtreichende Linie für alle Kreiſe zu finden , die durch den

Punct A gehen , und ihre Mittelpuncte in der geraden un -

beſtimmten Linie AB haben.

Bekanntermaßen iſt die Gleichung für den Kreis

Vy + XX = = 22x25 0 . Wenn der Halbmeſſer a iſt , und

wenn ſich die Abſciſſen von einem Ende des Durchmeſſers

anheben . Eben ſo bekannt iſt , daß ſeine Subnormallinie

- =Xiſt , Da aber a in der Gleichung eine beſtändige
kinie iſt , ſo muß man ſie in dem AusdruFe für die Sub -

normale nicht brauchen , ſondern ihren Werth , der ſich,

vermöge der Gleichung ( yy + xx ) : 2X , findet . Alſo
wird die Subnormale ( yy =- xx ).: 2x , und wenn man

dieſen Werth ſtatt s in die allgemeine Gleichung der durch »

ſtreichenden Linie ſeßet , ſo erhält man folgende Aequation :

. yydy
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yydy - - xxdy
ydx + = 0 .

2X

2yxdx - - xxdy
pe = - - - dy, wovon die Jutegrale

ND

XX

- - = Cy

y
XX 4 yy = Cy == 0 .

Da nun dieſe Gleichung zu einem Kreiſe gehöret , ſo iſt

die geſuchte durchſtreichende Linie ein Kreis , und weil die

Aufgabe nicht fodert , daß die durchſtreichende Linie durch

einen gewiſſen Punct gehen ſoll , ſo kann man die zugeſeßte

beſtändige Größe nach Gefallen nehmen , und alſo folgende

Verzeichnung brauchen : Aus A richte man eine ge -

rade unbeſtimmte Linie auf AP ſenkrecht auf , in

ſolcher nehme man nach Gefallen E zum Wittel -

puncte , und beſchreibe mit EA einen Halbkreis ine

nerhalb des Winkels EAP , ſo iſt ſolcher die geſuch »
„ te durchſtreichende Linie .

Weil der Mittelpunct dieſes Kreiſes , der die durchſtrei -

<hende Linie werden ſoll , nac ) Gefallen in dem Senkſtriche

auf AP Fann genommen werden , und der Halbmeſſer alle -

zeit ſo groß iſt , als des willführlichen Punctes E Abſtand

von A , ſo iſt klar , daß die Anzahl dieſer durc <ſtreichenden

Linien , die alle durch A gehen , unendlich groß iſt , woraus

folget , daß dieſe durchſtreichenden Linien über der Seite AE

eben eine ſolc <e Reihe von Kreiſen ausmachen , wie man

über der Seite AB des rechten Winkels BAE ſeßet , ſo daß

jeder Kreis auf einer von beyden Seiten AB oder AE , alle

Kreiſe über der andern AE oder AB rechtwinklicht durche

ſtreicht . Man kann alſo jeden für die rechtwinklicht durch »

ſtreichende Linie der Reihe über der andern Linie anſehen ,
das iſt , es ſind traie &oriae reciprocae . Mit dieſer Me «

; | B 3 thode
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thode fann
man ſich weiter befannt machen , wenn man ſich

folgende Aufgabe aufzulöſen vorſtellet :
Rechtwinklicht durchſchneidende Linien (3. Fig. )

für . «lle apolloniſche Parabeln zu finden , die einer -
ley Brennpunct , und eine gerade Linie auf beyden

HR: verlängert , zur gemeinſchaftlichen Are
aben . y

Man muß die Abſciſſen hier nicht vom“ Anfange einer
. Axe der Parabeln rechnen , weil dieſer veränderlich iſt , ſon«-

dern von aller Parabeln gemeinſchaftlichem Brennpuncte A,
ſo daß AP , x , und PM , y , muß genennet werden . Nun
iſt eine bekannte Eigenſchaft dieſer Parabeln , daß die Ent -
fernung zwiſchen dem Brennpuncte und jedem Puncte der
Parabel , ſo groß iſt , als die Entfernung zwiſchen dem

Brennpuncte und dem Puncte der Axe, wo ſie von der
' Mormale am erſt erwähnten Puncte der Parabel geſchnitten
wird . Alſo iſt AT = = p - ( xx + yy ) und ſolchergeſtalt

|

PT = = pm ( x + pv ) = x = = 3. Wenn nun dieſer Werch
von s in die allgemeine Gleichung der durchſtreichenden Linie
Ydx + Sdy = = o geſeßet wird , findet ſich ydx ==xd4y + dy.
ACE ARDEN

1

Dieſe Differentialgleichung integrabel zu machen , ſeße
man x = = yz oder x : y = = z ſoiſt ydx =- xdy = yydz

j

und ( xx + yy ) =y 7 ( zz + 1 ) Daher yydz + ydy.
ST ( zz + 1 ) = o und ſolchergeſtalt

: 02: 47 ( zir 1) = dv :

Noch weiter ſey = - z= “ ( zz + 1 ) ſo iſt = =

( tt= 1) dz : 2t oder == (tt - 1) dt : 2tt und 7" ( zz +1 )
= = ( tt41 ) !2tz; So daß - - dz: “ ( zz + 1 ) = = - dt : t

und folglich die leßte Gleichung nun ſo ausſieht :
<=dt * € = = M4 . . 77

Nun iſt „bekannt , daß einer Größe Logarithme die
, Summe ihrer Diſferentialgröße durch die Größe ſelber die

vidirt iſt , ſo daß 1x = ( dx : ) « Wenn man alſo in

dieſem

EHER
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dieſem Falle eine beſtändige Größe a annimmt , ſo wird

1a ==“ It = = 1y und alſo nach der Lehre' von Logarithmen
ait = = y oder a = ty .

Seßet man in dieſe Gleichung ordentlich der Größen

rund z Werthe rüfwärts , ſo findet ſich a = 7 " ( xx + yy )

4 - x , und nach gehdrigem Verfahren vy + 22x = = 23 = O«

Welche Gleichung , als zu einer apolloniſchen Parabel ge »

hörig zu erkennen giebt , daß die geſuchte durchſtreichende

knie eine ſolche Parabel iſt .

Jn der Aufgabe ſelbſt ward wohl nicht gefodert , daß

die durchſtreichende Linie durch einen gewiſſen Punct gehen

ſollte ; doch damit man hier ſehe, wie die beſtändigen Gröſ -

ſen , die beym Jntegriren angenommen werden , nach den

Umſtänden zu beſtimmen ſind , ſo ſeße man , die dur <ſtrei «

<ende Linie ſoll durch einen gegebenen Punct Q der Are ge -

hen , deſſen Abſtand vom Brennpuncte A , b heißt . Alſo

muß man die Gleichung a = rT Gx + yy ) + x ſo einrichten ,

daß die durchſtreichende kinie auf die gehörige Art mit . der

Are zuſammenſtößt. Nun iſt klar , daß x = b ſeyn muß ,

wenn vy = 0 , nac demjenigen , was zum voraus geſeßet

wird ; dieſe Veränderung alſo in erwähnte Gleichung ge -

bracht , bekommt man a = " bb + b = 2b alſo yy + 4b

x = = 4bb - = 0 , welche Gleichung auf folgende Art verzeich»

net wird .
|

Whit einem Parameter = 4b beſchreibe man ei ?

ne apolloniſche Parabel , die QA zur Axe , den An -

fang der Axe aber in O har, und ſich den Parabeln ,

die geſchnitten werden ſollen , entgegen wendet , ſo

iſt ſolche die verlangte durchſtreichende Linie ,

Man findet leicht , daß , was auch b für einen Werth

hat , der Parameter allezeit viermal größer als b oder als

AQiſt , woraus erhellet , daß alle die unzählich vielen Pa -

rabeln , welche die gegebenen Parabeln ſchneiden , einerley

Brennpunct mit ihnen haben . Man kann alſo apolloniſche
Parabeln , die einerley Brennpunct haben , und ſich auf

B 4 einer
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einer Are gegen einänder wenden , jede für der andern durch «
ſtreichende Linie annehmen .

Das bisher angeführte betraf durchſchneidende Linien,
„für ſolche Linien , bey denen die Ordinaten mit den Abſciſſen
zugleich wachſen . Nun kömmt der zweyte Fall , wenn die
Ordinaten , bey zunehmenden Abſciſſen , kleiner werden .

Aus einem oder mehreren Puncten ( 4. Fig . ) gehen
unzählich viel frumme Linien aus , die eine gerade Linie CA

zur Are haben , auf welcher ein beſtimmter Punct C, für
den Anfang der Abſciſſen genommen wird . AM, am, ſind
zwo krumme Linien dieſer Reihe , die einander ungemein
nahe liegen . Die Abſciſſen CP heißen x , und die Ordina -
ten PM , y , ſo daß Pp oder MR mit CP parallel , gezogen
= dx, und Rm = dy wird . Endlich ſey MT die Nor -
male auf eine dieſer Linien, welche ſollen geſchnitten werden :

ſo iſt nach Anleitung des oben geſagten klar , dag MT eine

Tangente für die durchſtreichende Linie iſt , und alſo , wenn
PT =s beißt , dy : dx = y : s wird , alſo ydx - - sdy = 0 ,
welche Gleichung allen rechtwinklicht durc <ſtreichenden Linien

auf dieſe Art betrachtet , gemein iſt , Bringt man nun den

gehörigen Werth von s , aus der Gleichung der gegebenen
Linie hinein , ſo bekömm ? man eine beſondere Gleichung für
die durchſtreichende Linie .

Den . Gebrauch dieſer Methode zu zeigen , will ich fol-
gende Aufgabe zur Auflöſung vorlegen :

Die rechtwinklicht durchſtreichende Linie für
alle Ellipſen zu finden , deren Axe auf der unbe -

ſtimmten Linie CP liegt , und die alle ihren gemein -
ſchaftlichen Mittelpunct in C haben ? ihre Are aber ,
auf der die Abſciſſen genommen werden , verbält

ſich allezeit zum Parameter wie 1: n , und folglich
zur zweyten Are wie : 79 ,

Nad » einer bekannten Eigenſchaft der Ellipſe , verhält
ſich die Abſciſſe aus dem Mittelpuncte , gegen die zugeßöri -
ge Subtangente , wie die Axe „auf der die Abſciſſen genom »

men

dE
===
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men werden , zum Parameter , Wenn alſo CP = x , PM

= y , PT = 8s , ſoiſt 5= nx , und dieſer Werth in die all -

gemeine Gleichung für die durchſtreichende Linie ydx =

5dy = 0 geſeßet , giebt j

ydx -- nxdy == 0
dz :X = dy 3 Y = = 0
1x =- nly == la

u. SION x

x : yY = =a oder

n n .

b X = AV
-

Jn welcher Gleichung a eine beym Jutegriren änge -

:

nommene beſtändige Größe und b " eine andere dergleichen

iſt , die man angenommen hat , die Gleichheit der Abmeſ .

ſungen in den Gliedern ( homogeneitas ) zu erhalten . |

Dieſe Gleichung weiſet wohl ſogleich , daß die geſuchte

kinie entweder eine gerade Linie , oder eine paraboliſche Art

iſt . Doch zu ſehen , was für Veränderungen möglich ſind ,

ſo iſt es am beſten , nac und nach ungleiche Werthe für n

zu ſeßen , und zu ſehen , was ſich da ereignet .

Wenn n = 1 , oder wenn die Ellipſen Kreiſe ſind ,

wird bx = 2y , eine Gleichung für eine gerade Linie , wel -

he zeiget , daß jede gerade Linie , die man in unbeſtimmter

Fänge durch den Mittelpunct € zieht , alle dieſe Kreiſe win -

kelrecht ſchneidet . Dieſes ſtimmt mit dem , was die gemei -

ne Geometrie lehret , vollfommen überein .

Wenn n = 2 oder die erſte Are ſich zur zweyten , wie
die Seite eines Quadrats zur Diagonale , verhält , wird

< < bbx = ayy eine Gleichung für die apolloniſche Parabel ,

- welche lehret , daß eine apolloniſche Parabel , die der El -

lipſe erſte Axe zu ihrer Axe denſelben Mittelpunct zum An -

Fange der Abſciſſen , und den Parameter der Are = db : a -

hat , alle dieſe Ellipſen winfelrec<ht ſchneidet ,

B5 Wem .
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Wenn n = = 3 oder die Aren ſich wie 1 : *3 verhals

fen , lehret die Gleichung bbbx == ay3 , daß eine cubiſche

Wenn n = = 3 oder die erſte Are ſich zur zweyten wie
H2 : Y3 verhält , iſt b3x = = ay3 oder b ?xx = = aay3,
eine Gleichung für cubiſche Parabeln des zweyten Geſchlech«
tes , welche der Ellipſen erſte Are zur Are , ihren gemein »

- ſchaftlichen Mittelpunct zum Rückkehrpuncte ( pun &um
regreſlus, ) und ' den Parameter der Are = = = bbb : 22 ha-

"ben, und unter dieſen Umſtänden alle dieſe Ellipſen winkel »
recht ſchneiden ,

;

.

Wenn 1 = = x, da ſich die erſte Axe zur zweyten ver -

hält , wie eines Quadrates Diagonale zur Seite iſt x 7" b
= = a vy oder bxx = = ay , oder eine apolloniſche Para - -
bel , die der Ellypſen zweyte Are zu der ihrigen , und den

Anfang der Abſciſſen im gemeinſchaftlichen Mittelpuncte der

. Abſciſſen , den Parameter der Ape aber == aa ; b hat ,
ſchneidet alle dieſe Ellipſen winkelrecht .

Wenn n = = oder die erſte Are ſich zur zweyten ver -

Parabel der erſten Art , der Frage genug thut , wenn ſie
n

der Ellipſen erſte Are zu ihrer Are , derſelben gemeinſchaft»
lichen Mittelpunct zu ihrem Beugungspunct , ( pundum
lexus contrarii, ) und den Parameter = - b 7 “ ( b :2) hat . |

3 3 „ 5
hält wie 73 : 1 , oiſt x ? = = at " y oder bx3 - ay
eine Gleichung für cubiſche - Parabeln des erſten Geſchlech »

- „bv5, daß alſo eine ſolche cubiſche Parabel , die zu ihrer Are
der Ellipſen zweyte Axe , ihren gemeinſchaftlichen Mittel -

punct zum Beugungspuncte , und der am Parameter

== a I Ca :b) hat , alle dieſe Ellipſen winfelrecht
ſchneidet , / -

- Wenn 1. =- 3 : 2 oder die erſte Are ſich zur zweyten
wie 73 : 72 verhält , wird bbx ? = = *?yy, eine Glei -

- :
< ung
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< ung für cubiſche Parabeln vom zweyten Geſchlechte , der -

gleichen Parabel , die der Ellipſen zweyte Are zu ihrer

Are , ihren gemeinſchaftlichen Mittelpun - t zum Wendungs »-

puncte , und den Parameter der Axe = = . ? : bb hat ,

thut der Aufgabe genug.
| :

Weil nun n in der Aufgabe nie “ /einen verneinenden

Werth bekommen kann , ſo erhellet hieraus 1) daß , ſo

oft nicht 0 = 1 die verlangte durchſtreichende Linie alles

zeit eine Art Parabeln iſt ; 2) daß dieſelbe allezeit ihre

ausgebogene Seite der Linie zukehret , in welcher der El -

lipſen längere Are liegt ,

Den 17 . Horn , 1748 ,

| I . Ver :
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- Verſuche und Anmerkungen |

beym Feldbaue ,

vom

Herrn , Bergherrn Lindfors
angeſtellet .

€ ; owohl aus der königl . Akad . Abhandl . für 1742 , als

aus des Kämmerers im königl . Beracollegio Herrn
Samuel Scyulzes Schrift von Beſtellung des -

Feldes um Fahlun iſt bekannt , wie man daſelbſt mit den -

Brachfeldern verfährt , wenn ſie ihre Fruchtbarkeit beym

Graswachſe verloren haben.
Eben ſo verfährt man in Hedemora und in mehr an -

gränzenden Kirchſpielen , beſonders in Gegenden , die nahe
an Waldungen liegen , und nicht viel > er haben.

In ſolchen Gegenden pflegen auch einige ſteinigte in den

Wieſen liegende Pläße und Wieſenfle >e ( Slogland ) zu

düngen . Man führet den Dünger gewöhnlichermaßen im.

Winter aus , und im Frühjahe , wenn das Feld frey iſt ,

breitet man ihn auf die Graspläße ,
' und macht ihn flein ,

wenn er zu grob und klumpig iſt . Das Jahr , da dieſes

geſchieht , wird der Graswuchs ſtärker als das vorige , aber

das folgende Jahr noch häufiger . Wer im Herbſte dün -

gen kann , hat noch mehr Vortheil davon , denn da zieht

ſich die Fettigkeit mit dem alsdenn fallenden Regen ſogleich
in die Erde , daß der Graswuchs dadurch ſtärker und ſchnel -

ler befördert wird , im Frühjahre aber verhindert dieſes ö:

die Kälte , und ein Theil fließt mit dem Frühlingswaſſer

unnüße fort , je abhängender der Plaß iſt , Fällt Eeends
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hends eine lange Trockne ein , ſo verliert der Dünger ſelbſt

dadurch viel von ſeiner Kraft , und kömmt nicht recht eher

zum Nußen , bis das folgende Jahr , nachdem das Herbſt »

waſſer aus ihm mehrere Kraft gezogen hat . die doch ſchon

großentheils fort iſt . Solchergeſtalt beſtellte Pläße dauren

meiſtens nur 3 bis 4 Jahr , wenn der Grund darunter

ſteinigt oder ſandigt iſt , beſteht er aber aus Letten, “ ſo kön -

nen ſie 7 bis 8 Jahre genußet werden , ehe man ſie auf

dieſe Art vom neuen dünget .
Bey ſolchen Brachfeldern , die einige Jahre unbeſtellt

zur Viehweide liegen bleiben , brauchen einige auch eine Art,
deren ich mich ebenfalls allezeit bedienet habe , bey dem er -

ſten Pflügen zu düngen , und ſogleich Gerſte zu ſäen , und

es darauf , ohne weitere Düngung zu Wieſenlande ( log -
land ) liegen zu laſſen . So habe ich im Jahre nach der

Gerſtenerndte häufiges Heu , und das noch , viele Jahre
weiter bekommen . Z. E . Das Brachfeld , das 1739 im

Herbſte aufgepflüget worden , ( ich nenne dieſe Jahrzahl ,

weil ſelbiges Jahr das erſte iſt , von dem ich ſeit meiner

Ankunft hieſigen Ortes kann zu rechnen anfangen ,) und

das ich im Frühjahre gedünget , und gleich darauf mit Gerſte

beſäet* habe , trug 1741 eine große Menge Gras , ſowohl
als die folgenden Jahre . Jo iſt wohl der Graswuchs

nicht ſo ſtark , aber ſtatt deſſen iſt das Gras zärter , und

das Heu dem Vieh angenehmer , als das erſte Jahr , da

es ziemlich gröb und . ſtarrer war . Dieſes Brachfeld hat

thonichten Boden , wie alle meine Brachfelder , und fann

noc < mit gutem Vortheile 2 bis 3 Jahre genußet werden ,

ohne daß es weiter dergleichen Beſorgung brauchet , und ſo -

habe ich es am erſten dahin gebracht , daß es Heu getragen ,

Manche ſäen auch mit der Gerſte zugleich ein wenig

Rocken aus , höchſtens 2 Kannen auf eine Tonne Gerſte ,
und behaupten , dew Graswuchs werde dadurch häufiger ,

-
und das Jahr nach der Erndte der Gerſte könne man gleich »

ſam zur Zugabe 2 bis 3 Tonnen Roden unter dem Graſe

erndten . Dieſes ſcheint viel zu ſeyn , doch will ich nicht
leugnen ,
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leugnen , daß viel auf den Roen , den man ausſäet , an -

kömmt , nachdem er gut buſchicht wächſt . Manchmal habe
ich es eben ſo gemacht , und dazu Rocken genommen , wie

ich ihn bey Händen gehabt habe , der ganz wohl wurzelte ,
aber der No > en ward bey weitem nicht ſo anſehnlich , und

ich fonnte auch ſeine Reife nicht abwarten , weil das vie
und fette Gras eher verwelkte , und am Ende der Hunds -
tage war , als ob es verfaulen wollte , und ſolchergeſtalt die

Sichel eher , als der Rocken , nöthig hatte . Was die Be-
förderung des Graswuchſes dadurch betrifft , - ſo kann ich
davon nichts mit Gewißheit ſagen , ſondern es wird ohne
Zweifel auf richtig angeſtellte Verſuche ankommen , wozu
erfodert wird : 1. Ein winkelrecht abgeſtochener Plaß ,
überall von einerley Erdreich ; 2. daß , wenn er ſich ſenkt,
ſolches nur auf eine Art , am meiſten nach den Seiten , und

nicht in einem Winkel geſchieht . 3. Daß er , ſo gut ſich
thun läßt , durch und durch wohl beſtellet und handthieret
wird . 4. Daß man ihn mit einerley oder auf gleiche Art

vermengtem Dünger dünget , und ſolches , ſo viel möglich ,
überall gleich verrichtet ! 5. Daß er nachgehends längſt
nach demi Abhange halbiret wird ; und 6 . daß die eine

Hälfte mit bloßer Gerſte , die andere mit Gerſte und etwas

Rocken dabey in beſagter Verhältniß beſäet wird , da ſich
alsdenn , wenn dieſe Hälften wieder zu Wieſen liegen gelaſ -
ſen werden , ſich nicht allein zeigen wird , was für Unter -

ſchied zwiſchen der jährlichen Heuerndte iſt , ſondern auch,
welches am längſten gut aushält . Damit das Vieh durch
Niedertreten oder andere Zufälle den Verſuch nicht unrichtig
machen , muß das ganze Stück umzäunet werden , und die

ſer Zaun muß ſelbſt einige Ellen davon ſtehen , ſo wohl des

Schattens , als des zuſammen getriebenen Schnees wegen ,
der ſich an den Zäunen zu halten und. zu ſammlen pflegt ,
und einem oder dem andern Stücke beiſtm Graswuchſe vor -

theilhaft oder hinderlich ſeyn könnte . Vielleicht würde es

auch nöthig ſeyn , einen Graben herum zu machen ,

Sonſt
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Sonſt bin ich gar geneigt zu glauben , daß ein ſolches

vermengtes Säen den Graswuchs merklich befördert , und

das zwar deswegen , weil das Feld im Frühjahre von dem

freudig und . ſchnellwachſenden Ro > en einigen Schatten be -

fömmt , wodurch die Fettigkeit bey einer langen Dürre im

Frühjahre mehr in der Erde zurückbehalten wird , eben wie

an den Dertern und Stellen , die noch nicht mit Graſe über -

laufen ſind.“ Auch werden , indem die Erde durch den

Pflug umgewandt wird , eine Menge Graswurzeln frey
gemacht und entblößet / die ſonſt bey dieſer Trockne verdor -

ben wären , und nun nicht verdorren , oder ſonſt Schaden
- leiden , ſondern bede >et werden , und Gras ihrer Art hervor

bringen . Man hält auch insgemein dafür , das Gras

wachſe ſtärker auf einer Wieſe , die von hier und dar ſte »

henden Bäumen Schatten hat , und eben ſo iſt überhaupt
angemerket , daß das Gras beſſer auf den Wieſen fort -

kömmt , die in Waldungen liegen , als wo große und freye
Ebenen ſind .

Als ich in den Abhandl . der Königl . Schwed. Afademie
der Wiſſenſchaften 1742 , im zweyten Viertheiljahre den

Verſuch ſah , der daſelbſt mit Ausſäaung Roens und Gerſte

zugleich , in der Abſicht , die Vortheile zu prüfen , die man

Dadurch beym AFerbau erhalten könnte , iſt angeſteilet wor »

den , ſo fing ich an , eben dieſes das erſtemal 1744 , doch in

feinem alten AFer zu verſuchen . Jc <h ſtellte den Verſuch
auf einem kleinen Anger an , den man bisher zu Wieſe ge «

braucht hat , aber nun nicht mehr eingeſchränfet hielte , da

er unlängſt zu Aer war gemacht worden . - Dieſer Anger
Hatte oſtlich einen fleinen Abhang , und iſt an dieſer Seite

ſo wohl als an . der nordlichen und . weſtlichen überall mit

Bergen , Wald , und Hügeln umgeben , die mehr over

weniger , aufs meiſte fünf bis ſec <hshundert Schritte von

ihm liegen ; nur an der Südſeite iſt er für dem Südwinde

völlig frey , der über eine dabey gelegene See , eine halbe
Vierthelmeile lang kömmt , worauf Berg und Wald wie .

der anfangen . Das Erdreich iſt Thon mit fruchtbarer
Erde
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Erde vermenget , etwa eine Vierthelelle tief , und der Bo «

den drunter beſteht aus - Thone . Im Jahre 1740, im Herb -
ſte , nachdem das Gras gehauen , und das Heu einge -
bracht war , ward er das erſtemal aufgepflüget , alsdenn ge »

dünget , und im Frühjahre 1741 mit Gerſte beſäet . Das

folgende Jahr 1742 ward er zum zweytenmale aufgepflüget ,
gleich nachdem das Gras , welches ſehr häufig auf ihm
ſtund , in den erſten Endtetagen gehauen und eingebracht
war , im Anfange des Auguſts dieſes Jahres beſäete man

ihn mir RoFen , und er gab das folgende Jahr das "eilfte
Korn davon . Eben , dieſes Jahr , nämlich 1743 ward er

zum drittenmale aufgepflüget , und im Frühjahre 1744 mit

vier Viertheilen Gerſte und nur ein Viertheil - Ro > en be -

ſäet . Der Ausganz war , daß , je länger ſolches in dem

Herbſte währete , nachdem die Gerſte abgeſchnitten und ein -

gebracht war , deſto weniger zeigte ſich etwas anmerkungs -
würdiges , oder nur eine Vermuthung dazu . Die Urſache

war wohl , daß die Gerſte auf dem AFerſtü >e ſelbſt aufge »

ſezet wurde , da denn beym Einerndten ſehr viel - durch Aus -

körnen und Treten verderbt und beſchädiget ward . Außer -

dem war aus Unachtſamfeit einmal Vieh hineingefommen ,
wodurch das meiſte wird verloren gegangen ſeyn . Sonſt

ſchienen die beym Gerſtenerndten abgeſchnittene Rocenſto -
pfeln ſehr dünne zu ſtehen , und war zwiſchen ihnen an

Wachsthum und Geilheit ein großer Unterſchied , ſo daß,
wenn auf ein Theil könnten 12 Hälmer gerechnet werden ,

auf andere nur drey und dazwiſchen zu finden waren .

Der zweyte Verſuch geſchah im- Frühjahre 1745 , auf
einem gepflägten Erdreiche , gleich bey dem erſten Stücke .

Aber hier hatte ich die Ungelegenheit , daß , nachdem die

Gerſte eingebracht war , es vor meines Nachbars Schwei -

nen nie Friede hatte . Jc <h ließ es gleichwohl unberühret

ſtehen , und bekam das Jahr darauf vier Viertheile Ro > en ,

von 1X Viertheil , welches zugleich mit 2x Viertheil Gerſte

auf dieſem Felde au8geſäet wurde ,

Ver -
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Verwichnes Jahr , oder 1746 , machte ich dieſen Ver «

ſuch das drittemal auch auf neugepflügtem Erdreiche , und

" einem Stücke Wieſe von etwas mehr als vier Tonnen Lans

des Jnnhalt . Es liegt auf allen Seiten zwiſchen ungleich
entfernten Bergen und Waldungen , die höchſtens 7 bis 8003

Schritte abliegen , und innerhalb dieſes Plaßes befinden ſich
andere daran ſtoßende Wieſen , aber auf der Nordſeite hat
es einen kleinen buſchichten Hügel , es hängt etwas nach allen

Seiten , auf einem Ende ſüdweſtlich , auf dem andern ſüd «
oſtlich , und mitten ſüdlich „die fruchtbare Erde iſt etwa x
tief , thonichter als an dem Orte , wo der erſte Verſuch an -

geſtellet ward , und der Boden darunter Thon . Dieſen
Fleck , der bisher zu Wieſe war gebrauchet worden , wollte

ich nun zu beſtändigem AXer machen . Jc <h ließ alſo - am
Ende des Brachmonats und Anfange des Heumonats 1745 ,

nachdem das Gras darauf war gehauen und eingebracht
worden , alles , was da pflügbar war , aufpflügen , und

es betrug etwa drey Tonnen Landes . Mein Sinn war ,|
alles zuſammen auf den Herbſt mit Ro > en zu beſäen ; ich
will erſt erzählen , wie dieſes ablief , ehe ich auf den Ver -

ſuch mit Ro > en und Gerſte zugleich komme , ungeachtet
|

feiner mit dem andern einige Gemeinſchaft hat . Gleich
| nachdem dieſe Wieſe aufgepflüzer war , fiel ſehr feuchte
| und regnichte Witterung ein , welches verurſachte , daß ſie

untauglich wurde , zur Saat bereitet zu werden , ich ver »

ſuchte wohl ein odervandermal , wie es angehen. möchte ,
aber je mehr geeget wurde , deſto mehr traten die Pferde
das Erdreich zuſammen , daß es ſich nicht aufackern

| ( nulla ſig ) wollte . Es ließ ſich auch nicht thun , daß
| man Dünger dahin führte , weil man bey dieſer verdrieß -
| lichen Heuerndtezeit mit Beobachtung der Heuſchober ſo

viel zu verrichten hatte . Endlich änderte ſich die Witte »

rung etwas 3 und da der > er einigermaßen ſo goartet

ſchien , daß er ſich auflofern ließ , : nahm ich die Zeit

| in Acht , daß es ſo weit kam , daß ich den 7. Herbſt :
monats bey gelinde regnichtem Wetter , das um die Säe «

Schw . Abh . X . C zeit



34 Verſuche und Anmerkungen

zeit einfiel , auf Gewinnſt und Verluſt neun Viertheil jäh«
rigen auf der Ria ' getro >neten Rocken ausſäete , etwas

dier als ſonſt gewöhnlich iſt . Der Ro > en ward einge -
eget , ſo gut es ſich bey ſo beſchaffenem Acer thun ließ ,
und nach dem erſten Regenguſſe ſah es aus , als läge
der größte Theil davon bloß , und ohne fruchtbares Erd .

reich , ic dachte wohl darauf , etwas guten und dünnen

Erdvdünger ( mullgstſel ) zu ſammlen , es auf den Winter

vor dem Zuſammenfrieren zu bewahren , und beym erſten
Schnee , der zu gebrauchen wäre , auszuführen , und zur

Probe überall auf den Schnee zu breiten , wo geſäet war ,

aber es war unmöglich , nicht allein ſo viel zuſammen zu

bringen , als erforderlich war , ſondern auch ihn ſo tro >en

zu bekommen , daß er recht mit ſich umgehen , und ſich
breiten ließ . Auch verſtatteten andere Geſchäffte nicht , daß
man ſich ſo viel damit konnte zu thun machen . Die

Saat gieng ſchön und dicht auf , und ließ ſich in der ge -

ringen Zeit , die ſie zu wachſen hatte , ſo wohl an , daß
ich mir auf eine ziemlich gute Erndte Hoffnung machte .
Aber das Frühjahr fand ſich mit falten Froſtnächten ein,
wovon der AFer aufborſte ( ſkrummade ) , die Ro > en -

wurzeln auftraten , und die Saat über den Haufen fiel.
Darauf fiel eine langwierige Trockne ein , wodurch die

Wurzeln , verdorrten , die Saat verwelkete , der Aer

ſchwarz ward , und die Erndte geringe ausfiel . Doch ſtund
der Rocken noch an drey Orten ſchöng das eine war ein

Fle & etwa 400 oder 500 gevierte Ellen groß , wo zwey

Jahre zuvor ein kleines Stücke Rübeland geweſen war ,

das man aber nachgehends wieder zu Wieſe gemacht hatte ,
in welchen Umſtänden es ſich das Jahr zuvor ſowohl , als

die vorigen Jahre , befunden hatte . Alſo war das Erd »

veich daſelbſt von dem Dünger fett geworden , den man der

Rüben wegen dahin geführet hatte , und der Ro > en ward

ziemlich dife , lang an Halmen ,' mit großen körnichten Aeh-
ren . Das andere war ein Fleck ungefähr von dreyfachem

Junhalt , der zu unterſt am Aerſtücke lag , da es auch
am
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am meiſten ſumpfig war . An dieſem Orte hatte ich Ge «

legenheit , ehe die Ausſäung vor ſich gieng , einige Laſten
Mulm hinzuſchaffen , der bey der Hand lag , und von einer

alten eingeriſſenen Stube herrührte . Der Rocken ſtund
auch ziemlich gut da , doch etwas dünner , als an der erſten
Stelle , auch hatte er nicht ſo große Aehren , und ward nicht
völlig ſo wohl und geſchwinde an den Hälmern reif , als

dorten . Die dritte Stelle war der Rüen ſelbſt , wo die

erſten Furchen waren zuſammen geführet worden , längſt
dieſes Rückens , und ein wenig auf beyden Seiten deſſelben ,
war auch der Rocken ſehr ſchön , ohne Zweifel deswegen ,
weil die Feuchtigkeit daſelbſt nicht hatte ſo häufig zurü
bleiben können , daher ſich das Erdreich daſelbſt auch beſſer
auflocfern und zurichten ließ , ſo daß die Saamenkörner
tiefer in - die Erde kamen , und beſſer Wurzel faßten , Sonſk
war dieſes Wieſenſtück eben nicht ſo mager , daß es nicht
auch ohne Dünger würde Rocken getragen haben , wenn die

Witterung verſtattet hätte , das Ausſäen zu rechter und bea

quemer Zeit zu verrichten . Auf allen den übrigen zeigeten
ſich hier und dar nur fleine Anſcheinungen , die gute Hoff
nung von ſich gaben , und alle dieſe Fle >e wurden ſolcher .
geſtalt reif abgeſchnitten , welches den Sten Auguſt geſchah.
Nachdem etwas vom Sommer verfloſſen war , fand man

auf dem übrigen Theile des Akers , wo der Rocken ſonſt
- gänzlich ausgegangen ſchien , alles mit dünne ſtehenden Roa

&Fenſtauden überlaufen , ſo ſhwächer an Hälmern und fkür -

zer , als der andere Ro > en waren . Keine Staude war ſo
einzeln , daß ſie nicht aus mehrern Stengeln , von größerer
oder geringerer Anzahl beſtanden hätte , die am meiſten
hate , zeigte 8 bis 10 , welche auch von ungleicher Länge wa -

ren ; die Aehren waren ungefähr ' bis 3 Zoll lang , und ,
darunter . Sie bleichten ſehr ſpäte , und bekamen , ſo viel

ich bemerken konnte , ziemlichermaßer zugleich überall Kör «

ner „aber dieſe Körner wären klein , und kamen zu keiner

Reife , ob ich wohl bey den längſten verſuchte , dieſen Ueber »-

C 2 : wuchs
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wuchs abzuſchneiden. Es wurde alſo grün und unreif den

21ſten Auguſt abgeſchnitten .
Man ſieht hieraus zum erſten , daß x) der Rocken , ſo

ſpät im Jahre geſäet , und 2 ) in ein ſv furze Zeit zuvor

nur aufgenommenes . neugepflügtes - Länd gebracht wurde ,

welches 3) wegen langer . Näſſe im Herbſte ſo viel gelitten

hatte , daß es ſich nicht gehörigermaßen handthieren , und

zum Säen zurichten ließz daher 4 ) die Saat größtentheils

nicht in tiefes und loceres Erdreich zu liegen kam , und daß

dieſem allen ungeachtet , ſie doch ſchön und dichte aufwuchs ,

und ſich, da ſie ſo kurze Zeit zu wachſen hatte , ſo wohl

hielt , daß es ſchien , ſie würde das Jahr darnach guten

Rocenwuchs geben 3; obgleich . ) das Jahr darauf ein ſtar -

ker Nachtfroſt einfiel , worauf gleich 6 ) eine lange trone

folgte , die alle dieſer Herrlichkeit ein Ende machte , ſo daß
der größte Theil des neugepflügten Landes ausſah , als wäre

er nie beſäet worden z . dabey ſtund . ' der Rocken doch wohl ,

und reifete an den Stellen , wo das Erdreich zuvor Fettig -
keit bekommen , und Dünger gehabt hatte , oder auch , wo

es ſich beſſer auflo >ern und zurichten ließ , Hieraus erhel-

let alſo , was ein wohgedüngter und Fetter > er bey ſolchen

ſchweren Fällen ausrichten kann , oder auch , da dieſes neu -

gepflügte Land nicht ſo mager war , daß es nicht ohne Duün-
ger hätte guten Ro > enwuchs bringen ſollen , wenn es nicht

wegen zu vieler Feuchtigkeit wäre verderbt worden , ſo ſieht

man , was ein gehörig fetter Aer in ſolchen Fällen zuwege

bringen kann , wenn er nur dabey ſo geartet iſt , daß er ſich
zubereiten und auflo >ern läßt , damit die Saat etwas tief

ins Erdreich kömmt ,

Zweytens : Obwohl der junge Wuchs durch Kälte
und Trockne im Frühjahre an den übrigen Stellen ſd ver -

derbt wurde , als wäre dahin nichts geſäet worden , ſo muß

doch der Wurzeln größter Theil daſelbſt nicht ſo viel Scha -

den gelitten haben , daß er nicht durch den fallenden Regen

ſogleich wieder wäre belebet worden , neues Wachsthum

erhalten hätte , und alſo ſicher zu ſchließen iſt , 0 . die
itte
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Witterung anfänglich im Frühjahre dienlich geweſen wäre ,

ſo würde auch der im Herbſte ſo ſchön aufgekommene Wuchs

unbeſchädigt geblieben ſeyn , und hätte ſowohl , als der an »

dere , ein beſſeres Wachsthum und endliche Reife erlanget ,

welches erfolget wäre , ob die Ausſaat auch gleich ſo ſpät im

Jahre „ in einem ſo übel beſchaffenen und durch Zufälle ſo

ſehr verderbten Lande geſchehen war . !

Nun komme ich wieder zu meinem Vorhaben . Was

von dieſem neugepflügten Lande nicht mit Rö > en beſäet

wurde , -beſäete man das Frühjahr darauf mit Gerſte und

Haber . Das Gerſtenſtü &e düngte man nur mit 909 Laſten ;

welches , weil das Erdreich ſo geartet war , daß es ſich zum

Säen zurichten ließ , den 5ten May geeget , und mit 15

Viertheil Gerſte , und 5 Viertheil Ro > en beſäet wurde ,

welche man niederegte , Der Roden ward zuvor dergeſtalt

geprüfet , daß von 53 Körnern , die man beſtändig naß ' und

feuchte in einem zuſammen geknüpften Stü > e Leinwand

hielt , achte waren , die nicht keimen wollten . Als die

Erndte kam , und die Gerſte geſchnitten ward , ſammlete
man ſie außer dem Gerſtenſtüfe , das Ausförnen und Tre -

ten bey ihrer Aufladung dadurch zu verhüten . Die Ger -

ſtengarben blieben bis ans Ende der - Hundstage und lange

hinaus naß und feuchte , wegen der Rocenblätter , damit

ſie erfüllt waren , ſie wurden auch nie troFen , wozu eine

regnichte Witterung viel beytrug . Aus . den abgeſchnittenen
Roenſtopfeln erhellete nun , wie ſie ſich au8gebreitet hatten .
Sie waren nicht alle. gleich reich , und die reichſten die ich
fand , hielten 11, 12 , 13 Stengel . Auch ſchien der Aer

nicht überall gleich damit beſeßet , beſonders unten am Ende ,

wo er ſehr ſumpfigt war , ſtund eine RoFenſtaude hie und da ,

welche gleichwohl an Menge zunahmen , je weiter man den

AFer hinauf gieng . Der junge Wuchs war mit neuem

Seitenwuchſe vermehret , und der Aer grünte immer mehr
und mehr , ſo daß er , ehe der Winter kam , wie ſchöner

Roenacker ausſah . Das Jahr darauf , oder im lestver -

wichnen Herbſte bekam ich davon 26 Viertheil wohl getro >»
: C 3 neten
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neten Roen . , welches in Vergleichung mit der Ausſaat es
was über das fünfte Korn iſt . Sonſt war der Rocken ſehr
graſicht , und es konnte auch nicht anders ſeyn , weil ich von
einem neugepflügten Aer , das Jahr nach der Gerſtenerndte
nichts anders erwarten durfte . Dieſes verurſachte , daß es |
nicht nur beſchwerlich fiel , beyde Theile von einander zu |
ſcheiden, ſondern auch , daß viel vermiſchet wurde , wel» |

hes , nebſt dem Umſtande , daß der Rocken unten am Ende
|

des Ackers ausgieng , ſo wohl auch , daß er in den Mandeln
( ſehr troen ward , und ſich ſelbſt dadurch etwas verminderte ,

„einige Verringerung an der Rechnung verurſachte ,
Ob man bey ſolchem Ausſäen etwas am Gerſtenwuchſe

verlieret , habe ich nicht unterſuchet . Jc < weiß wohl ge «

nau , wie viel Gerſte ich nach dem Ausſäen bekommen habe ,
aber ich kann daraus nicht ſchließen , ob es eben ſo viel oder

mehr würde betragen haben , als wenn die Gerſte allein wäre

geſäet worden. Alſo kömmt es auf einen beſondern Ver «

ſuch dieſer Art an , wie ſchon bey der Ausſaung etwas Ro -
&ens unter der Gerſte angegeben iſt , zu prüfen , ob der

Graswuchs dadurch befördert wird .

Den 27 . Hornung , 1748 .

x
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Beſchreibung eines Fiſches :

.

ME Tänglafe ,
vn

Nils Gißler
eingegeben .

Y

1,

S
ie äußere Geſtalt iſt einer Flußquappe ( lake )

ähnlich , der Körper lang , rundlicht , und an den

Seiten etwas zuſammengedrücket , gegen . den

Schwanz meiſt abnehmend , ſo daß er ganz klein und

dünne iſt ,
'

;

2. Der Ropf iſt etwas enger als der übrige Körper ,

länglicht , an den Seiten rundlicht , mit gleichflachem Na -

>en . Vorn an ven Augen iſt er an den Seiten zuſammen -
gekrümmt , und neiget ſich mit ſeiner Kante niederwärts

nach der obern Lippe. Unten iſt er flach und eben , ohne

Bart ( cirrhi ) .

3. Der Mund und Rachen ſind weit , die Kiefern

( k8karne ) rundlicht , die oben ein wenig länger vor als die

untere , die Lippen klein „ weich , wie ein Saum ; z die obere

iſt oberwärts gebogen , ( den öfre är up ät viken , ) die un -

tere niederwärts , und zurücgelegek 3 die Zunge iſt glatt ,
|

und vorn an der Spiße feſtgewachſen . Jm Gaumen am

Schlunde befinden ſich zween länglicht ſcharfe Erhöhungen .

4 . Der Zähne iſt nur eine Reihe , ſie ſind häufig ,

ganz flein , länglicht , rund , ſpißig , von einerley Größe ,
-

ein wenig von einander in den Kiefern entfernt , und fürzer
als die Lippen,

C4 5, Die
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5. Die Autzen ſind rund , ſien vorn an der Hälfte
des Kopfes - nahe beyſammen , mit einer dünnen Haut
bedeckt . Die Augäpfel ſind etwas eyformig und ſchwarz,
die Ringe in den Augen ſilberfarben ,

6 . Die LTaslöcher ſind einzeln , ganz flein und ge
ſchloſſen, gleich hoch mit den Augen , mitten zwiſchen ihnen
und den obern Lippen gelegen ,

7. Rleine zarte Gänge bis acht auf jeder Seite des
obern Kiefers liegen in einem Bogen von einander , der
ſich rückwärts und niederwärts um die Augen nach den Na -
ſenlöchern krümmet : längſt hin des untern Kiefers ſind auch
4 auf jeder Seite .

8 . Das Fiſchohr ( Gäl - loket ) beſteht aus zwo plat »
ten Knochenſcheiben auf jeder- Seite , von welchen ſich die
untere und hintere mit einer weichen Spiße an den obern
Theil der Bruſt forne zieht .

;

9 . Die Bedeckung deſſelben ( Gsl - täcket ) überde -
et das/ganze Ohr , und läßt hinten am Kopfe an der Sei -
te eine breite Oeffnung für daſſelbe . Sie hat ſechs kleine
gefrümmte , und von einander geſonderte Knochenſtrahlen.
Das Fiſchohr iſt auf jeder Seite vierfach , oben mit einzelnen
unten mit doppelten Fäden .

10 , Rückfinnen hat er nur eine , die ſich ein wenig
hinter dem Kopfe anfängt , in gleicher Höhe längſt des Rü -
> ens bis an den Schwanz ſtreet , da ſie niedriger und ab -

geſchnitten iſt , Sie beſteht aus 79 etwas von einander
abgeſonderten fleinen Strahlen , von denen die vorderſten
niedriger , die mittlern höher , und gleich hoch ſind , die

leßten bis - auf die Höhe einer Linie abnehmen , alle ſind an
den äußerſten Enden in zween weiche Aeſte getheilet , außer
die vorderſte und leßte , die ganz ſind , und alle ſchließen
ſic entweder gleich an die Haut , oder ſtreen ſich ein we -

nig darüber . Die Haut hat dreyzehn bis ſechzehn dunkele

Querränder. ;

11. Die

EEN
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11. Die Zruſtfinnen ſind, eyformig , ſo lang als die

Hälfte - des Kopfes , ſie beſtehen aus 18 bis 20 Strah »

len , jede in zween weiche Aeſte getheilet , die mittlere am

längſten , die andern nach einander in der Länge abneh»
mend , die äußerſten auf jeder Seite ſind am niedrigſten
und ganz . :

12 . Die Zauchfinnen ſind ganz klein , ſie ſißen mitten

unter der Bruſt , ſo lang , oder etwas länger , als die

Bruſtfinnen , und haben jeder zween ungetheilte Strahlen .

13 . Die hintere Finne iſt einzeln , geht von der Deff »

nung des Bauches vorwärts , und mit der Schwanzfinne

zuſammen , iſt halb ſo hoch , als die Rückenfinne , niedri »

ger am Schwanze , und beſteht aus 70 auch mehr Strah-
len , die an den Enden in zween weiche Aeſte getheilet ſind .

... 14 , Der Schwanz iſt ganz , wie eine Lanzette , mit

kurzen dichten Strahlen ; die man ſchwerlich zählen kann .

15. Die Oeſſnung des Bauches iſt dem Kopfe nä -

her , als dem Schwanze .

16. Die Seitenlinien ſind mitten an jeder Seite , ge -

hen gerade fort , ſind faum zu ſehen . Oben geht eine an -

dere mitten zwiſchen den erſten und. dem Rücken , auch ge -

rade , und nicht wohl zu ſehen .

17 . Der ganze Fiſch iſt glatt und ſchlüpfrig , mit flei -

nen , dichten „ niedergedrückten runden grauen Tüpfelchen ;

Kopf und Kiefern ſind unterwärts gelb . Auf dem Rür -

> en und den Seiten . iſt er dunfelgrau , mit grauen und

ſchwarzſprenklichten Querrändern , unter dem Bauche

lichtgrau.
'

18 . Das Herz iſt klein und dreyeigt . Das Zwerg »

fell ziemlich “di > und feſt .

19 . Die Leber ſißt unter dem Zwergfelle feſt , be -

det den ganzen . Magen, iſt in zweene länglichte Theile
tief geſpalten , von dem der linke am Ende dünner und

C5 rund
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xund iſt ; der rechte iſt am Ende ſpißig , und etwas län «

ger , blaßroth von Farbe , - Die Gallenblaſe rund ,

fleiſchfarben „durchſichtig , hängt gleich an dem Orte , wo

ſich die Leber theilet , an .

20 . Der Magen iſt länglicht , rund , zuſammen ge -

drückt , und längſt des Rückens geſtreckt , ſo lang als die Le»

ber , unten zu weiter , und geht ſchief die quere , ( ſlutes
tvör ). Der untere Magenmund hat zween ſtumpfe Fort -
ſäße . Gegen den Pförtner am Querende des Magens be -

findet ſich die Milz , welche klein , dreye >igt , dunfelbraun

iſt . Die Därme liegen dreyfach im Bauche mit ein we -

nig Fett .

21 , Das Rotgenbehältniß bey den Weibchen iſt

länglicht , ziemlich weit und ungetheilt , es hängt am Rü -

> en , vom Magen an , bis an die Deffnung des Bauches

unten , an welchem es auch ſeinen Ausgang hat . Auf der

ganzen Seite nach) dem Bäuche zu hängt es am Maſtdar -
me . Im Hornung iſt dieſes Behältniß ſchlapp und zuſam -
men gefallen mit weißen kleinen Rogenkörnern , im Wein -

monate , Wintermonate , Chriſtmonate füllet es den gan «

zen Bauch , und iſt von lebendigen bis zwey Zoll langen

Jungen , "die ſchon die Aehnlichkeit ihrer Art zeigen , un -

glaublich ausgedehnet : wenn man den Bauch ein klein we »

nig drücet , kommen ſie hervor , ſhängeln und überwerfen

ſich hin und her . Im Jenner darauf haben ſie ihre „Leich-

zeit , und nachdem ſie ihre Jungen von ſich gelaſſen haben ,

ſieht man wieder an deren Stelle kleine Rogenkörner .

22 . Saamenbehbältniſſe ſind beym Männchen zwey ,

weiß und rundlicht , ſie befinden ſich zu unterſt im Bauche ,

zwiſchen und unter ihnen liegt die Harnblaſe , die aud weiß ,

rund , und eben ſo groß iſt ,

23 . Die Blaſe liegt beym Weibchen zu unterſt im

Bauche , unten am niedern Ende des Rogenbehältniſſes ,
an welchem ſie auch bis zur Hälfte feſt iſt ; aber dem Rü -

Fen
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Een gegenüber , iſt ſie frey bis an den Hals . Sonſt gleicht
ſie des Männchens ſeiner ,

24 . Statt der Lieren ſieht man ein blutreiches Ein -

geweide von dunfelblauer Farbe , das längſt des Rüens

hin liegt . Keine Luftblaſe .

25 . Der Zauch iſt inwendig mitten verſilbert , an den

Seiten ſchwarz getüpfelt , nach dem Rücken ſchwarzblau .

26 . Der Aufenthalt dieſes Fiſches iſt die nordbothni «-
ſche See , wo er überall "Tänglake heißt . Er hält ſich
an den Boden wie eine Aalraupe , und wird in Neßken,
Fiſchreuſen , u . ſ. w. den ganzen Sommer , und “ vor
Weihnachten , ſelten aber nad ) der Leichzeit ( 21 , ) gefan »
gen . So oft er ſich freywillig : und häufig oben zeiget ,
erwartet man entweder Sturm oder ſchlechtes Wetter , und

befömmt alsdenn ſelten andere Fiſche . Niemand will ihn
eſſen , ſondern alle haben gleichſam einen Abſcheu vor ihm,
und werfen ihn aus ihrem Fiſcherzeuge . Die Lachsforellen
und andere gefräßige Fiſche verſchiingen ihn gern . '

27 . Seine Farbe iſt lichter an den Fiſchen , die an

ſeichten ODertern gefangen werden , oder ſich da halten , aber

dunfler an denen , die ſich in der Tiefe aufhalten . Auch
die Größe iſt ſo verſchieden , die meiſten ſind über ein Vier -

theil lang , aber wenige erreichen eine halbe Elle . Die

man in der Tiefe bekommt , weiſen die Zahl der Strahlen
in ihren Finnen deutlicher und beſtändiger .

Folgerungen ,
28 . Dieſer Fiſch kann unter die Blennios , ( Art . gen .

22 ) gerechnet werden , weil er mit . detſelben fünfter Artz

Blennius maculis circiter decem nigris , limbo albo ,

vtrinque ad pinnam dorſalem , genau überein föomm?,
29 . Er hat genauere Verwandtſchaft mit gewiſſen Ge -

ſchlechtern unter den Fiſchen mit weichen Floßfedern

( Malacopterygii ) Arteds , als dem Gadus , Amodytes ,
Cobitis ,
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Cobitis , Ophidion etc . und ſcheint unter ihnen vornehm -
lich zum Ophidion Arted . Gen . XVIII Pp. 25 - gerechnet ,
und mit dem . Namen ſeiner Art : Ophidion cirris carens ,

pinn . ventr . minimis in Medio Thorace , genannt wer -

den zu können . j

30 . Die Männchen haben ihre runden Saamenblaſen
zu unterſt im Bauche , ( 22 ) wie beym Geſchlechte der

Cetorum ; Arted . Philoſ . Ichtyol . p. 33 .

31 . Die Weibchen haben den Rogen voll lebendig Jun -
ge , wie beym Geſchlechte der Cetorum , den meiſten knorp -
lichten ( Cartilagineis , ) und Congris , abey bey keinen an -

dern . Arted . a. a . OD. 34 S . 85. 9.

den 12 . März , 1748 .

) - ' dieſer. Beſchreibung hat der Herr Archiater Linnäus

angemerfet , daß der Fiſch ſchon bey den Fiſchfennern
zum . Geſchlechte des Blennii gerechnet worden ; Blennius ca -

pite dorſoque faſco -flaueſcente lituris nigris,, pinna ani

Daua. . Art . ſyn . p . 45 .

Die Schriftſteller haben durchgängig gewußt , daß er

lebendige Junge gebähret , daher er auch. Muſtela viuipara
heißt . Schoneu . Icht . 49 : T . 4. E 2, Willughbey . ichthyol .
122 . Rai . piſc. 69 .

Es wird wohl der Fiſch ſeyn , der in Schweden durch -

gängig Ahlkuſa heißt , und alſo von der Aalraupe zu un »

terſcheiden iſt .

Die Gräten ſind grün , und leuchten im Finſtern .
( Weſtgotb . Reiſ . ) Die Zeichnung der zweyten Tafel

habe ich laſſen beyfügen , ſie iſt nach dem Fiſche gemacht ,
welcher der kön . Akad . der Wiſſenſch . geſchiet ward .

Die Beſchreibung iſt genau und richtig , und verdie »

net bekannt gemacht zu werden , weil man dieſen Fiſch bis »

her unter den ſchwediſchen nicht mit gezählet hat .

Herr
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- Herr Aſſeſſor B8cX hat erinnert , daß dieſer Fiſch auch
in Helſingland Tänglake heißt , und einen geſehen und be -

ſchrieben , der 1741 den 25 May in Söderhamns Fuhrt ge »

fangen worden . Dieſe Beſchreibung kömmt mit Dr .

Gislers ſeiner gänzlich überein . Das Weibchen hatte das

Rozenbehältniß voll Eyer , ſo groß als Pulverkörner .

Weiter hat Herr 28ck berichtet , dieſer Fiſch werde

auf den engliſchen Rheden gefangen , und man habe va -

ſelbſt einen bekommen , der zugleich mit einer Menge ſeiner

Jungen der königl. engl . Geſellſchaft in einer Zuſammen »
kunft 1742 im Herbſte gewieſen worden , da er ſich daſelbſt
befunden . Zuleßt wies Herr - Bä > ein Schreiben an ihn
vom Herrn Dr . Gronovius in Leiden , worinnen dieſer ſeine
Gedanfen von dem Fiſche dergeſtalt äußert :. „ „ Der Name

»iſt muſtela vivipara „ Schoneu . Artedi rechnet ihn zu den

„ Blenniis , aber ich) begreife nicht , warum er nicht Stacheln

» . an den Floßfedern , ( Acantopterygius ) ſondern weiche

„Floßfedern hat , ( Malacopterygins , ) ſo daß ich glaube ,
5,28 ſey ein Fehler beym Artedi Syn. p. 45 . N. 6. 7. Meine

». Gedanfen ſind : Er gehöre zur leßten Art des Gadus beym
„ Arted . Gen . p. 22 . und wie derſelbe Gadum dorſo dipte -
„[ ygio , dorſo tripterygio machet , ſo Fann man hier dorſo

»TOnopterygio zuſeßen,,,

vl . Neuer
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vi ,

Neuer Berſuch ,

die Aufloſung des Goldes im

Scheidewaſſer betreſſend ,

von Georg Brandt angeſtellet .

( E iſt bekannt , daß das Scheidewaſſer , oder Salpe -
tergeiſt ,Silber , und den größten Theil der andern

Metallen und Halbmetallen auflöſet , aber daß man

Gold darinnen auflöſen kann , hat man bisher wenigſtens
nicht durchgängig gewußt .

Da ich einſt vorhatte , in einem Glaskolben 30 Mark

zuſammengeſchmelßtes Silber und Gold zu ſcheiden , da ſich
beyde Metalle wie 16 : 3 verhielten , in die 16 Theile Sils

ber ein wenig Kupfer mit eingerechnet , und nachgehends
verſchiedene mal , nach abgegoſſener jeder Auflvſung , neues

Scheidewaſſer darauf kam, zuerſt nämlich ſchwaches , und

mit Waſſer verdünntes , zu verhindern , daß das Gold nicht

angefreſſen würde , und alsdenn immer ſtärkeres und ſtär »
keres , ſo ereignete ſich , daß es beym Schluſſe völlig einge -
kocht war , doch gieng vom Scheidewaſſer nichts . verloren .

Weil das .Kochen währender Auflöſung unter der Bede -

Fung eines Helmes geſchah , wodurch erwähntes ſcharfe
Waſſer aufgefangen , und in eine Vorlage gefammlet ward .

Ob nun wohl" das Ueberbleibſel im Kolben trocken war ,

oder richtiger zu reden , das Anſehen und die Feſtigkeit eines

Salzes . hatte , ſo wollte ich doch von neuem friſches Scheide -
waſſer darauf gießen , das mit dem Golde auf allem Falle

noch vermiſchte Silber und Kupfer aufzulöſen , als die Auf »

löſung mit Waſſer allein verſuchen , und es nachdem ab -

. gießen ,
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gießen , weil vielleicht durch das vorgegangene Uebertreiben

ſo viel hätte von des Scheidewaſſers Stärfe können verloren

worden ſeyn , daß das Waſſer allein nicht im Stande wäre ,
dieſe Metalle vollkommen mit ſich zu nehmen ,

Das von neuem zugegoſſene Scheidewaſſer , ließ ich
auch einige Zeit kochen , doch nicht ſo ganz verkochen , goß
es alsdenn in eine beſondere Flaſche , ohne es mit den vori »

gen Auflöſungen zu vermengen , in Willens , es zu mehreren
Auflöſungen zu brauchen , weil es noch nichts vom Metalle

in ſich genommen hatte . Die Farbe dieſer Auflöſung war

gelb , dagegen alle die vorigen der Gewohnheit nach etwas

ins Blaue fielen , welches von beygemiſchten Kupfer her -
rührte . Aber wie ſtarke Scheidewaſſer gelb zu ſeyn pflegen ,
ſo ſchrieb ich dieſe Farbe ſeiner Stärfe zu , vornehmlich , da

unter dem Uebertreiben ein großer Theil als ſchwächer abge «
rauchet war , und nur ganz wenig Silber oder Kupfer ,
bey dieſer leßten Auflöſung , noch mit dem Golde übrig
ſeyn konnte . |

Einige Zeit darnach probirte ih das Silber , das ich

zuvor beym Scheiden gebrauchet , und nach Abtreibung des

Auflöſungsmittels geſchmelzet hatte , zu erfahren , ob ſich
etwas Gold dabey fände . J < nahm alſo vorerwähntes
gelbe ſtarke Scheidewaſſer , und löſte darinn ein wenig Sil -

ber auf , da denn ziemlich viel Gold am Boden unaufgelöſt
zu ſehen war , worüber ich mich deſto mehr verwunderte ,
weil ich mit allem möglichen Fleiße geſuchet hatte , das

Gold davon abgeſondert zu erhalten , und um deſto größe -
rer Sicherheit willen alle Silberauflöſungen durch vierfas

<hes und dichtes Papier geſeiget hatte . Aber überzeuget zu

werden , wo das Gold herkäme , löſte ich etwas weniges
deſſelben Silbers in anderm Scheidewaſſer auf , - und da

ließ ſich kein Gold ſehen . Da ich alſo klärlich ſah , daß das

vorige gelbe Scheidewaſſer Gold hielte , ſo wog ich 16 Loth
Silber , oder x Mark vom kleinen Münzprobiergewichte ein,
und goß darauf ein wenig von erwähntem gelben Scheide «

waſſer ,
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waſſer , damit es auf einem Dreyfuße in einem kleinen Kol:
ben über dem Feuer aufgelöſet würde . ;

Währender Arbeit mit dem Silber , ſchien das Schei -
dewaſſer grün von Farbe , klärte ſich aber aus , und ließ ein

Gold fallen , welches ſich in einen Klumpen wie ein

Schwamm zuſammenzog , und durch die Ausſüßung , . Ab«-

gießung , und Glühung , nicht in kleine Theilchen zerfiel ;
dagegen ereignete ſich allezeit bey güldiſchen Proben , oder

wenn ſich ein wenig Gold in viel Silber befindet , daß das

Gold in kleine Stück < en zu einem Pulver zerfällt ,
Dieſes durch die Fällung mit Silber erhaltene Gold

wog 4 Loth, eben dieſes Gewichtes , und machte alſo. den

vierten Theil der eingewogenen 16 Loth Silber aus . Jh
wiederholte dieſen Verſuch -noch verſchiedene male , mit

eben dem Ausgange , auch in Gegenwart eines und des an -

dern , die in Menge mit Sceidungen hatten zu thun ge -

habt , aber nie erfahren hatten , daß ſich Gold im Scheide -
waſſer auflöſen ließe , und ſich daher deſto mehr darüber

verwunderten .

Da es nöthig war , zu unterſuchen , wie viel Gold und

Silber ſich in dieſem Scheidewaſſer befinden möchte , ſo.
wog ich davon einige Zeit darauf viertehalb Loth und 16 Aß
BVBictualiengewicht , oder 9833 Aß ab, . that ſolches in ein

Glasfölbhen , worauf - ich einen Helm ſeßte , und es mit

gelindem Uebertreiben von dem , was es enthielt , abſonderte .
Nachdem das Auflöſungsmittel davon gegangen war , ſchien
das Ueberbleibſel nach dem Abtreiben wie ein braunes Pul -
ver . . I < that ſolches , mit warmen Waſſer aufgeweicht ,
in ein doppeltes dichtes Seigepapier , und laugete es ſo lan -

ge mit Waſſer aus , als ich einigen ſcharfen oder widrigen
Geſchma > daran empfand . Das Papier , nebſt dem, was

darinnen war , trönete ich an einer gelinden Wärme , und

das zuſammengegangene rauchte ich ab , bis es trocken war .

Darauf brachte ich das Papier , mit dem Pulver darinnen ,
in einen Scherben in den Probierofen , ließ ſolches brennen,
und mit Bley verſchlaen ; endlich trieb ich es auf der Ca -

pelle
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pelle ab , da ich denn ein ſchönes Goldkorn durch den Blick ,

432 Aß ſchwer , erhielt .
Das abgerauchte ausgelaugte , vermengte ich mit dem

ſchwarzen Fluſſe , der aus Weinſtein und Salpeter zuberei«

tet wurde , und that es in einen Scherben , da ich es wohl

glühete und zuſammengehen ließ , nachgehends mit Bley

und Borax verſchlacte , und auf der Capelle abtrieb , wos

durch ich ein Silberkorn erhielt , das 3 Aß wog . Es er

hellte alſo hieraus , daß das Sceidewaſſer ſowohl Gold

als Silber aufgelöſt hatte . Außerdem bemerkte ich , daß

dieſes Scheidewaſſer mit der Zeit von ſich ſeibſt ein braunes

Pulver fallen ließe , immer mehr und mehr , nach und nach,

ſo daß dieſer Verſuch , der lange nach der Auflöſung ange -

ſtellet ward , offenbar einen geringen Goldgehalt - geben

mußte , als wenn man ihn , gleich nach vollendeter Schei -

dung , vorgenommen hätte , und doch zeigte er mehr Gold
als Silber an .

Außerdem probirte ich auch , ſowohl dieſes Scheide -

waſſer , als die Auslaugung des vom Uebertreiben zurüFge -

bliebenen , ob ſich Kupfer darinnen befände , ich konnte aber

feine Spur deſſelben bemerken , weil die kleine Beymiſchung

von Kupfer , ſo ſich beym Golde befunden hatte , durch das

erſte Scheidewaſſer , das man verſchiedenemal nach einane -

der abgegoſſen hatte , ſchon war abgeſondert worden , vor »

nehmlich , da ſich Kupfer leichter und geſchwinder darinnen

auflöſet als Silber ,
;

Aus vorhergehendem Verſuche bin ich alſo verſichert ,

daß Gold in Salpetergeiſt allein ſich auflöſen läßt , aber

weil man ſolches inegemein für unmöglich hält , ſv habe ich

für nöthig geachtet , noch die Zweifel , die dabey entſtehen

können , zu heben.
Das Sceidewaſſer nun betreffend , das ich dazu ge *

brauchet habe , bin ich davon deſto gewiſſer , daß es weiter
nichts als . aufrichtiges Scheidewaſſer war , weil ich ſolches

aus reinem und lautern Salpeter , doch mit Zuſaß von Vi -

triol , übergetrieben habe, Man brauchet die Zuſeßung

Schw , Abh . X 2 . D des
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des Vitriols bekanntermaßen nur , damit die Salpeter -
ſöure beſſer , leichter , und mit weniger Seuer Fann

ausgetrieben . werden . Die Vitriolſäure iſt dazu be-

hülflich , indem ſie ſich an der erſten Stelle mit dem feuer »
beſtändigen Theile des Salpeters , oder deſſen Alcali , ver -
bindet . Jc < vermehrte bey Verfertigung des Scheidewaſe
ſers die Hiße nach und nach , ſo lange ein rother Rauch vom

Salpeter auſſtieg , aber nie machte ich das Feuer ſo ſtark ,
daß ſich an des erſten Stelle ein weißer Salpeterrauch ein -

fand , ſondern hörte mit dieſer Arbeit eher auf , da nämlich ,
da ſich der rothe Rauch inder Zwiſchenröhre , oder dem

Vorſtoße zwiſchen der Retorte und dem Recipienten , nach
und nach verminderte , und ſo abnahm , daß das davon

herrührende Uebergehen aufzuhören anfieng . Weil es ſich
auch ereignen konnte , daß die Hiße ſo lange verſtärket wur -

de , bis ſich der weiße Rauch nach dem rothen ein wenig
zeigte , ſo machte ich ſogleich die Verkleibung . * zwiſchen der

Vorlage und dem Vorſtoße , ehe ſich bemeldeter Rauch in

Tropfen konnte geſammlect haben , wobey ich die Vorlage
wegnahm , eine andere an ihre Stelle ſeßte , und mit
allem weitern Feuern aufhörte , nur daß ich den Ofen ,
mit der Hiße , die er hatte , zumachte, ' daß er ſo von ſich)
ſelbſt verkühlen möchte .

Die geringe Feuchtigfeit , die ſolchergeſtalt in die neue

Vorlage fiel , verwahrte ich allein , oder vermengte ſie mit

anderer Vitriolſäure , vornehmlich , da ſie nichts anders als

eine ſchwache Vitriolſäure iſt ,
Verfährt man bey dem Scheidewaſſerbrennen ſo vor -

ſichtig , ſo kann es nicht fehlen , man muß ein unverfälſchtes
Scheidewäſſer erhalten , das nichts anders als

Sie: reine

alpe -
* Jn der <ymiſchen Sprache Verlotirung , Jh glaube

eben nicht , daß dieſer Ausdruc >k ſauberer iſt ; und ich hoffe ,
man wird mich nicht tadeln , wenn ich in einer Kunſt , wo.

'

man mit Fleiß unverſtändlich
zu

ſeyn , fremde , und oft
ſehr ſeltſam dahin gezogene Wörter gebrauchet hat , mich
bemühe , deutſche , die verſtändlich ſind , zu brauchen .
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Salpeterſäure , ' nur mehr oder weniger mit Waſſer ver «

mengt , iſt .
j

Die Vitriolſäure betreffend , ſo löſet ſolche ebenfalls auf

keine Weiſe , weder ſtärker noch ſchwächer gemacht , weder

allein , noch mit Salpeterſaure vermengt , Gold auf , deſto

weniger konnte dieſe Wirkung hier von ihr herrühren . Da -

gegen wird Silber in wohl gereinigter Vitriolſäure aufgeld -

ſet , beſonders in klarem Vitriolöle . Anders verhält es ſich
mit der Auflöſung im troFenen Wege , nämlich durch

Schmelzen über dem Feuer . Da fkänn die Vitriolſäure ,

mit Hülfe des Kali und Brennbaren , ſowohl Gold als

Silber und übrige Metalle auflöſen , nebſt dem , - was zu

dem metalliſchen Geſchlechte gehöret , und iſt ſolchergeſtalt ,

als ein allgemeines Auflöſungsmittel der Metalle und Halb -

metalle , oder vielmehr , als ein Theil , der etwas dazu beys

trägt , änzuſehen ,
Daß Salpeterſäure und Salzſäure zuſammen ein Gold -

waſſer ( Aqua regis ) ausmachen , . iſt bekannt , “daher es auch

rühret ,-daß aus dem Scheidewaſſer ein Auflöſungemittel
für Gold wird , wenn man Kochſalz oder Salmiak hinein

thut . Das Scheidewaſſer aber , das ich auf erwähnte Art

zubereitet habe , hat durch ſolche ſeine Zurichtung auf feine

Art in Goldwaſſer können verwandelt werden .

Wollte man auch ſeßen , es wäre ein Goldwaſſer gewe -

ſen , ſo hätte ſich doch das Silber nicht darinnen ' auflöſen

können , weil die Salzſäure ſowohl , als das Kochſalz- ſeibſt ,
aufgelöſtes Silber aus dem Sceidewaſſer fällen . Hier

aber war nicht nur ſowohl Goid als Silber in einerley Mit »

tel aufgelöſet , ſondern es fonnte auch no <h mehr Silber

aufgelöſet , und dadurch das Gold niedergeſchlagen werden .

Ja die Kraft des Scheidewaſſers war ſo groß und unver -

ändert , daß es noch mehr als die Hälfte des Silbers auf -

zulöſen vermochte , in Abſicht auf ſein Gewichte , und damit

zu einem Salze zuſammengeronnen , welches allein durch
Zugießung des Waſſers vollkommen wieder aufgelöſt wur -

de , wie der in dieſer Abſicht angeſtellte beſondere Verſuch
D 2 die
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die Stärke des Scheidewaſſers zu prüfen , mich zulänglich
belehrte , ob ſolches wohl im Vorhergehenden nicht iſt an »

geführet worden .

Alſo iſt aus vorhergehendem offenbar , daß ein reiner

Salpetergeiſt Gold angreifen und auflöſen kann . Da aber

ſolche Auflöſungen , ſowohl mit der Zeit von ſich ſelbſt nie -

derfallen , als auch durch Silber niedergeſchlagen werden ,
ſo erhellet daraus , daß ſich dieſes Metall in eben dem Mit -

tel viel leichter und eher auflöſen läßt . Das Scheidewaſſer
von dem darinnen aufgelöſten Golde zu treiben , iſt nur ein

wenig Wärme nöthig , da man denn ein Pulver oder einen

Goldkalf erhält , woraus auch zu ſchließen iſt , daß dieſe
Säure mit dem Golde ſehr wenig zuſammenhängt .

Gegentheils ziehen Silber , und eben das Auflöſungs -
waſſer , einander ſo ſtark an , daß eine lange und ſtarfe Hiße
das Lektere von dem Erſten abzutreiben , erfordert wird , be -

ſonders wenn man eine Menge unter Händen hat . Denn

bey einer mittelmäßigen Hiße geht wohl das ab , was

ſchwächer und wäſſerichter iſt , das ſchwerere , und die Stär -

ke des Scheidewaſſers aber , bleibt beym Metalle zurück.

Geht mit ihnen in ein tro >enes Salz oder ſo genannten cal -

cinirten Silbervitriol zuſammen , Wird die Hiße verſtär -
fet , ſo ſchmelzet dieſes Salz zu einem Höllenſtein , ( lapis
inſernalis, ) und behält in ſolchem Fluſſe die Salpeterſäure
lange bey ſich , unter einer mühſamen und vorſichtig ſtufen »
weiſe angeſtellten Kochung . Das Silber läßt auch dieſe
Säute nicht ganz von ſich , eher als es zum Glühen iſt ge »

bracht worden . Ja die Vereinigung zwiſchen ihnen iſt ſo
ſtark , daß es ſich nicht abſondern “ läßt, ohne daß etwas

vom Metalle mit folget , und von dieſem freſſenden durch »

dringenden Waſſer fortgeführet wird , welches es eine Elle
|

hoch und drüber in den Helm erhebt , wo das Metall theils

ſich aufhält, theils in die Vorlage niederfällt, wie die Ver »

ſuche in dieſer Abſicht zulänglich anzeigen . ' So ſchwer iſ ?
es in den Scheidungen , das Silber , ohne Abgang , wieder

zu bekommen , und zugleich die Stärke des Scheidewaſſers
nicht zu verſpillen . Den
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Den allgemein bekannten Saß , daß die edlen Metalle

feuerbeſtändige Körper ſind , kann man hier nicht entgegen

ſtellen . Denn man verſteht eigentlich dadurch , daß Gold

und Silber vor andern den Vorzug eigen haben , im Feuer

für ſich allein nichts von ihrem Glanze oder ihrem Gewichte

zu verlieren . Gleichwohl aber folget nicht daraus , daß ſie

ſich nicht mit flüchtigen Materien vermengen ließen , und

alſo mit dem Zuſaße fortgiengen *, Dieſes beweiſt , was

das Gold betrifft , unter andern das Plaßgold , welches

durch die Auflöſung mit Goldwaſſer , und Fällung zu einem

gelben Pulver , ſo genau verbunden wird , daß es ſich mit
Waſſer davon nicht abwaſchen läßt , und die wunderbare ,

flüchtige , und feuerfangende Eigenſchaft behält.
Außerdem , daß kein Verſuch in der Natur iſt , der

nicht die Wahrheiten , die wir wiſſen , vermehret , ſp wird

gegenwärtiger Verſuch unter andern auch den Nußen ha-
ben , daß man ſich nicht darauf verläßt , als hätte Scheide -

waſſer , welches zur Auflöſung Silbers und Kupfers , das

mit Golde vermengt war , iſt gebrauchet , und alsdenn ab -

gegoſſen worden , nur die andern Metalle allein , und . gar

nichts vom Golde in ſich. Man - muß beſonders die Schei -

dewaſſer , die nicht mit Silber geſättiget ſind , und die eine

gelbe Farbe haben . zuvor prüfen , ob ſie noch mehr Silber

auflöſen können , und auf ſolche Art Gold fallen laſſen .

Auch zeiget ſich hier , wie Silber und Gold , in einem

Aufldſungsmittel vermengt , ohne Fällung , von einander zu

ſondern ſind . Jmgleichen kann man abnehmen , daß alle
Auflöfungen , die von Gold in den Scheidungen abgegoſſen

find , der Sicherheit wegen , erſt durch dichtes Seigepapier

gehen müſſen , der Vermiſchung des Goldes mit dem Silber
vorzufommen , ehe man das Auflöſungsmittel davon ab -

treibt , damit man das eine Metall vollkommen rein von

dem andern abbringt , und nicht etwas von dem beſſern ſich
D 3 an

* Die räuberiſchen Materien in der Miſchung der Silber -

erzte , beweiſen , daß eben dergleichen auch von der Natur

geſchieht .



54 Bon Auflöſung des Goldes im Scheidew .

an das ſchlechtere hängt , und daſelbſt unnüße wird . Da
' man aber ſolches bey den gewöhnlichen Scheidungen nicht

in Acht zu nehmen pflegt , ſo wird man auch kein ſolches
Scheideſilber finden , das nicht etwas Gold hielte , und da »

Her zu Goldproben nicht dienlich noch zuläßig iſt , wenn ſol:
che durch Wardiren geſchehen ſollen .

Dieſer Verſuch ward in J . R . 5 . hoher Ge -

genwart in der Akademie den 5. verwichenen März
von Zerrn Brandt angeſtellet , folgendermaßen , daß
zween Glaskolben zum Theil mit Scheidewaſſer tze
füllt worden , einer mit ſolchem , darinnen ſchon
Sold , «auf die in vorhergehender Abhandlung an -

geführte Art , aufgelöſet war ; der andere mit ' ge-
wöhnlihem Scheidewaſſer . In , jeden Rolben

that man ecwas reines Silber , von einerley Stücke

abgeknippen , und ſah , ſobald dieſes Silber in bey »
den Scheidewaſſern aufgelöfet war , wie eme Maſſe
gefäller wurde , die man nach dem Glühen Gold

befand . Alſo zeigte dieſer Verſuch , daß das Schei -
dewaſſer wirklich Gold auftelöſet hatte ; denn , hät -
xe das hineingerhane Silber Gold gehalten ,warum

Hätte man nicht ein niedergeſchlagenes Gold in bey -
den Scheidewaſſern bekommen , da das Silber in

beyden von einem Stücke war ? Wäre es aber
nicht Scheidewaſſjer , ſondern Goldwaſſer geweſen ,
von dem man bisher gezlaubet hat , es könne allein
Fold auflöſen , wie hätte es können das Silber auf »
löſen . Wanhätte ſich gleichwohl vorſtellen ſollen ,
des Holdes Werth und langer Gebrauch hätte ver -

anlaſſen ſollen,daß nicht unſern Zeiten erſt übrig ge -
blieben wäre , neue Erinnerungen , wegen der 2e -

, dachtſamkeit bey den gewöhnlichen Arten der Schei -
dung des Goldes und des Silbers

zu machen ,

Vil Ge -
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Gedanken

vom Bleichen in Seen und Wäſſer .

Von Carl Harleman ,

Theil Land wegnehmen , welches zu Wohnungen ,

Wieſen , und andern nüßlichem Gebrauche , könnte

angewandt werden , iſt deſto erweislicher , da nach der an -

genommenen Art , keine andern als die ebenſten , geradeſten,
und am beſten gelegenſten Stellen dazu anzuwenden ſind .

Daß auch ein Theil aus der Erden ſteigende Dünſte ,

) " die bey uns gebräuchlichen Bleichpläße ein großes

. oder ſelbſt die Beſchaffenheit des Erdreichs , oft die Lein -

wand färben und beflecen , modrig oder brüchig machen ,

und Graſepferde und anderes auf der Erde befindliches Un -

geziefer mit Zerreißen und Durchfreſſen viel Ungelegenheit
verurſächen , brauchet wohl nicht weitern Beweis als die

tägliche Erfahrung .
Daß wiederum die Sonne auf das Waſſer , als einen

dichtern Körper , vermittelſt ZurüFwerfung der Strahlen ,

mehr wirket , als auf das Land , und daß folglich , was auf

See und Waſſer gebleichet wird , weniger Zeit brauche ,

und folglich geſchwinder und beſſer weiß wird , das werden

alle Seefahrer , und die , welche einige Aufmerkſamkeit hier -.

bey gebraucht haben , bezeugen können .

So viel Land alſo zu erſparen , als unſere ißigen Bleich »

pläße nöthig haben , das , was man bleichet , in beſſere Si -
cherheit zu ſeßen , die Zeit zu verkürzen , und die Arbeit zu

erſpahren , ſcheinen uns unſere häufigen Seen und Gewäſſer

D 4 den
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den räumlichſten und geſchickteſten Plaß darzubiethen ,
Man könnte da gewiſſe Reihen Pfähle , nach der Breite der

Zeinwand , unter der Waſſerfläche einſchlagen , darauf die

Rahmſtücken ( Ramſitycken eller Sammarband ) und

darauf die Bogen oder leichtere Rahmen legen , worauf
man die Leinwand heftet oder ſpannet ; ſo wird die aus dem

Waſſer beſtändig aufſreigende Feuchtigkeit die Leinwand naß
erhalten , und wenn das Wetter nicht allzu ſtille iſt , das

erregte Waſſer ſelbſt ſie beneßen und überſchwemmen, wel -

hes noch , außer vorerwähnten Vortheilen , von der Natur
umſonſt geſchieht , da es ſonſt durch Kunjt und Arbeit nach
ißigen Verſaſſungen muß erhalten werden .

Sollte die Leinwand etwas länger ſeyn, als daß ſie , ſich
bequem in Rahmen einſpannen ließe , und befürchtete man

|
von dem erregten Waſſer einige Beſchädigung

,
wenn es

die Rahmen zuſammenſtieße , oder verleßte , ſo könnte man

ſtatt der hölzernen Bogen , mit mehrerer Sicherheit ,Seile ,
die an die unterſten auf die Pfähle gelegten Rahmſtü >en

!
gefnüpfe wären , bräuchen .

Den 9 . April 1748 .

vi . Ma -

.»
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VIII .

Mathematiſche Vergleichung
zwiſchen dem

natürlichen Verhältniſſe der Töne gegen
einander in der Muſik ,

Von Hend . Theoph,. Scheffer.

Rn ich in den Abhandlungen der königl . Akadem .

die deutliche Ausrechnung geſehen habe , womit der

Herr Oberdirector , Faggot , ſo klar gewieſen hat ,
wie die muſikaliſchen Werkzeuge , nach Herrn Straäles ange «

gebener muſifaliſchen Linie , geſtimmet werden : ſo iſt meine

Abſicht , hier zu zeigen , warum es von nöthen iſt , ein Jne

ſtrument nach einer oder der andern Temperatur zu ſtimmen ;

d . i . warum die in der Muſik gebräuchlichen Töne , ſolche

oder andere Verhältniſſe haben müſſen , welches nicht bloß

auf die Wahl und den Geſchma > ankommen kann , ſondern

wirklich ſeinen Grund in der mathematiſchen Ordnung hat ,

welche die ganze Natur in allem in Acht nimmt .

2. Die ältern Muſikverſtändigen haben 7 Töne ge -

habt : 1) den Grundton ; 2 ) die Quinte ; 3) der Quin »
te Quinte , oder die Secunde ; 4) die : verkehrte Quinte ,

oder die Quarte ; 5) des Grundtons Tertie ; 6) der

Quinte Tertie , und der Tertie Quinte , oder die Septimez

7) der Tertie Quinte , der Quarte Tertie , der Secunde

Quinte , und des Grundtons verkehrte kleine Tertie , oder

die große Sexte , Die Octave iſt mit dem Grundtone

einerley .
Ds : 5078
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3. Der Unterſchied zwiſchen dem Grundtone und der

Secunde , heißt ein ganzer Ton ; zwiſchen der Secunde und
Fleinen Tertie , ein halber ; zwiſchen der Secunde und groſe
ſen Tertie , ein ganzer ;- zwiſchen der kleinen Tertie und

Quarte , ein ganzer ; zwiſchen der großen Tertie und Duarte ,
ein halber ; zwiſchen der Quarte und Quinte , ein ganzer ;
zwiſchen der Quinte und großen Sexte , auch ein ganzer ;
zwiſchen der großen Sexte und kleinen Septime , ein halber ;
zwiſchen der großen Sexte und Septime , ein ganzer 3 zwi-
ſchen der kleinen Septime und Octave , auch ein ganzer ;
zwiſchen der großen Septime und Octave , ein halber Ton ,

4 . Die Urſache deſſen , und warum die Töne ( 2. . )
in ſolcher Ordnung ſind genannt worden , iſt , weil eine Sai »
te oder Röhre , die überall gleiche Dicke oder Weite hat ,
und eine gewiſſe Stimmung oder einen gewiſſen Ton - zeiget,
wenn man die Hälfte von ihr , als - den Bruch , der mit den
kleinſten Zahlen kann ausgedrückt werden , nimmt , eine

Octave höher . eben den Ton giebt , ( . . ) Der nächſte
Bruch 3 von eben der Saite oder Röhre genommen , giebt
die Quinte , .Umgekehrt , 3 over 13 , giebt die verkehrte
Quinte , d. i. die Quarte tiefer , deren Hälfte , und der

Octave Dreyviertheile , die eigentliche Duarte geben.
Nimmt man Z ſo kömmt die große Tertie , welche 5 der

' Dinte , und ſolchergeſtalt die Sexte zur Quinte iſt , ſv daß
die Quinte die kleine Tertie zur großen Tertie , und eben die

Quinte wieder die große Tertie zur kleinen Tertie iſt , fol-
<hergeſtalt haben die 7 Töne ( 2, . ) mit einander die näch«

ſte Gemeinſchaft . ;

5. Es iſt nicht nur eine angenommene Meynung , wie

einige Muſikverſtändige dafür halten , daß dieſe erwähnten
Töne nur den im 4 . ß. erwähnten Verhältniſſen unter ein -

ander am nächſten kämen , aber ſie nicht wirklich und genau

Hätten : ſondern die , Bewegung , durch welche der Schall
dem Ohre mitgetheilet wird , bekömmt von dieſen Verhält -

niſſen

|

| |
0

|
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piſſen eine Uebereinſtimmung , die in der Tonkunſt ein Ac -

cord genannt wird , und aus dem Grundtone mit der

Tertie ,Quinte , und Octave beſieht . Woraus die nun in

Europa am meiſten gebräuchliche , für die Richtſchnur . und

| vollkommenſte gehaltene vierſtimmige Muſik ihren Urſprung

| hat,aus der die mehrſtimmigen alle beſtehen . Denn ſo lange

ein Ton , entweder kurze oder lange Zeit gehdret wird , muß

er den Schall dem Ohre mittheilen , das Ohr nach und

| nach beſtändig rühren , welches Rühren nothwendig langſa -

| mer erfolget , wenn der Körper , der es verurfachet , ſich

| langſamer beweget , und ſchneller , wenn er geſchwinder geht ,

ſo daß ſich die Empfindungen im Ohre , wie die Beweguns -

gen des Körpers , der den Ton verurſachet , verhalten . ' Em“ -

pfindet nun das Ohr eine gewiſſe Bewegung eines Tones
in eben der Zeit einmal , in der es einen andern zweymäl

empfindet , und das allezeit ſo , ſo muß es ja den erſten alle -

mal in eben den Augenbli >ken empfinden , in denen es den

leßten empfindet , und nennet ihn alſo mit Rechte einerley

Ton , wie die Octave . ( 2. u. . . ) Macht der eine Ton

ſeine Bewegung zweymal, indem der andere die ſeinige drey -

mal machet , ſo muß allemal das anderemal des leßtern mit

dem erſtern überein treffen , und ſolchergeſtalt beynahe da »

mit zuſammen kommen , aber nicht völlig . Dreymal und
'

viermal , iſt eben das , nur umgekehrt . Erfolget die Be -

wegung des einen viermal , indem des andern ſeine fünfmal

geſchieht , ſo müſſen allemal die vierten male zuſammentref-
fen , welches in der Gleichheit nach dem Uebereintreffen
über das zweytemal , am nächſten kömmt . Und ſo müſſen

. die Töne , wenn ſie im Klange recht rein ſeyn ſollen , genau

die im 4. Abſaße angegebenen Verhältniſſe haben . Dieſen

Beweis deutlicher vor Augen zu legen , iſt die Zeichnung ,
1. Fig . 1. Tab . eingerichtet , deren Meynung nicht iſt , daß
die Bewegungen des Schalles ſolche Geſtalt hätten , wel -

ches noch nicht ſo vollfommen wird bekannt ſeyn , ſondern

mut die gehörige Fortſeßung von dem hier angezeigten vilnN alte

*
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Hältniſſe der Bewegungen zu wiſſen , nach dem Grundſaße
( 1. . ) auf welchem der Fortgang beruhete . Sonſt iſt '
auch ausgemacht , daß eine Saite oder ein Strang , ſo ge -
ſpannt , und an beyden Enden befeſtigt iſt , in einer ellipti »

|

ſchen Geſtalt hin und her zittert , welche von der Linie ,nach
der die Saite ausgeſpannt iſt , quer abgeſchnitten wird .
Die Zeit dieſer elliptiſchen Bewegung richtet ſich allemal im

geometriſchen Verhältniſſe nach der Länge der Saiten zwi»
ſchen dem Befeſtigungspuncte , anders als die Schwungſei -
le , deren Schläge ſic ) nac ) den Duadratwurzeln der Län -

gen richten . ;

6 . Zu jeden der 7 Töne des 2. Abſ. muß es auch ſechs
Töne geben , die ſich zu ihm verhalten , wie er ſich zu jedem
der 7 verhält , unter welchen allen einige allemal oder doch
meiſtens einerley bleiben , als die ſieben , aber fünfe ganz
anders werden , nämlich die Quinte , die große Tertie ,
Quinte , Sexte und Septime zur großen Septimez unter

dieſen fünfen ſind auch die Secunde , Tertie , Sexte und

Septime zur - großen Tertie ; die Tertie , Sexte und Septi -
me zur großen Sexte ; die Tertie und Septime , zur Secun « -

de ; die Septime zur Quinte , und die Duarte zur Quarte ,
alle , in Anſehung der im 2, Abſ, erzählten ſieben Töne .

7. Aber weder dieſe fünfe , ( 6. . ) no < die andern ſie -
ben Töne ( 2. . ) ſind vollkommene Tertien , Quarten ,
Quinten und Sexten zu allen Tönen , zu denen ſie dieſes
Verhältniß haben ſollten . Z. E . Wenn der Grundton

( 2. . ) 180 iſt , ſo iſt deſſen Quinte oder F davon = 120 ,
des Grundtons Secunde zur Quinte , nämlich ' : 3 wird |
vom Grundtone 3 = 160 . Die Quarte zum Grundtone

oder X deſſelben = 135 . Des Grundtons Sexte zur Quar -

te oder 4 : 5 wird € der Octave = 108 . Dazu ſollte ſich
des Grundtons Secunde wie 3 : 2 verhalten , alſo 162

ſeyn , aber ſie iſt , in Anſehung des Grundtons und der

Quinte , nur beſagtermaßen nir 160 ,- und ſolcher 55 in

ihrer
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ihrer Länge um 35 gegen die Serxte vermindert . Dieſem

abzuhelfen , haben einige in der Muſik; ſtatt der ( 6: . )

zwölf Töne , funfzehn , und gar . bis 19 Töne , als Semidi -

tonos eingeführet 3; aber es machet doch die Sache noch

nicht aus , denn dem einzigen ißt erwähnten Exempel wird

damit nicht einmal in den meiſten : ( 2. . ) Umläufen von

ſieben Tönen ( Ambitus oder Modi ) abgeholfen , ſondern
es müſſen in ſolchen vollkommenen Umgängen für alle Töne ,

ſtatt der zwölf Töne , hundert und vier und vierzig , bis zur

nächſten Octave , von einem Grundtone gerechnet werden .

8. Dieſes würde eine unnöthige und unbrauchbare
Weitläuſtigkeit und Bemühung geweſen ſeyn , welche quch

zum Theil im Gebrauche erfolget , ſobald die Anzahl über

12 Töne in der Octave ( 7. . ) ſteigt , deswegen iſt man

darauf gefallen , die 12 Töne ( 6 . . ) zu vergleichen , ſo
daß ſie alle , jeder in des andern Umläufen können gebrau -
<het werden ( 7. S8. ) - Die Gleichung hat man nach ihrer
Erfindung ſogleich Temperatur genannt , und iſt wohl
die beſte Art , die Töne zu ihren in der Muſik dienlichen

Verhältniſſen gegen einander einzurichten . Wie auch dieſe
Art lange Zeit in der Muſtk iſt verſuchet und brauchbar be -

funden worden . Aber eine ſolche Temperatur oder eine

Gleichung zu finden , die ohne merkliche Fehler und die al -

lerbeſte wäre , haben ſich viele bemühet.

9 . Was bisher iſt geſagt worden , iſt wohl eben nicht
unbekannt . Aber das Folgende kann nicht deutlich genug

vorgetragen werden , wenn es nicht auf das Vorhergehende
gegründet wird , !

10 . Ohnſtreitig muß die Gleichung am vollkommenſten -

ſeyn , die ſowohl am beſten ins Ohr fällt , als auch ſolche
Verhältniſſe hat , die mit dem Grunde dazu in , der Natur

überein kommen , ſonſt kann ihre Güte , durch Eines oder

auch wohl mehrerer Ohren nicht bewieſen werden , und

alle ,
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alle , die vielleicht ohne Fehler hören können , wiſſen doh

|

deswegen die rechte Urſache nicht anzugeben ,

IT, Weil zwiſchen jedem der 12 Töne ( 6, . ) ein hals
ber Ton ( 3. . ) Unterſchied iſt , ſo hat man die größte
Urſache , zuerſt auf eine ſolche Gleichung zu fallen , daß
zwiſchen jedem der zwölf Tone ' gleicher Unterſchied im Klan - | .

ge iſt .

12. Wenn man von einer langen und von einer furzen
Saite Stücken nimmt , deren jedes zu ſeinen Gängen einer -

ley geometriſche Verhältniſſe hat , ( 4. . ) ſv entſtehen zwi«
ſchen den ganzen Saiten oder Röhren und ihren- Theilen
gleichviel Töne , oder gleich große Unterſchiede zwiſchen dem

Klange in der Muſik , ( internallum ) ſowohl auf der län

gern , als auf der kürzeren. Hieraus folget , wenn die Td -
ne in der Muſif eine arithmetiſche Reihe ausmachen ſollen ,
daß die Längen der Saiten oder Röhren eine ſich dazu ſchi -
&ende geometriſche ' Verhältniß haben müſſe , wornach auch
Herr Martheſſon die Längen in der im 11, Abſ. erwähnten
Temperatur berechnet hat . :

13 . Will man dieſe Längen ( 12, . ) in einer Ockave

( 8. . ) mechaniſch mit Zirfel , Winkelhaken , und Linial

finden , ſo muß man zwiſchen zwo Linien , deren Länge ſich
wie 1 : 2 verhalten , ( 4. . ) eilf mittlere proportionale Li-

nien ſuchen . Will man ſich die Sache nicht ſchwer ma -

<hen , ſo iſt dieſes leichte : man findet erſt zwiſchen beyden
Linien eine mittlere Proportionallinie , und nachgehends
zwiſchen dieſer und . jeder der erſten auch eine , ſo hat man

drey mittlere Proportionallinien zwiſchen dieſen und jeder
der erſten , zuſammen fünf Linien , ſuchet man zwo mittlere

Proportionallinien , das giebt achte , und mit den erſten
dreyen , in allem eilfe.

x4 . Man

x
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14 . Man ſieht ſolches 2. Fig . wo ſie qufgetragen ſind ,
wie man ſie gefunden hat (13. CGcd. utid : CA: : - CBmenfbie
WBi2 . Ca . t8 ; Cd. = Cat : Gps : Ce =Cp: Cq uſw ; CA :

Co und CB : Cz ſind gegeben wie 13 25

15 . Die Gleichung ( 11. 12, 13. . ) zwiſchen den Tö -

nen, iſt für die Inſtrumente dienlich , die zum
€Generalbaß|

in Concerten gebrauchet werden , auc ) die Stimmen in

Orgelwerken , die zum Accompagniren in der Muſik dienen ,
beſonders der Verſeßung wegen , weil die Intervallen zwi-

| ſchen allen Tönen dadurch gleich werden , und alle Quinten
|

ſchweben , oder gleichviel fehlen .

16 . Doch hat ſolche Gleichung ( 13 . 9 .) eine Unbequem -
lichkeit bey ſich , daß alle große Tertien faſt zu groß und

mehr zu hoch ( 4. . ) und alle kleine mehr zu tief ( 4. . )
werden als die Quinten . Denn weil die Quinte aus 3x ,
und die Octave aus ſechs ganzen Tönen beſteht , ( 3. . ) ſo

machen zwölf Quinten ſieben Octaven . Aber zwölf Zahlen ,
da jede ſich zur andern verhält , wie 3 : 2 , und ſieben Zah -
len wie 2 : 1. Beyde von einer und derſelben Zahl wegge -

nommen , geben nicht einerley , ſondern wie 531431 :

524288 X . Von dem Unterſchiede , den dieſes Verhältniß
im Klange giebt , (12. . ) wird jede Quinte niedriger als rein .

Drey große oder vier kleine Tertien machen auch eine Ocka -

ve ; aber vier Zahlen gegen einander , wie 4 : 5 , machen
nicht das leßte doppelt ſo groß als das erſte , ſondern ſo viel

fleiner als 125 : 128 , oder 524288 : 536870 +**. Von dem

Unterſchiede , den dieſes im Klange giebt , und der viel gröſ -
ſer iſt , als der Quinte ihrer , wird jede Tertie x zu hoch.

17 . Man hat alſo. auch eine ſolche Gleichung geſuchet ,
bey der alle Quinten ſo viel vertieft würden , als die großen
Tertien , zu den Grundtonen zu niedrig werden , welches

ſich auch thun läßt , wodurch die Tertien weniger fehlerhaft
werden , und die Fehler der Quinten , ſo der Tertie feh-

len,
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ten , entgegen geſeßet ſind , einander zu einer angenehmen
Harmonie für das Ohr temperiren ( 20 . 21. . ) Da nun

die ſolchergeſtalt geglichenen Accorde ( 5. . ) ſich zu den

meiſten im Gebrauche vorkommenden ſchien , ſo thut die

. Temperatur eine ganz gute Wirkung , beſonders , wenn ein |

Inſtrument oder Orgelwerk allein , oder vielſtimmigt ſpielet ,
'

oder auch nur eines oder wenig andere accompagniret , wel »

hes auch genug im Brauche iſt verſuchet worden .

18 . Dieſe Temperatur findet ſiH auf der Tafel N . x,

da die erſte Columne die Claves enthält , von welchen man

die Accorde rechnet , wie auch , zu welchen die Logarithmen
und Proportidnalzahlen in dieſer Tafel und N . I1 . gehören ,
Die zweyte Columne der Tafel N . 1. begreift die Tertien

zu den Clavibus der erſten Columne , . wobey die angeſekßten
Zahlen weiſen , wie viel jede im Klange ( 12. . ) gegen
eine reine Tertie ( 4. . ) zu hoh wird . Die dritte Co -

lumne enthält die Quinten , bey welchen das Zeichen A

weiſt , wie viel ſie im Klange niedriger , als das Zeichen V

welche höher werden , als eine reine Quinte ( 4. . ) . Aber

dieſe Zahlen in der zweyten und dritten Columne beziehen
ſich nur auf . den Unterſchied in des Klanges Schweben , von

einer vollfommenen Tertie , oder Quinte " , gegen eines oder

des andern Tones: Tertie oder Quinte , nicht aber auf die

Verhältniſſe der tönenden Längen. Um ſo, große Theile im

Klange , als die Einheiten der Zahlen ſind , ſchweben alle

Quinten , nach Herrn Mattheſſons Temperatur , fünf Theile
unter , und alle große Tertien drey Fünftheile über , ſo ge - .

nau ſich die unendliche Größe. mit eingeſchränkten ausdrü -

&en läßt . Die fünfte Columne hat die Proportionalzahlen
der Längen , die . in Saiten oder Röhren zu dieſer Tempe »
ratur gehören , und weil die ordentlichen Decimallogarith -
men mit der Gleichung der Töne im Klange nicht ſo wohl
überein treffen , ſo ſind andere arichmetiſche Reihenzahlen
ausgerechnet , die genauer damit überein kommen , EEj gehd «
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gehödret 1 , 0109451 zur geometriſchen Proportionalzahl 10 ,

Vv. ſw . Site ſind in der vierten Columne ausgeſeßet , die

Intervallen des Klanges und der Töne in dieſer Gleichung
daraus zu ſehen . Die ſiebente Columne enthält die ordent -

lichen Decimallogarithmen , ſo nahe als ſie mit jedem Tone

überein treffen ,

19 . Die Tafel N. Il . iſt Herrn MWattheſſons Tem «

peratur ( 11, ß. ). Die erſte Columne enthält die Propor «-

tionallänge . Die zweyte , die ( 18. . ) muſikaliſchen Pros

greßionalzahlen , welche zu jenen Proportionalen gehören .

In der Tafel N . Ill . iſt angeſeßet , wie viel im Klan «

ge jede Tertie und Quinte über oder unter einer reinen Ter -

tie und Quinte nach Herrn Sträles Temperatur ſchwebet ,
auf eben die Art und in eben ſo großen Einheitstheilen , wie

die Temperatur 1. Taf . in der erſten , zweyten und dritten

Columne angeſeßet iſt .

20 . Die Proportionaſzahlen ( 18. . ) zu den Tempes
raturen ( F. 17) , laſſen ſich nicht mit dem Zirkel finden
( 13. . )3 ſondern man muß einen Maaßſtab nach den Zah «
len der Tafel gebrauchen. Außerdem iſt auch alle Stim «

mung nach Abmeſſungen nicht zuverläßig , weil die geringſte
Ungleichheit in den Saiten zwiſchen den Enden , wo ſie be «

feſtiget ſind , oder der Unterſchied in einer Röhre Weite ,
große Unrichtigkeiten verurſachen , wenn man ſich nicht ge -

wöhnet , zu hören , ob die Accorde rein ſind , oder ob ſie
mit der berechneten Gleichung , die man brauchen will ,
überein kommen ,

21 . Alſo iſt erwieſen , daß keine Junfonation oder Temo -

peratur auf einige Art vollkommen und gleich iſt , ſofern
ſie nicht ihren Grund im 4 , 6. 7. 31, oder 17 . Abſaße
hat . Daher ſagen auch die Clavierſpieler : ein neu ge -

ſtimmtes Cymbal accordire ſich nie ſo gut , als wenn es

ſich gezogen ' hat. " Der Grund von dieſem Saße iſt ,
Schw » . Abh . XB , . E wenn
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zu jedem Clavis für ſich , und die Octkaven dazu zuſam -
men rein , und ſo höret man die Fehler in der Tempera -
kur am allerbeſten . Wenn ſie ſich aber ein wenig gezogen
haben ,ſo hindert ein Fehler , den andern zu hören , da

; - denn

NOZ 7

I 2; 26 4 . 5. 6 .

v
|

/

C. je. 1 IA | 4 . 0785 | 10000 | 4 . 0000

CLI Ff. 83 | gl. uA | 4 . 0572 | - 9509 | 3. 9290
fl . 11123 . pA ] . 0286 | 8933 | 3. 9509

DI. | g. 47 | b. 25V | . 0036 | 8443 | 3. 9265
E . | gl. 1x | hb. 31A | 3. 9786 | 7980 | 3. 9020

FF. Auard ce 11A,1 . . . 9500 ] 7481 | 3,8739

Fl . .b. 83 .cl. LIA 1 34 . 0287 1 7129/1 3. 8530
G. | h . 11| d. 11A | 3, goo1 | 6683 | 3. 8249
Gl. | c. 831 dl . 25V | 3. 8787| 6368 | 3. 8040
A. I cl . wle . 11 : A 13, 85011" 5970 | 3. 7759

.. | . d. 1m KF <SLL/N 1634 8215,44 5507414 2417470

.>| dl . 47 18. LIA | 3, 8002 5332:4: - 47200
Cc. Je. 11] g. 11/M | . 7716 | 5600 | 3, 6989

wenn der Clavierſtimmer nach Chortone ' geſtimmet hat ; "
wie in Capellen zu geſchehen pfleget ; ſo ſind alle Saiten
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denn gleichwohl beſſer ſeyn wird , ihm auf ſolche Art zu

helfen, wie im 17 . 6. gewieſen iſt , daß die zuſammenge «-

hörigen Töne mit den Octaven rein werden . Nachge«-

hends fömmt es auf eines jeden Belieben an , Herrn
Wattheſſons Temperatur ( 11, . ) , - oder eine nach der ;
Aufgabe des 17 . Abſaßes , auf was für Art ſich ſolche am

beſten auflöſen läßt , zu brauchen . :

Den 9 . April 1748 .

EY

43 % ,
JEIDF

E 2

NO . IL No . II .

1: 2. DB > 3.

10000 | . 0785 C. | e. 107V | g. 64V
| 0438 | . 0530 Cl : I€ 82V- 1 gl 28V

8909 | . 0274 - 19095 : 6xV . 408558
*

8408 | . 0618 DIE Jeg: 40 b? 33

7937 | 3. 9702 E . 1 gl. 25V | hb. 57A

7490 | . 9506 HBN 8E. 270v - 8 : 780A
707143 . 9251 EL 4 BIS ANN CE 5UN

2674 | . 8995 GE Ich. 44/20 49205

6299 | . 8739 GIs: EG. ZEA E23

5946 ) . 8483 AO GL, 11. 50. 4482 80

5612 | 3. 8227 B. 7,44: 409 . 0 : 735Vv

5297 | 37972 H . :dls 70Vd : 250V

5000 | 3. 7726 c. | e. 107V | g. 64V

vu Eine
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Eine Art Stahl zu allerley Ge- ;
brauche zu härten , w

von | (|

Gabriel Lauräus . p

b

H iſt , ſo daß jeder Meiſter , ja auch Stümper , der

mit Eiſen und Stahl umgeht , ſeine eigene Art

zu härten hat , die er für die beſte hält , wie man denn auch
verſchiedene Unterrichte dazu ' in gedruckten Büchern findet , |

;

wie mit dem Härten umzugehen iſt . Solchergeſtalt ſcheint ſ
es unnöthig , hier eine Art anzugeben , wie eine gute Här - |

|

"

wohl die Härtung des Stahls allgemein bekannt '
|
|

he gebilliget und für gut erfläret haben ,

Zum erſten muß man hierzu den Stahl ſelbſt wohl |

Fennen lernen , der mancherley und von verſchiedentlicher
Beſchaffenheit iſt , manchmal viel Glüen , manchmal wenig , |

manchmal mittelmäßig verträgt . Giebt man darauf nicht
|

Acht , ſo gelingt das Härten nicht .

Nicht unbillig hält man den ſteyermärkiſchen Stahl
für den beſten , wenn man ihn aufrichtig bekömmt . Der

engliſche hat auch ſeinen Werth zu allerley Sachen , wenn

man ihn aufrichtig bekömmt ; aber auch der ſchwediſche iſt

nicht zu verachten , wenn man recht mit ihm
aher 8weiß .

| tung zu erhalten iſt . Nichts deſtoweniger , da einige vor - | |

| nehme Gönner von mir verlanget haben , ' ich ſollte auß | :

1 11) meine Art und mein Verfahren beym Härten entde >en , ſo |
|

[| bin ich nicht unwillig dazu geweſen , vornehmlich da einer |

j ' und der andere die - Proben von meiner Härtung geſehen , ſol

un !
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weiß: I < will hier nur von dem ordentlichen ſchwediſchen

Stahle reden , der in kleinen viere >igten Stücken verkaufet

wird , und von einerley Art zu ſeyn ſcheint , wenn man

aber auf das Korn Acht giebt , ſo findet ſic ) ein großer Un -

terſchied . Eine Art hat ganz fein Korn , und fällt in dun -

kelgraue Farbe , dieſe läßt ſich nicht recht handthieren , giebt

auch feine gute Schärfe ; die andere iſt von gröberem Korn,
und fällt ins lichtgraue . " Dieſe Art habe ich zu Schneiden ,

Feuerſtahl , Feilen u . d. g. gät befunden , ſie läßt ſich

auch wohl handthieren , iſt aber gleichwohl nach der Här-
tung brüchig , . wenn man ſie nicht recht zubereitet . I <

habe damit folgendergeſtalt verfahren : I < nehme 1) vier

gleiche Stangen davon , und ſchweiße ſie wohl zuſammen ,

ohne etwas Eiſen dazu zu nehmen , laſſe ſie zu eines Dau -

mens Dicke ausſchmieden , glühe ſie nachdem wohl auf ,

faſſe ſie mit einer Zange an jedem Ende , und winde ſie

rund herum , ſo ſchr ich kann , ſtrecke ſie wieder aus , daß

ſie ſo dünne werden als das erſtemal , beuge ſie wieder vier »

fach zuſammen , ſchweiße ſie das zweytemal , ſchmiede aus ,

winde wieder , wie das erſtemal , und fahre ſolchergeſtalt
das drittemal fort , wie zuvor , und da iſt die Arbeit voll -

kommen , daß ſie zu allerley Schärfen und Schneiden fann

gebrauchet „ und nachgehends geſehmiedet werden , wenn

man ſie zu allerley Dingen ndthig hat . Die Urſache des

Umwindens iſt : wie der Stahl Adern von verſchiedener Ark

hat , von denen ſich einige ausſtrefen , andere zuſammen

ziehen , woraus erfolget , daß der Stahl beym Härten ſich

zuſammen begiebt , oder ausdehnet , und folglich entweder

gefrümmet worden , oder Bäuche wirft , welche nac dem

ſchwerlich oder unmöglich eingerichtet und wieder ins Ge -

ſc <i > gebracht werden können ; ſo theilen ſich durch das

Umwinden die Adern gleich rings : . um das Geſchmiedete , ſo

daß ſie ſic ) nicht leicht im Härten frümmen , oder ſo

ſchwer werden zu richten , und wieder in Stand zu ſeßen .

Nachgehends 2) muß man ' genau prüfen , was für einen

Grad der Hiße der Stahl verträgt , ob die gewöhnliche
E 3 kirſch
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Firſchbraune Farbe zulänglich iſt , oder ob er weniger
oder mehr Feuer haben will , damit man ſich beym Härten | 1

darnach richten , und das Feuer mäßigen oder . verſtärfen
Fann , worauf das meiſte ankömmt + wenn das Härten feſt |
und beſtändig werden ſoll .

Das Härtwaſſer 3 ) beſteht aus folgenden Sachen : ein
2oth Salpeter , eben ſo viel gebranntes Salz , ein Stüb -
< en ( Stop ) Harn , und eine Kanne Waſſer ; dieſes alles
wird in eine Flaſche gegoſſen , wo man es ſtehen läßt , bis
alles wohl zergangen iſt , je länger dieſes Waſſer ſteht , deſto |
beſſer wird es . Sollte man bemerken , daß der Saß- zu |

ſtark iſt , ſo thut man mehr Harn und Waſſer dazu .
Will man nun härten , ſo füllet man ein dienliches Ge -

fäße mit dieſem Waſſer , darnach , nach deim die Stüen
groß ſind , die man härten will , giebt jedem , das man
härten will , ſeinen gehörigen Grad der Hiße , und löſet es

ſv in dieſem Waſſer ab , ſo wird man eine gute , harte und
feſte Härtung zu allerley Gebrauche finden , als Dreheiſen
( Svarfjärn ) zu Stahl , Eiſen , Glocenſpeiſe , Meſ -
ſing , . " d. g. welches hart und ſchwer zu drehen iſt .
Man hat nicht nöthig , ſolches Dreheiſen nach der Härtung* „wieder zu erweichen , ſondern läßt es ſo bleiben , wenn man

merket , daß es ſo feſt und . hart iſt , daß man in Glas da »
mit reißen fonn , und doch nicht ſpringt , oder bricht . Denn
der Salpeter hat die Art , daß er ſo wobl eine Härte als

zähe Härtung giebt , wie ich oft verſuchet und gefunden
habe . Nimmt man aber zu viel Salpeter , ſo treibt er die

übrigen Materien von dem heißen Stahle , daß er die Här-
tung nicht in ſich. nehmen fann , wie ich guch verſuchet
habe . Will man ſich abey dieſes Härtewaſſers zu Meſſern ,
Aexten , Dreheiſen zu Holze , u. d. gl . bedienen , ſo muß
man nac < der Härtung das gehärtete Stüc etwas blank
machen , es in ein Kohlfeuer legen , und daſelbſt anlau -

fen laſſen ; Werkzeug zu hartem Holze , daß es eine gel
be Farbe ( aul ) bekömmt , zu weichem Holze , daß es eine

Goldfarbe ( gult ) bekömmt, und je weicher es iſt , daß es
;
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etwas ins Blaue fällt , alles mit ſolcher Vorſichtigkeit , daß

es überall gleich anläuft , au einer Stelle nicht mehr , als

an der andern , ſonſt wird die Schneide ungleich und un -

tauglich .
Zu Feilen , die groß und die ſeyn ſollen , habe ich un -

gearbeiteten ( ogarfvar ) Stahl gebrauchet , der ſtärkere

Härtung annimmt , aber ſchwer zu hauen iſt , deswegen

ich , nachdem er wohl und feſte geſchmiedet war , daß feine

Striemen und Riſſe darinnen waren , ihn ſolchergeſtalt ge -

härtet habe , daß ich ihn in halb aufgeblaſene Kohlen legte ,

und den Blaſebalg ſo gelinde führte , daß ſie roth wurden ,

nachgehends bedete ich ihn wohl mit Kohlen , und ließ ihn

darinne liegen , bis er zugleich mit den Kohlen kalt wurde ,

da er zum Arbeiten erweichet iſt , und ſich kalt hauen läßt .

Zu zarten und dünnen Feilen , nehme ich gearbeiteten Stahl ,

der zähe iſt , und verfahre damit eben ſo , und wenn er zum

Härten fertig iſt , brauche ich zwar eben die Sachen zur

Härtung , die gewöhnlich ſind , aber doch mit der kleinen

Aenderung im Verfahren , daß. ich erſtlich Horn oder Klau -

en , oder Pferdehufe nehme , ſolche in kleine Stüen ſchnei -

de , nachdem ſie auf einer eiſernen Platte wohl brenne , daß

ſie wohl äufſchwellen wie Schaum , hievon nehme ich einen

Theil , und einen Theil Feuermäuerruß , ſichte ſolchen , daß

der Kalk und das Gröbſte zurü bleibt , zuleßt vehme ich

gebranntes Salz von jeder Art gleichviel an Gewichte , ſtoße

das gebrännte Horn , Klauen oder Huf klein , thue den

Ruß dazu ; und reibe ſolchergeſtalt alles zuſammen wohl

auf einem Farbeſteine , mit vorerwähntem Härtewaſſer ,

daß es ſo die wird , als ein guter Brey . Wenn dieſes ſo

iſt , verwahre ich es in einem glaſirten ' Gefäße , bis ich -es

ndthig habe . Will ich nun härten , ſo nehme ich von dieſem

Mengſel , und ſehe zu , ob es die gehörige Dicke hat , mer -

fe ich, daß es allzu die iſt , ſo verdünne ich es mit dem

Härtewaſſer , bis es die rechte Dicke bekömmt , wie ein mit -

telmäßiger Brey . Darnach nehme ich die fertig gehauenen

Feilen „thueſie in ein Kohlfeuer „daß ſie recht warm werden ,

E 4
aber
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aber nicht heiß , nehme ſie , und beſtreiche ſie oben und un »
ken mit dieſer Materie , halte ſie ſo lange über das Feuer ,
bis die Materie tronet , und ſo fort eine nach der andern .
Darnach blaſe ich die Kohlen wohl auf , ſeße die Feilen gut
ein , und überſchütte ſie mit Kohlen , laſſe ſie da liegen und
ſich durchhißen , ohne Gebläſe , aber manchmal friſche ich
die Kohlen, mit einem Fächer auf , bis die Feilen ihre ge

. Hörige Hiße bekommen , da ich ſie in erwähntes Härtewaſe
ſer“ lege , ſo werden ſie wohl gehärtet und brauchbar , ſo
daß ich auch einige engliſche Feilen auf dieſe Art umgehär-
ker , und noch einmal ſo nüßlich gemachet habe. So wird
auch der Feuerſtahl hart und dauerhaft .

Zu feinen und zarten Uhrmacherfeilen , und Dingen ,
die in Menge auf einmal gehärtet werden , habe ich mich
dieſer Methode bedienet ; Nachdem alles zum Härten fertig
war , nehme ich Salz , binde es in einen Lappen , wärme
die fleinen Feilen ſo , tunke den Salzklumpen mitten ins
Härtewaſſer , daß das Salz im Lappen recht feuchte , wird ,
drücke die Feilen damit , ſo werden ſie ganz weißz oder ich
beſtreiche ſie mit dem ſchwarzen Mengſel , ſeße ſie ordentlich
in einen abgeſchnittenen Muſketenlauft , und darnach in

aufgeſachte Kohlen , wo ſie ſich durchwärmen , und gehörig
Heiß werden , da ich ſie denn entweder invorerwähntem Här -
tewaſſer , oder in Knoblauchsſaft ablöſche , von welchem leß »
ken ſie harte und zähe. werden. Jh preſſe ſolchen folgender »
maßen aus : J < nehme Knoblauch nach Gefallen , und

nachdem ich viel Saft verlange , zerſchneide ihn , gieße ſo
viel Branntewein darauf , daß er darüber geht , laſſe ihn
ſv ſtehen , und ſich 24 Stunden in einem warmen Orte aus -

ziehen , da ic ) denn den Branntewein zugleich mit dem
Safte auspreſſe , und wohl verſchloſſen in einer Flaſche ver »

wahre , alsdenn aber beſagtermaßen zum Härten brauche .
Von vielen , ja faſt von allen , die mit dem Härten ' um-

gehen , habe ich bemerket , daß ſie die Art an ſich haben ,
nachdem ſie ihr Werk zu allerley Schärfen und Schneiden
gehärtet haben , und es haben anlaufen und erweichen au

0
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ſo nehmen ſie das angelaufene Stück , und tunfen es in falt

Wäſſer . Dadurch wird die Schärfe wieder härter , als ſie

ſeyn ſoll , und zugleich brüchig , man muß ſich alſo dafür

hüten , und ſtatt des Eintauchens in Waſſer , es überall
mit Talk und Baumdle beſtreichen , ſo wird die Schneide

feſte und . bricht nicht leicht . Jch laſſe ſie nachdem nach

und nach für ſich abkühlen , nicht auf kaltem oder feuch -

tem Erdreiche , ſondern in einem tronen Orte , als auf

Kohlen oder einem StüFe Holz , denn es iſt eine vergebene

Furcht , als würde die Schneide weich werden , wenn man

ſie langſam abkühlen ließe , da ſich ſolches doch im Werke

ſelbſt anders befindet .
:

Mir ſind wohl noch mehrere Arten von Härtungen bekannt ,

die ich nicht ndthig finde zu erzählen , weil keine von ihnen

der angeführten gleich kömmt , daher ich auch hiermit

ſchließe , und vergnügt ſeyn würde , wenn ſich jemand dieſer

Art mit Vortheile bedienen könnte , und wünſchete , dieje -

nigen , die eine beſſere Art oder Handgriffe dazu zu haben

glauben , möchten ſolche dem gemeinen Weſen bekannt ma »

<en , und damit Dank verdienen .

den 16 Apr , 1748 .
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X.

Auszug
aus der königl, Akademie der Wiſſenſchaften

Tagehuyu < he
für

Jenner , Hornung , März , 1748 .

1

ac < Anleitung des Herrn Paſt . Weſtbecs Verſu -
<hes' Kellergewölbe von Holzkohlen zu bauen , die

im Auszuge aus dem Tagebuche der königl . Akad ,
der Wiſſenſchaften 1747 . angeführet iſt , erinnerte der Herr
Schloßbaumeiſter Eliander - man könnte dazu eine andere

Sache brauchen , die nicht nur eben die an den Holzkohlen
gerühmten Vorzüge beſäßen , nämlich leichte zu ſeyn , und

. die Feuchtigkeit nicht an ſich zu nehmen , ſondern auch ſie
an Stärke überträfe , daß man darauf vollkommene Stein -

häuſer aufführen könnte.
Bey Eiſen - und Kupferwerken allhier , vergrößern ſich

die ſo genannten Schla >enhalden oft zu ſo großer Ungele »
genheit des Bergbaues , als ſie anderer Seits könnten ge -

nußet werden : Man - brauchte nur die kleine Mühe , die

Schladen indem ſie von dem Heerde abgenommen werden ,
in gewiſſe Maaße und Formen zu thun , und ſo nachge »
hends ſelbſt die Geſtalt verſchiedener Steine anzunehmen ,
die am dienlichſten zu Kellern und andern unterirdiſchen Ge -

wölbern und Mauerwerke wären .

» Da auch ein ſolcher Stein ſo wohl ziemliche Hiße als

feuchte Witterung verträgt , n Dy Herr Eliander dafür ,
ſie
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| ſie würden zu Feuerherden und Schorſteinen am dienlichſten

ſeyn , zu welchem beydem Gebrauche gute Ziegel ſchwer zu

erhalten ſind .
Zu Steinen ( ſträckſten ) nächſt an der Erde unter

Steinhäuſern , würden ſolche Schla >enſteine gute Dienſte

thun , - beſonders aber vor allen andern Steinen einen Vor »

zug zum Mauern unter Waſſer , als in Teichen und Waſ«»-

ſerleitungen , wozu der bindende Eiſenroſt , den das Waſſer
aus dieſen SchlaFenſteinen ziehen würde , beſonders behülf -

lich wäre .

Herr Eliander berichtet , dieſes alles ſey nicht nur ein

Gedanke und bloßer Vorſchlag von ihm , ſondern er hätte

geſehen , daß man die Schla >en zu ſolchem Nußen bey den

engliſchen Schmelzwerken anwendete . Außerdem hätte er

auch Dämme mit zerſchlagenen Schla > en geſchüttet gefunden ,
wo ſich dieſe Füllung durch den Roſt ſo zuſammen gebunden

hätte , daß kein Waſſer dadurch hätte ausdringen können ,

ungeachtet das Holzwerk am Damme wäre verfaulet und zer -

fallen geweſen .
IL

Jemand , der ſich nur mit den Buchſtaben J . C. S . ge

nennet hat , hat der Akademie einige Haushaltungsverſuche
eingegeben , worunter einer war , Citronen vor dem Verfau »

len zu bewahren . Unter den verſchiedenen Arten , die er er -

zählet , und die alle auf einen einzigen Grund anfommen ,
die Luft abzuhalten , beſonders an dem Orte , wo die Citro »

ne am Stiele hängt , rühmet er , als verſucht , dieſe Stelle

nur mit La zu verdecken , die Citrone in Papier zu wickeln ,

und ſo in einem ſonſtungebrauchten ſteinernen Kruge im Kel -

ler zu verwahren .
Als dieſe Schrift in der Akademie verleſen wurde , erins

nerte ſich der Herr Canzleyrath Carlſon , wie leicht er groß

ſe Vorräthe von Citronen verwahret geſehen hätte . Sie

wurden nur in ein trofenes Zimmer gebracht , daſelbſt ſchich»

tenweiſe in ganz zart und trofene Erde geleget , wobey man

genau in Acht nahm , daß eine Citrone nicht an die andere

zu
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zu rühren kam , nachgehends alle zuſammen mit eben derſel »
ben zarten geſichteten Erde bedeFet , und wenn ſie lange Zeit
ſo-ſollten liegen bleiben , ſäete man Korn oben auf die Erde ,
und beneßte ſie mit ein ' wenig Waſſer , damit das Korn

Wurzeln ſchlüge und dadurch der Erdhügel deſto beſſer ver -

bunden , und die Luft ausgeſchloſſen würde .

Sonſt ward auch berichtet , daß ſich die Citronen ſehr
lange halten , wenn man ſie in kochendheiß Waſſer tunket ,
und in glaſirten ſteinernen Krügen verwahret ,

II

Der Hr . ENGE Sellant hat von

einem Bauer im Obertorneäa Kirchſpiele und Dorfe Niumis ,
das 28 Meilen nordlich von Torneä liegt , vernommen , daß
wenn ſie Nege in den höchſten Seen und Sümpfen werfen ,
die auf Bergen ſelbſt liegen , die Neße oft an Tannen - und

Förenwurzeln hingen blieben , die auch bisweilen mit den

Netßen in die Höhe gehen , und unverfaulet , auch noch ganz

fett ſind , da doch i60 nicht eine einzige Före viele Meilen da -

herum wächſt . Viele Bauern beſtätigen eben das .

Die allgemeine Meynung daſigen Orts iſt , die Wur « -

zeln ſeyn bey der Sündfluch dahin geſchwemmet worden und

da geblieben , ſo unglaublich bat es geſchienen , daß ein ſol-
< er Baum da auf den Bergen habe wachſen können , daß
auch der gemeine Mann die älteſten Zeiten aufſuchen muß ,
die Urſache dieſes Fundes anzugeben .

Hätte einſtens die See ſelbſt ſo hoch geſtanden , daß ſie
mit dieſen Seen ein Waſſer ausgemachet - hätte , und wären

dieſe Förenwurzeln ſolchergeſtalt dahin geſchwemmet worden ,
ſo hätte ſolches wenigſtens 10200 Jahre erfodert , ehe der

Seeſtrand ſich ſo ſehr erniedriget hätte , nämlich 80 oder

vielleicht 300 Famnar , wie Herr Hellant glaubet , daß dieſe
Bergſeen über die ißige Meeresfläche erhoben ſind , den

Grundſaß angenommen , daß das Meerwaſſer allezeit gleich »
viel Verminderung gelitten hat , wie zu unſern Zeiten näm -

lich 43 ſchwediſche Fuß in 100 Jahren , nachdem was

Herr Celſius in der Abhandl , des 1743 Jahres
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Warum muß man ſich aber vorſtellen , daß dieſe Wur -

zeln dahin ſind geſchwemmet worden ? Obwohl ißo fei

ne Före oder einiger anderer Baum auf den Bergen wach »

ſen kann , ſo iſt doch kein Zweifel , daß dergleichen nicht

vordem daſelbſt gewachſen ſind , da das Waſſer höher

geſtanden hat , und nicht von dieſen Oertern abgeſondert

geweſen iſt , wie ißo,. Vermuthlich waren dieſe hohen

Gebirge alsdenn von eben der Beſchaffenheit , wie die

hohen waldigten Bergrüen in Thalland , da Fören recht

häufig wachſen . Da aber das Wäſſer nach und nach abge -

nommen hat , und der Meerſtrand ſich von den Bergen ente

fernet , Dünſte und Feuchtigkeiten verſchwunden ſind , iſe
die Erde hart , und Gewächſen und Bäumen Nahrung zu

geben , unbequem geworden . Denn daß die nordliche Lage
die Berge zum Wachſen der Pflanzen nicht untauglich mas

<het , weiſet genugſam der hohe Bergrücken 1a Cotdeillere

in America , der eben ſo wenig Gewächſe hat , als die nor -

diſchen Gebirge , ob er wohl unter dem Aequator ſelbſt liegt .

Es mögen aber dieſe Förnwurzeln dahin gekommen ſeyn ,
wie ſie wollen , ſo iſt gewiß , daß ſie vielleicht viele tauſend

Jahre im Waſſer gelezen haben , und alſo des Hun. Ober«-

intendanten Bar . Härlemanns Verſuch , Holzwerk unter »

Waſſer zu verwahren , zulänglich beſtätigen ,
IL

Ein Unbekannter hat der köh . Akad . der Wiſſenſch . einen

Verſuch vom Bandwurme eingeſandt . Die Akademie

hat ſich ihn vorleſen laſſen , und darinn verſchiedene neue Ge -

danfen gefunden , als :

1. Daß der Bandwurm vom Anfange bis zum Ende an

Größe und Breite zunehme, .
2. Daß er ein Auswuchs der innern Haut des erſten von

den kleinen Därmen ſeyn ſoll .
3. Daß er alſo kein Leben habe , und folglich

4 . Keine Bewegung , als die von der Bewegung der

Gedärme ſelbſt herrühret , von denen er entſtehen ſoll ,

5. Alſo ſey es vergebens ihn tödten zu wollen , da er kein

Leben hat , 6 , Opium
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6 . Opium ſey das beſte Gegengift für Würmer , und
Dr . Herrenſchwands Pulver beſteht zum Theil
daraus .

Wollte der Verfaſſer mit zulänglichen Umſtänden die

Verſuche angeben , die ihn auf ſo ſonderbare Gedanken ge -

*bracht haben , und weiſen , wie er ſolches hat entde > en kön -

nen , und iſt er im Stande , ſeine Erfahrungen zu bekräfti -
gen , wenn ſolches verlanget wird : ſo will die Akademie ſei -
ne Erfindung mit Vergnügen annehmen und bekannt machen .

Die Akaderntie ſuchet überhaupt nur Wahrheiten , Muth »
maßungen nimmt ſie nicht an , auch nicht ſinnreiche .

V.

Der Herr Vicepräſident , Bar . Bielke , dem die Akade »

mie für den finniſchen Buchweizen zu danken hat , welchen
er vor zwey Jahren zum Verſuche austheilte , hat hieher
auch vom ſiberiſchen ein gut Theil geſandt , ſo viel Vorrath
ihm ein fleiner Anfang verſchaffen konnte . Herr Baron

Zielke hat verſprochen , was er aus eigener Erfahrung bey
dem Baue dieſes ſiberiſchen Buchweizens anmerken würde ,
einzuſenden , mittlerweile giebt er denen , die mit deſſen Aus -

ſäaung Verſuche anſtellen wollen , folgenden Unterricht :
Man muß dazu hohe , mit Sand und Kieſeln vermengte
Stellen wählen , ihn im May ſäen , und übrigens dabey

eben das , was in den Abhandlungen der Akade «

mie 1746 vom finniſchen iſt geſaget
worden *,

* Daſelbſt ( deutſche Ueberſeßung VIII Band 38 . ) ) muß
man d. 18 May ſtatt des 18 HTögrz ſeen . Krinnerung
der Grundſchrift . -
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I

Geſchichte der „Wiſſenſchaften
von

frummen Linien überhaupt ,
und den

durchſtreichenden insbeſondere .

Siehe die Abhandlungen vorigen Viertheiljahres .

i sS
ie Natur und die Beſchaffenheit der Linien erween

billig eine ſonderbare Verwunderung , beſonders da

ſie den Grund zu der ganzen übrigen Meßfunſt le

nN gen , und deſſelben Betrachtung gleichſam die Betrachtung
der Natur in ſich faſſen . Die Geſeße und die' Wirkungen
der Natur , die ſo unzählich und ſo unbegreiflich ſcheinen ,
werden gleichwohl durch eine Linie , durch eine von den ein -

fachſten Sachen , die wir uns vorſtellen können , gemeſſen ,
Die Natur iſt ſich darinnen nicht unähnlich . Aber wir ma -

< en ſie gemeiniglich künſtlicher , als ſie iſt , und irren uns

daher am öfterſten in unſern Unterſuchungen .

Man muß alſo dieſe Linien in ihrem einfachſten Urſprun -

ge auſſuchen , daß ihre Eigenſchaften uns bekannt werden .

Die Bewegung eines mathematiſchen Punctes auf einer

Fläche giebt einen Begriff von Linien insgemein , und die

Beſchaffenheit der Bewegung beſtimmt die Art der Linie ,
ob ſie gerade oder krumm ſeyn ſoll . Von der Krümmung

ſelbſt bekommen wir Begriffe durch die Stellung gewiſſer

geraden Linien gegen die Puncte der krummen , und durch

derſelben Verhältniß gegen einander . Suchet man dieſe

Verhältniß , ſo findet man einer jeden beſondere Erzeugung ,
Schw . Abh . XB . F aus
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aus voraus bekannten Linien Verhalten , die daraus vor »
kommen *,

Die erſten Linien , welche die Alten ſich bekannt gemacht
haben , waren die gerade Linie und der Kreis , deren Ver »

zeichnung am leichteſten zu erfinden , und in der Augübung
am ſicherſten zu verrichten war . Dieſe nahmen ſie als die

Anfängsgründe " ihrer Geometrie an , und . nannten ſie
geometriſche oder ebeneOerter , weil ſie auf einer Ebene

erzeuget werden ,

Da . aber die berühmte Aufgabe von Verdoppelung des

Würfels auffam , hatten ſie ſich ſchon mit mehrern Linien

beſchäfftiget , oder dieſe Aufgabe ſelbſt gab ihnen Anlaß zu

fünſtlichen Linien , Parabeln , Ellipſen , Hyperbeln . Gleich «
wohl hatten . ſie anfangs großes Bedenken , ſolche in ihre
Geometrie zu bringen , und ehe es geſchah , mußten ſie deß«
wegen' ihre Geometrie abtheilen . Site ſahen ſie an , wie ſie
aus Körpern , nämlich der Durchſchneidung eines Kegels
vermittelſt einer ebenen Fläche entſtanden waren , und nann -

ten ſie deswegen Regelſchnitte oder körperliche Oerter ,
nach ihrem Urſprunge .

Die übrigen krummen Linien , die ſie kannten , als die

Radlinie * *
, des Archimedes Spiral - oder Schnecken »

Jinie , des Nikomedes Muſchellinie , des Diocles Ciſſoide ,
des Dinoſtratus und Nikomedes quadrirende Linie , hatten
ihren Urſprung auf der Cbene , wurden aber nie in die Geo »

metrie eingeführet , weil ihre Beſchreibung mehrerer Linien

Bewegung erfodert , wodurch die Beſchreibung zuſammen-
geſeßet und unſicher ward . Gleichwohl brauchte man die

einfachſten von ihnen bey Verzeichnung der Aufgaben , und

nannte ſie Linienörter .
Der

* Th hoffe , Herrn Elvius Abſicht wird nicht ſeyn , Leſern ,
die noch nichts von dieſen Sachen wiſſen , Begriffe zu ge-
ben , für diefe iſt das Angeführte viel zu wenig , und fur
die , welche etwas davon verſtehen , ſchon zu viel ,

* * Iſt wohl den Alten nicht bekannt . geweſen .
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Der Alten Analyſis iſt uns wenig bekannt . Aus den

wenigen Ueberbleibſeln erhellet , daß ſie ſehr natürlich war ,

und mit gutem Grunde geometriſch genannt wird . Aber

ſie würden doch in der Abhandlung der krummen Linien nicht

weit damit gekommen ſeyn , da dieſe Kenntniß bey ihnen
nur in gewiſſe beſondere Fälle eingeſchränket war 3; gleiche

wohl haben ſie die Vorſichtigkeit gehabt , einen guten Grund

zu legen , worauf nachgehends mit viel Tiefſinnigkeit eine

große Menge geometriſcher und mechaniſcher Wahrheiten

ſind gebauet worden ; die Neuern haben ſich ihrer Erfin »

dungen zu Nuße gemacht , und gehen denſelben Weg , ſo
weit er reichet , welches weit genug iſt , weil er uns zu den

Methoden der ſpäten Zeiten führet . Ein Ruhm , den man

ihm nicht abſprechen kann .

Seitdem aber die Meßkunſt mit neuen Methoden der

Algebra und der Diſfferentialrechnung
* iſt bereichert wor «

den , hat die Kenntniß der krummen Linien , zugleich mit

ihrer Ausarbeitung , dergeſtalt zugenommen , daß man nicht
nur der Alten Linien mit leichter Mühe handthieret , ſon -

dern auch unzählich viel neue , theils aus andern erzeuget ,

theils ganz vom neuen erfindet , oder ſie wenigſtens in ſeiner
Gewalt hat ** .

F 2 Die

* Th will es - nur geſtehen , ich habe ſehr treulos überſeket ,

Denn nach der Grundſchrift ſollte es heißen : der Fluxio -
nenrechnung . T < hoffe , alle deutſche Patrioten werden

mir dieſe Verfälſchung verzeihen .
3 * Denn unter den Vortheilen , welche uns die neuen Mes

thoden geben , iſt auch dieſer , daß wir die Kenntn ' ? un -

zählicher Dinge in unſerer Gewalt haben , die wir nie zu
kennen begehren werden . Wie die Erfinder unbekannter

Länder , mit Aufhängung eines Wapens ihren . Frſten
Länder zueignen , von denen ſie kaum die nächſten Graän»2

zen kennen ; ſo nehmen wir mit einer . algebraiſchen For -
mel , Reiche von Wahrheiten in Beſitß, ' von denen wir nur

einige ſehr geringe Theile zu kennen begehren . Doch ihre

Gränzen wiſſen wir zu beſtimmen . Die Alten kannten

kein Land mebr , als das ſie wirklich bauetenz ; unſere

Pflicht

<<ZT - <eeeewEEeVwL( wweÄienguwwww,, uin
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Die Rechnung des Unendlichen hat beſonders die Ma -

thematik mit neuen Linien , nicht nur geometriſchen , ſon-
dern auch Ueberſteigenden , ( tranſcendentes ) vermehret .
Sie ſchränfet ſich nicht in gewiſſe beſondere Fälle ein , ſon -
dern erſtrect ſich allgemein auf alle mögliche , Alſo geht
die höhere Geometrie dieſer Zeit ins Unendliche , ſo wohl in

Abſicht auf das Allgemeine , als auf die Menge der Sa »

<en . Ihren Meiſtern ſelbſt kömmt dieſes unbegreiflich vor ,
und doch iſt es von unleugbarer Gewißheit .

Sie bleibt nicht bloß bey der eigenen Betrachtung einer

Finie ſtehen , ſie geht zu unzählich vielen andern , die auf
gewiſſe Art daraus ihren Urſprung haben ,

Wenn man ſich eine Reihe krummer Linien , alle von

einer Art vorſtellet , ſo laſſen ſich aus derſelben zweyerley
andere erzeugen , die , welche alle in voriger Reihe berüh«
ret , und die , welche ſie alle in einem gegebenen Winkel

ſchneidet . Von der erſten Ark ſind die bekannten abge ?
wundenen und Drennlinien *, Die leßten haben einen

beſondern

Pflicht iſt , über dem Entdecken , das Bayen des vor uns

Entdecten , nicht zu vergeſſen .
* Euolutae et Cauſticae - Dieſe Linien werden zwar von ge -

wiſſen geraden Linien , die von den krummen beſtimmt
werden , berühret , aber ich ſehe nicht , wie ſie die krum -

men ſelbſt berühren - auch nicht , was ſiemit einer . Reihe
der krummen Linien zu thun haben , in ſo fern Herr Elvius
nicht durch dieſe Reihe , die Reihe der Krummungshalb -
meſſer einer gegebenen krummen Linie , oder der zurückge -
worfenen oder gebrochenen Strahlen , beſteht . Bey den

durchſtreichenden Linien hat man meiſt krumme und nicht
gerade Linien für die Reihe angenommen , die von der ge -
ſuchten durchſtrichen würde . " Indeß iſt für eine Reihe aus

einem Mittelpuncte ausgehender gerader Linien , die loga -
xithmiſche Spirallinie , auch eine durchſtreichende Linie ,
und die rhombiſchen Linien ſind dergleichen für die Mit -

tagsfreiſe ' auf der krummen Erdfläche . Ich weiß nicht ,
ob jemand ſchon dieſe Amnerkung gemacht hat , ich brin -

ge ſie hier nur an , um ein Beyſpiel zu geben , wo durch »

ſtreichende Linien auch einen practiſchen Nußen , we die

ekbt-



und den durchſtreichenden insbeſondere , 35

beſondern Namen , nämlich durchſtreichende kinien , be »

kommen . Man ſtellet ſich beyderley Linien gleich leicht vor ,

aber die Verzeichnungen beyder ſind an der Schwierigkeit ſehr

unterſchieden . Die erſte Art findet man allezeit ſicher nach

einem gewiſſen Wege , aber bey der leßtern muß man gemei -

niglich für jeden beſondern Fall vom neuen ſuchen und

bähnen .
Es ift daher nicht zu verwundern , daß große Mathe -

matikverſtändige in Unterſuchung der durchſtreichenden Li»

nien Vergnügen gefunden haben , als in einer Sache , die

ihrer Schwierigkeit wegen tiefes Nachſinnen , und unver -

droſſenes Forſchen erfodert . Weil in den meiſten Beyſpie -

len ,- wenn die durchſtreichende Linie überſtiegen iſt , die ge -

wöhnliche Jntegrationsmethode unzulänglich , und von ge -

ringem Nußen befunden würde , wenn man dabey nicht be »

ſondere Kunſtgriffe anwendete .

Johann Bernoulli nahm zuerſt Anlaß , an die recht «

winklicht durchſtreichenden Linien zu denfen , als er einſtens

Hugens beſondere Erklärung vom Urſprunge und der Aus -

breitung des Lichtes las , da ſich Hugen vorſtellte , die leß ?

kere geſchehe durc ) Wellen , die ſich in einer ſolchen Krüm -

mung erweitern , daß ſie die Lichtſtralen , die durch ein

Mittel von ungleicher Die in krummen Linien gehen , alle

unter rechten Winkeln durchſchneiden . Bernoulli , der nie

ſaumig war , die Meßfunſt zu erweitern , fing gleich an zu

denfen , was die Wellen für eine Krümmung haben müſ -

ſen , wenn die Krümmung des Lichtſtrales gegeben wird ,

und umgekehrt . Er betrachtete zugleich, wie ſich beyde

Krümmungen änderten , wenn die brechende Kraft des Mit -

tels ſich nach gewiſſen Geſeßen änderte . - Hievon nahm er .

wieder Anlaß auf Linien zu denken , die von den kinien ,

darinnen die Körper in der kürzeſten Zeit niederfallen

( Brachyſtochronae ) Bogen abſchnitten , die von den Kör-
' 3 pern ,

leßzterwähnten in der Schifffahrt haben , und nicht bloß

leexye Betrachtungen der Mathematikverſiändigen ſind .



86 Bon frummen Linien überhaupt ,
pern , vom Anfange ihres Niederfallens in gleicher Zeit
durchlaufen werden . “ Ernannte ſie Synchronas . Er be
wies , daß ſie die brachyſtochronas rechtwinflicht durch:
ſchneiden , und ſolchergeſtalt gegenſeitige rechtwinklicht durch«
ſtreichende Linien . ſind . ( A4 . Er . Lipſ . 1697 . Mai . ) *.

Bernoulli hatte ſich mit dieſer Sache lange beſchäfftigt ,
ehe er ſie allgemein machte , bis Zeibniß ihm 1694 die
Aufgabe von den rechtwinklicht durchſtreichenden Linien

vorlegte , die er auch daſſelbemal noch allgemeiner machte ,
nämlich , daß- die Linien in der Reihe einander wieder in
einem andern beſtändigen Winkel ſchneiden ſollten . Leib »

niß überſandte ihm daſſelbe Jahr ſeine Auflöſung für den

rechten Winkel , welche mit dem , was Bernoulli vorhin
gefunden hatte , völlig überein traf . WBeyde ſahen den

Nußen der Aufgabe in der Dioptrik , und fanden zugleich , -

daß ihre Auflöſung nicht allgemein , ſondern nur in allge -
braiſchen , und außerdem einigen wenigen überſteigenden
Fällen zu brauchen war . Anſtatt ſie abzuſchre >en , er -

Hißte ſie dieſes vom neuen , andere Methoden zu ſu -
hen , weil die gewöhnlichen nicht zulänglich wären . ( A4 .
Lipſ. 1698 . ) )

Leibniß fand dabey eine neue Anwendung der Diffe -
rentialrehnung , die , wie Johann Bernoulli ſelbſt ge »
ſteht , nachgehends ihm diente , eine allgemeine Methode
zu finden , eine gegebene Reihe von Linien zu ſchneiden ,
ſie möchten algebraiſch oder überſteigend , der Winkel un -

ken , da ſie ſollten geſchnitten werden , recht oder ſchief,
nur unveränderlich ſeyn , oder ſich doch nach einem gegebe -
nen Geſeße verändern . ( Ebendaſelbſt .)

Dieſe Aufgabe machte Johann Bernoulli allgemein
in den Leipziger AT . Ernd . Octob . 1698 . Da aber nie -

mand . darauf antwortete , verblieb ſie eine lange Zeit zwi-
ſchen

* Man findet dieſe Aufgabe am allgemeinſten und . vollſtän -

enen in Herrn Eulexs Mechanik T . I1 . C. IC. S . daſ .
. 393
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ſchen Leibnißen ,-Joh . Bernoulli , und deſſen Bruder Ja -

cob , der auch ſchon zuvor Theil daran genommen hatte .

Nachdem die Frage entſtanden , ob die Rechnung des

Unendlichen vom Leibniß oder Newton ſey zuerſt erfunden

worden , worinnen die Engländer und die Deutſchen jede

Nation für die Ehre ihres Landsmannes ſtritten , und die

engliſche Geſellſchaft ſolches dem Newton zugeſprochen

hatte , ſo gieng ſoles Leibnißen und ſeinen Freunden aller »

dings ' nahe. Daher gab wiederum feibniß dieſe Frage ,

von den rechtwinklicht durchſchneidenden kinien allgemein

auf , die Stärke der Engländer zu verſuchen , gab aber die

Hyperbel zum Beyſpiele , und ſchrieb am Ende des Jah -

res 1715 einen “Brief davon an Bernoulli . Dieſes Anke-

wort war , ob er gleich die Aufgabe allgemein verfaſſet

hätte , wäre doch das Beyſpiel von der Hyperbel für die

kühnen englichen Mathematiker zu leicht , da ſolches ſein

noch junger Sohn , Nicolaus Bernoulli ſogleich aufge -

löſer hätte , wie nachgehends in den A4 . Erud . 1716 im

May eingerücet worden . Leibniß erflärete ſich weiter ,

er habe das Beyſpiel nur angeführet , ſeine Meynung

verſtändlich zu machen ,. aber er begehre eine allgemeine

Auflöſung , bath doch zugleich , Bernoulli möchte ihm ei -

nes mittheilen , das nicht ſo leicht wäre , ſondern zu einer

allgemeinen Auflöſung leitete , und das ſich bey der Aus »

führung leicht auf Quadraturen bringen ließe . Ber

noulli gab ein ſolches Exempel , welches auch Leibniz

allgemein vortrug : Man ſehe die Leipziger AG . . Erud .

1718 im Jun .
Indeß hatte es Newton ſogleich allgemein aufge

löſet , aber ſehr kurz , und ohne ſeinen Namen dabey

befannt zu machen . ( In den Philoſoph . Tranſact . 1715

347 Num . ) Er ſeßte hinzu , . daß es ſo lange Zeit in

den + . Erud . unaufgelöſet geblieben ſey , da es zuerſt
vom Bernoulli vorgetragen wurde , ſey deſſelben gerin »

ger Nuten ſchüld , und eben deswegen wolle er ſeine

Auflöſung nicht weitläuftiger ausführen .
S4 Nun
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Nun brach der alte Zwiſt , zwiſchen den Engländern ,

und denen , die es mit Leibnitzen hielten , in volles Feuer
aus . « zermann tadelte den unbekannten Engländer ,
daß er von einer ſo ſchönen Aufgabe ſo niedrig geurthei -
let hätte , verwies ihm , daß ſeine Methode nicht als nur
für algebraiſche Linien allgemein ſey , und ſich nur auf
die allereinfachſten überſteigenden erſtre >te , und daß ſie
zugleich zu mühſam wäre , weil ſie nothwendig zu zweyten
Flurionen führen müßte , da es doch die Aufgabe nicht un -
umgänglich erfoderte , auch giebt er an deren Strelle eine
andere Auflöſung für rechtwinklicht durchſtreichende &»
nien ( A . Erud . 1717 Aug . ) wo die Differentialgleichung
nur auf den erſten Grad ſteigt , die krummen Linien mdö-
gen algebraiſch oder überſteigend ſeyn. Zum Schluſſe er -
wähnet er , ſeine Methode laſſe ſich auch brauchen , wenn
die Linien in andern nur beſtändigen Winkeln durchſtrei:
den . Gleichwohl erfannte er nachgehends , daß dieſe
ſeine Methode in einem von ihm angeführten Beyſpiele
nicht ſo allgemein ſey , als er in der Uebereilung geglau =
bet hatte : Er nahm daher dieſe Unterſuchung wieder
vor , und änderte , was er fehlerhaft befunden hatte , in
einer Ergänzung zu ſeiner Methode , in den Act . Erud .
1718 In ] .

Die engliſchen Mathematiker argwohnten , Zeibniß
wolle ſie verſuchen , und glaubten , es geſchehe auf Ber -
noullis Einrathen , und liefe nur darauf hinaus , den
L7ewton zu beunruhigen , und wo möglich , ihm die
Ehre der Erfindung der Fluxionenrechnungen abzuſtreiten ,
wenn fein Engländer eine Auflöſung fände , außer L7ew -
ton , der doch nach Leibnitzens eigner Erinnerung nun
von ſolchen Unterſuchungen frey ſeyn ſollte . Daher nahm
ſich der Sekretär der engliſchen Geſellſchaft , Taylor ,
eben dieſe Aufgabe wieder vor , und war ſehr übel zu -
frieden , daß ſich Leibniß und ſeine Freunde nicht mit
Newtons Auflöſung , ſo allgemein ſie auch war , begnügt ,
und ſie aus Unwiſſenheit für ein Räthſel angeſehen hät -

ten .
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ten . Er gab auch in den Tranſact . 1717 , 354 N . eint

Auflöſung von Bernoullis Beyſpiele das feibniß aufge »

geben hatte .
Leibniz war nun todt , und Johann Bernoulli

in dieſen Zwiſt verwielt ' , daher glaubte ſein Sohn ,

Llicolaus Bernoulli , der Vater , als die Hauptpers

ſon bey der Aufgabe , müſſe ſich nun ſeines Eigenthumes

annehmen , das er zuvor in eines andern , nämlich des

verſtorbenen Leibnißes Händen gelaſſen hatte , und nun

dürfe er nicht mehr verziehen , ſeine Meynung zu ſagen ,

und was in den verſchiedenen herausgekommenen Aufld -

ſungen fehlte , zu erkennen zu geben . - Dieſer LTicolaus

Bernoulli gab alſo in den A . Erud . 1718. lun . nicht

nur die Geſchichte der durchſtreichenden Linien , wobey er

gleichwohl Gelegenheit nahm , ſeinen Vater zu entſchul »

digen , daß dieſer nicht aus Abgunſt - Leibnißen überredet

habe , die Frage den Engländern zur Verſuchung aufzu

geben , ſondern auc ) mit Erlaubniß ſeines Vaters , ſeine

Auflöſung und Verzeichnung beyfügte , ſo wie er ſolche

in einem Briefe 1716 an Leibnißen überſandt hatte , nebſt
einer andern Verzeichnung ſeines Vaters für eben die

Aufgabe . Hiemit , verſicherte er ſich , ſey demjenigen ,
was Leibniß verlanget hätte , völlige " Genüge geſchehen ,

daß nämlich , nach umſtändlich aus einander geſeßten Auf-
löſung die Sache auf Quadraturen gebracht wäre , ſo,

daß er. nicht allein mit Ausſchließung der : zweyten Flurio -
nen bey dem erſten ſtehen blieb , ſondern auch die ver »

änderlichen Größen dergeſtalt von einander ſondern konn »

te „' daß jeder bey ihrem Differentiale ' allein bleibt , und

dieſes nicht durch Reihen unendlich vieler Glieder , wel -

hes noch niemand gethan hatte , der dieſer Aufgabe Auf -

löſung gegeben hatte . Taylors Auflöſung hatte er noch

nicht geſehen , L7erorons ſeine aber verwirft er gänzlich,
weil er ſolche nicht auf beſondere Erempel angewandt

hatte , beſonders auf den Fall , den Leibniß vorgeſchlagen
hatte , wo die größten Schwierigkeiten vorkommen . New -

F5 ton
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ton hatte ſeinen Namen noch nicht ſeiner. Auflöſung beys
gefüget , den alſo Nicolaus Bernoulli hier allein für
einen tüchtigen Richter über ſeines Vaters Arbeitew , und

das Unrecht anſieht , daß ein engliſcher Mathematiker ſei -
nem Bater zugefüget , und ihn in Sachen getadelt hätte ,
in denen er ihm nicht folgen konnte .

Liicolaus Bernoulli , Profeſſor in Padua , hatte
auch einige Jahre zuvor eine Auflöſung dieſer Aufgabe
gefunden , die ſeinem eigenen Geſtändniſſe nach nur für
algebraiſche krumme Linien allgemein war , und ſich nur

auf gewiſſe überſteigende erſtre >ete , Die Regel ſelbſt
Hatte er ſogleid ) an ) ontmort , und nach dem an Leib ?

nizen geſandt . . Im Grunde ſelbſt. kam ſie mit dem

überein , was Johann Bernoulli vom erſten Anfange
an bekannt gemacht hatte , welcher unwiſſend , daß Löont -

mort ſchon zuvor Nachricht : davon bekommen hatte , ihm
in einem Briefe 1717 ſeine Regel überſandte , , doch et -

was von der Ordnung im Verfahren abgeht . Her -
manns Regel ſtimmt mit nur erwähnter LTicolaus

Zernoullis überein , aber die Ordnung des Verfahrens
iſt in allen Theilen mir dem überein , was Johann
Zernoulli in ſeinem Briefe an ] Yöontmort vorge -

ſchrieben hatte , welches auch hier von L7icolaus Der -

noulli , Johannes Sohne , angeführet wurde .

Da nun Hermann ſeine Auflöſung für allgemein aus -

gegeben hatte , ſo weiſet er darinnen -eben den - Fehler ,
wie in vorerwähnter Regel , und verweiſt ihm , daß

er es zu weitläuftig gemacht , auch die zweyte Differen »
tiale nicht vermieden , da er doch ſolche an Newtons

Auflöſung getadelt, . und daß die Verzeichnung nicht
kann durch die Quadraturen verrichtet werden , weil “ in

dieſer Gleichung die veränderlichen Größen unter einan -

der vermenget ſind .
Hierdurch wurde nun Hermann veranlaſſet , etwas

zu ſeiner Verantwortung , in einem ſogenannten Zuſaße ,

( Aa. Lipl. 1719 . Febr . ) beyzubringen , und berufet inau
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auf ſeine Ergänzung , in - den A . Erud . 1718 , da er Ze»
x || wieſen hätte , wie man die veränderlichen Größen in ſei»

ner Gleichung von einander ſonderte , und beſteht darauf ,

ſeine Rechnung ſey zulänglich , auch in ſchweren Exem -

peln , ob er gleich befennet , die Ordnung ſey nicht ſo

natürlich . Er glaubet , es ſey nicht ſo gar wunderbar,
ſondern ſehr natürlich , in überſteigenden Epempeln - die

| | zweyte Differentialien zu gebrauchen . In überſteigenden

ähnlichen krummen Linien giebt er zu , daß. ſie. können

vermieden werden , wie auch in algebraiſchen , welches er

vermieden , und am LTewron getadelt habe . Er zwei-

felt , daß Bernoulli , ſe werde in überſteigenden Linien ver -

meiden können , die einander unähnlich ſiad , - und leget

ihm ein Beyſpiel zur Probe vor ,
y

HZecmanns Erläuterung zu ſeiner Ergänzung in den

A . Erad . : 1718 , und daß er die Analyſis ſeiner Ver -

zeichnung nicht gab , damit er andern nicht das Vergnü -

gen raubte , die Auflöſung der Aufgabe ſelbſt zu finden ,

veranlaßte , dem paduaniſchen L7icolaus ZDernoulli et -

was zu ihrer vorerwähnten gemeinſchaftlichen Methode
Verbeſſerung zu verſuchen ( A . Erud . 1719 . lun . ) Er

machte ſich wenig Hoffnung , daß eine allg2meine . Metho -
de zu erhalten wäre , und bringt nur zwo Anmerkungen ,
über Hermanns Ergänzung bey, die , wie er weiſet , ſei-
ner Methode die Allgemeinheit benehmen ,

Mittlerweile arbeitete Llicolaus , Johann Ber -

noullis Sohn *, in verſchiedenen , beſonders ſeines Va »

ters Methoden , ſo wohl zu Erfindung als Verzeichnung
der durchſtreichenden Linien , mit beygefügten Beweiſen ,

oder

* Im Schwediſchen klingt es wie ein beſonderer Name TTils

Janſſon Bernoulli . Es iſt in Schweden unter dem ge -

meinen Volke gewöhnlich , auf dieſe Art dem Sohne des Ba -

ters Vornamen als Zunamen beyzulegen , und eben diefe

Gewohnheit findet auch in Holland ſtatt . Die Janſeni -

ſien haben ihre Benennung von einem Janſohne . Man

ſehe Balen . Art . Janſenius . !

wee eeeES RELI
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vder Erfindungsarten , und nachdem er damals Tälpyors

|

Auflöſung , nebſt Hermanns ofterwähnten Ergänzung
und Zuſäßen erhalten hatte , fängt er ſeine weiläuftige Ab»
handlung 4m May 1720 der At . Erud . mit Unterſu -
< ung dieſer Methode an . Erſtlich verweiſt er dem

Taylor , daß ſelbiger ſo verächtlich von den ausländi -

ſchen Geometern redet , und ſie beſchuldigte , als ver »

ſtünden ſie nicht LTerorons gegebene Methode zur Auf-
löſung der Aufgabe anzuwenden , und wegen deſſen , das

er ſeinem Vater ſchuld giebt . Nachgehends erinnert er

bey ſeiner Methode , daß ſolche zwar an ſich ſelbſt gut
ſey , aber nicht nach Leibnißens Bedinge eine Gleichung
von einer endlichen Zahl Glieder giebt , noch die Ver .

zeichnung , durch Abſonderung der unbeſtimmten Größen
auf Quadraturen bringt , welches Taylors Reihen nicht
erhalten , Seine Methode ſey nicht in allen Fällen
allgemein : Seine Art , die Fluxionalgleichung auf den

erſten , Grad zu bringen , ſey nicht recht natürlich , und

doch in dieſer Gleichung des erſten Grades " noch die un »

befannten Größen verntenget .
Er entde &et auch ſein Misvergnügen darüber , daß

gSermann ſeine wohlgemeynte Erinnerungen übel genom « -

men , und weiſt aus deſſelben wiederholten Aenderungen
ſeiner Auflöſung im Supplemente und Additamente , daß
er ſich ſelbſt betrogen gefunden habe , und zuleßt , daß ſeine
Verzeichnung nicht einmal bey ähnlichen krummen Linien,
ohne gewiſſen Vorbehalt allgemein ſey. Er giebt auch zu

Hermanns vorgelegtem Exempel eine Gleichung des erſten
Grades , welches dieſer ſeiner Methode Unvollfonimenheit
wegen faum für möglich gehalten hatte .

Er rühmet gleichwohl Taylors Erinnerung , von der

Hermann Anlaß genommen , eben dergleichen zu thun ,
nämlich daß ſich die durchſtreichende Linie , vermittelſt der

Durchſchnittspuncte der vorgegebenen : krummen Linien , mit

eben ſo viel , jede zu jeder der vorgegebenen gehörigen alge «
braiſchen Linien , beſchreiben läßt , Auch daß er richtig be

merfet ,
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merket , daß die Linien , welche geſchnitten werden , ähnlich
ſind , aber er wundert ſich , daß ex vermittelſt dieſer Aehn »

lichkeit nicht auf eine leichtere und allgemeinere Methode für

alle dergleichen Exempel gebracht worden , wodurch ſein

Vater eine ſeiner Verzeichnungen gefunden hat .

In der Abhandlung ſelbſt weiſt er verſchiedene Verzeich-
nungs - und Auflöſungsarten an , vermittelſt deren die Frage

kann beantwortet werden , wenn ſie allgemein abgefaßt iſt 3
wie ſie allgemein in gewiſſen Arten krummer Linien kann be -

antwortet werden , und wie ſie ſich in beſondern Beyſpielen

beantworten läßt . Dieſer Aufſaß ward von dem Bater ,

Job . Bernoulli in den A . Er . Iun . 1721 . gebilliget .

Zum Schluſſe leget er den Mathematikverſtändigen eie

ne Aufgabe vor , die aus der vorigen ihren Urſprung hat .

Wenn man ſich vorſtellet , zwiſchen zwo Parallellinien ſey

eine frumme Linie auf doppelte Art geleget , ſo daß eine

von den Parallelen ihre Are für eine Stellung , und die an -

dere für die andere iſt , wenn man ferner eine von dieſen

frummen Linien , ſo, daß ihre Are ſich beſtändig parallel

bleibt , fortführet , und ſie ſolchergeſtalt die andere , oder

ſich ſelbſt , anders geleget , beſtändig rechtwinklicht durch -

ſchneidet , ſo ſraget ſich , wie ſolche krumme Linien , die die -

ſes verrichten , zu finden ſind . Er erzählet auch , welche
von den unzählichen Linien , die der Aufgabe genug thun ,

eigentlich verlanget werden . Zugleich giebt er auf , eine

krumme Linie zu finden , die auf eben die Art ſich ſelbſt un -

ter jedem andern gegebenen Winkel ſchneidet . Fände man

auch keine algebraiſche für dieſe ſchiefen Winkel , ſo wäre er

mit überſteigenden zufrieden , die ſich durch Quadraturen

verzeichnen ließen , welche Auflöſung der Aufgabe , ſein Va-
ter , Joh . Bernoulli , ſchon gefunden hatte . Man nann -

te dieſe Linie , wechſelsweiſe durchſtreichende , ( traie -

Coriae reciprocae ,) und ſie waren ein neuer Saamen zu

Zwiſtigkeiten und einem weitläuftigen Briefwechſel zwiſthen

Job , Bernoulli und einem unbekannten engliſchen Ma -

thema
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thematifer , den man nachgehends für Zeinr , Pemberton ,
Prof . im Greshamiſchen Collegio hielt .

Dieſer Briefwechſel mit einem Unbekannten befriedigte
Johann Bernoulli nicht ſehr , er war oft darüber ver »

drießlich , weil ſein Correſpondet nie ſeinen Namen zu ep»

Fennen geben wollte „ nicht allezeit die gefälligſten Ausdrücke

gebrauchte , und ſich , wenn er fehlte , ohne Nachtheil ſei-
ner Ehre aus dem Handel ziehen konnte , wenn er aber jieg-
te , mit ſeinen Landsleuten öffentlich triumphiren würde ,

Damit aber doch die engliſchen Mathematiker , an deren

Stillſchweigen , wenn ſie etwas aufgaben , ' nicht einer Un »

wiſſenheit zuſchrieben , ſeßte er den Briefwechſel fleißig fort ,
und beantwortete ollezeit mit der Auflöſung des Vorgegebe »
nen , ob er wohl gegen ſeine Aufgaben , keine tüchtigen
Auflöſungen in Vergleichung mit denen , die er ſelbſt gefun -
den hatte , zurück erhielt . » Sie brauchten fleißig Buchſtaben«-
verſeßungen , beſonders der Ungenannte , wodur < der Aufs
geber ſeine Auflöſung vor dem andern verdeckte , bis dieſer
die , ſo er hatte finden können , gab , da er denn den

Schlüſſel zur Erklärung des Buchſtabenwechſels erhielt .
Einer beſchäfftigte immer den andern mit neuen Fragen ,
wodurchzugleic ) mit dem Zwiſte , die Anzahl der Aufgae
ben zunahm *,

Von

* ( Einem Weiſen , der weder in England no <F in Deutſch -
land allein , ſondern in der beſten Welt zu Hauſe iſt , könn -
te überhaupt die Frage , ob Newton oder Leibniß die Rech -
nung des Unendlichen erfunden hätte , nicht ſo gar wichtig
vorkommen , als ſie noch io vielen vorkömmt , beſonders
deutſchen Patrivten , die ſich dafür tobt ſchlagen ließen ,
daß Leibniß die Differentialrechnung erfunden hat , und

die , wenn ſie ihr Leben wieder retten könnten , nicht zu
ſagen wiſſen , was die Differentialrecmnung eigentlich iſt .
Wer die Schriften der großen Geiſter vor Newton/und

Leibnigen kennet , der ſicht leicht , daß dieſen beyden der

Weg zu der Entdeckung , die zwiſchen ihnen ſtreitig ward ,
vom Kepler , Galiläus , Topricellius , Cavallerius , und be -

ſonders Barrow , immer mehr und mehr iſt gebähnet
worden ,
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Von nur erwähnter Aufgabe der wechſelsweiſe durch «

ſtreichenden Linien gab der ungenannte Engländer zuerſt

ſeine Auflöſung , die man in den leipziger At . Erud , 1721

Apr. findet . Zernoullt war nicht völlig damit vergnügt ,

ſondern gab ihm Zeit , weiter darüber nachzudenken , und

verlangte indeſſen ſeine Demonſtration , ( daſelbſt Jun . )
Er gab ſie auch , und man lieſt ſie in den A . Erudä .

Suppl . Tow . VIIL . Set . 1. Aber Bernoulli war noch
nicht damit zufrieden , und machte endlich ſeine Auflöſun «-

gen allgemein . ( Ad . Lipl. 1722 . Aug . )" Der Ungenannte

warf dabey die Frage auf , welche von allen Linien , die

die Aufgabe auflöſen , am einfachſten wäre ; dieſes beant «

wor «

worden , und daß des leßtern Säße in ſeinen LeAQioni -

bus Geometricis bey nabe nur in bequemen Zeichen ausger
drückt , einen großen Theil der erſten Regeln , die in der

Differentialrechnung zum Vorſcheine kamen , enthalten .
Durch eine geſchickte Anwendung , vornehmlich bequemer
Zeichen , gieng man etwas weiter , als die vorigen , und

weil die , welche weiter giengen , ſelbſt große Geiſter wa -

ren , ſo drungen ſie in Gegenden des Reiches der Wahr -
Heit , wohin die Alten nie ihre Blicke zu wenden gewaget

hatten . Zufälliger Weiſe trug der erwahnte Streit auf
dieſe Art ſehr vieles zur Aufnahme der Wiſſenſchaften
bey . Jede Nation eiferte für ihre Ehre ; die niedrigen
Geiſter dur Schimpfen auf den Gegentheil , die erha -
benen durch das Beſtreben , ihn zu übertreffen , und Din -

ge zu entdecken , bey deren Unterſuchung er ſein Unver -

mögem erfennen müßte . In ſo ferne dienen gelehrte
Zwiſtigkeiten zur Aufnahme der Wiſſenſchaften , wenn

fie auf die leßte Art gefuühret werden . Wenn ſich aber

in eine gelehrte Streitigkeit Witzlinge mengen , die ſo
viel davon verſtehen , als ich vom Arabiſchen , und nur

über einen von beyden Theilen lachen wollen , und wenn man

alsdenn ihre belachenswürdigen Einfälle , als eine voll -

ſtändige Sammlung der Streitſchriften , ſeiner Nation in

die Hande giebt , ſo kann man allenfalls nur das ex -

warten , daß Leſer , die gleichviel Unwiſſenheit und Ein -

bildung von ſich ſelbſt beſißen , ſich zu Nichtern in einex

Sache aufwerfen , in der ſie nach einem Fleiße von einem

Paar Jahren erſt Schüley ſeyn könnten .
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wortete Bernoulli ,' und . fand - auch, wie der Ungenannte, ,
' daß es die zweyte cubiſche Parabel iſt , ( 1724 Jul . ) und
bewies ſeine Verzeichnung noch ein anderesmal . (daſelbſt
1725 . Jul . ) Der Ungenannte gab einen andern von ihm
aufgelöſten Fall auf , eine krumme Linie zu finden , welche
in verſchiedenen Stellungen ihrer Axe, der Aufgabe für alle
Durchſchnittswinkel genug thut ; Bernoulli fand ſie , und
nannte ſie die Linie aller Winkel . ( Pantogonia ) Ad . Er .

Suppl . T . VIIII , Set Vl . ) . Bernoulli gab von ſeiner
Seite wieder was anders auf , erhielt aber keine ordentliche
Antwort . Endlich gab er ſeinem Coxreſpondenten vor ,
welche unter . den algebraiſchen wechſelsweiſe durchſtreichen -
den Linien , die nächſte nach der einfachſten wäre , wozu er
eine Gleichung zwiſchen den Coordinaten der geſuchten Linie
finden müßte , die : ihre Natur zu erkennen gäbe , ' aber da
er nichts weiter von ſich hören ließ , und hiemit der Streit
ein Ende hatte , ſo gab Bernoulli ſelbſt ſeine Auflöſung in
den A . Erud . Suppl. T . VIIL Sed . VI , *

| |
So iſt aus der Nacheiferung in einer lobenswürdigen

Sache ein Zwiſt entſtanden . ' Schadegenug , aber die durche
ſtreichenden Linien haben eben nicht darunter gelitten .

- Pehr Elvius,
Sekretär .

* Man findet das meiſte hieher gehörige in der Samms -
lung von Bernoullis Schriften , die ich ſchon in einex An -
merkung zum erſten Viertheiljahre angeführet habe . Es
Wird leicht nichts wichtiges in der höhern Mathematik
in der langen Zeit , da Bernoulli gelebet , vorgegangen
ſeyn , das man ſich nicht aus dieſer Sammlung bekannt
machen könnte . Bernoullis Geſchichte ' iſt die Geſchichte
der Wiſſenſchaften , wie Cäſars Geſchichte die Geſchichte
der Welt iſt .

*

fr OD <u,g
U. Be -
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II .

Beſchreibung
der Kalköfen in England und dem

nordlichen Frankreich ,
3

Von Clas Eliander ,

„ Lop

-) tern hier im Lande, wie bekannt iſt ;: aber der beſte ,
den ich, unweit Sto >holm , gefunden habe , iſt

bey dem Generaladjutanten Flemming zum Kalkofen . von

deſſen Landſißke Sätuna , auf der andern Seite von Upſal ,
“

hergeſchaffet . . Dieſer Stein giebt einen grauen Kalk „ aber

ſtärker alsder ölandiſche , darunter findet ſich Kalkſtein vom

Sande frey , der weißen Kalk geben kann . Aber bey der

daſigen Kalkbrennerey geſchieht feine Abſonderung , ſondern

die guten und die ſchlechten Arten werden zuſammen in einen

Brand geworfen. Jc < kann auch eine Art Thon nicht. un «

erwähnt laſſen , woraus man daſelbſt Ziegel brennet , die

zum Theil eben ſo gut befunden werden , als die holländi «
ſche Klinkerte . An den Fehlern dieſer Steine iſt vermuth -

lich nichts weiter Schuld , als die Unwiſſenheit der Arbei -

ter , denen es an zulänglicher Kenntniß von gehörigem Aus -

graben und weiterem Zurichten des Thones , auch rechter

Vorrichtung des Brennofens , mangelt ,
Der Ofen zum Kalkſteinbrennen , an dem erwähnten

Orte , iſt im Grunde ganz rund , wie "die Töpferöfen in

Holland , und der Stadt Tergoau , worinnen ſie thönerne

Gefäße und Tabacspfeifen brennen , aber mit dem “ Unter -

ſchiede ,. daß dieſer leßtere ein paraboliſches Gewölbe über

Schw, Abb . XB G ſich

Es Kalk zu brennen, ſindet ſich ' an verſchiedenen Here |
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ſich hat , oben mit einem runden Loche+ der erſte oder der

Kalkofen aber , hat eine ſolche Geſtalt niederwärts mit ei -
nem runden Loche im Boden , wie aus der Zeichnung bey C

zu ſehen iſt , und einem Loche an einer Seite , wodurd das

Holz eingeſchoben , und der gebrannte Kalkſtein herausge -
nommen wird .

Zu ſolchem Brennen des Kalkſteines , brauchet man in

England Steinkohlen , mit kleinem Reiſig oder Strohgeſtü -
be , das zugleich mit den Kalkſteinen in den Ofen oben auf
geleget wird . Doch iſt zu beobachten , daß das Feuer in

dieſen Oefen unten mit Holze angezündet wird , welches
man nachgehends verſtärket , bis der Ofen faſt auf eine hal -
be Elle voll iſt , da nachdem der Kalkſtein völlig gebrannt ,
und bey a niedergeſunken iſt , der Kalkbrenner ihn mit der

Hand herausnimmt , und entweder ablöſchet , oder unabge-
löſcht verwahret .

Auf eben die Art verrichtet man auch das Kalkſtein
brennen in Frankreich , aber mit dem Unterſchiede , daß die

Feuerung von oben herunter , und mit Reiſige , oder wie

es da heißt , FSalourd , geſchieht ; auch auf erwähnte Art

nachgehends herausgenommen wird , aber nicht eher geld -
ſcher , als bis es ſoll zu Gebäuden oder Mauerwerk gebrau -
<et werden , weil ſie glauben , der Kalk verliere ſeine Kraft ,
wenn er lang gelöſchet liegt , und trockene nicht bald in der

Mauer , daher feuchte und ungeſunde Zimmer entſtehen, die

auch lange Zeit leer ſtehen müſſen , ehe. ſie fönnen bewohnet
werden ,

Anmerkuntten .
1, Aus Vorhergehendem erhellet , daß zu dieſem Kalk »

ſteinbrennen der Ofen ſo eingerichtet iſt , daß das Feuer
unſtreitig am ſtärkſten wirket .

2. Brauchet der zunächſt beym Feuer liegende , völlig
gebrannte Kalkſtein nicht größern Grad der Hiße auszuſtehen ,
als nöthig iſt , was übrig iſt , würde ' unnüße ſeyn .

3. Wenn der Ofen warm iſt , kann beſtändig gebrannt
und immer eingeſchoben werden , ſo lange man Vorrath

vom
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vom Stein und Holze hat , ohne daß man den Ofen in der

Zwiſchenzeit dürfte kalt werden laſſen , welches von neuem
-

viel Feuerung erfoderte , ehe er erhißet würde .

4 . Der Ofen brauchet keine Zuglöcher , oder Bedeckung
vom Thone , weil die Wärtne unten allezeit , vermittelſt der

zunehmenden Hiße des Feuers , ſuchet zwiſchen die Steine

hinauf zu dringen ; da denn das Oberſte zugleich mit warm

wird , welches auch mittlerweile ſtatt derThondekung diener .

5. Das Brennen des Kalkſteines kann hier mit Reiſig
oder Aeſten von Birken , Ellern , Haſeln , oder was für

Geſträuche man hat , ſtatt ſtarkes Holzes verrichtet werden ,
das man zu andern wirthſchaftlichen - Angelegenheiten nöthi »
ger brauchet .

6 . Der Bau dieſes Brennofens iſt ungemein dauer -

Haft , und dabey beſtändig , und kann auf ebenem Plaße

ganz über der Erde bewerkſtelliget werden , aber mit den

geringſten Koſten , da wo man ( back - brinckar ) findet ,
Zeſchreibung des Riſſes .

A iſt die äußere Seite des Oſens , mit dem Gebäude

vorne über die Oeffnung des Ofens und dem Dache darüber ,
welches hier kann nüßlich ſeyn , aber außer Landes nicht ge -

brauchet wird . '
j

B iſt der Grund nach der oberſten Ee der Mauer ,
- oder die Deffnung , da die ungebrannten Kalkſteine einge »

-
leget werden .

C der Durchſchnitt des Ofens , wobey die Höhe des

Kalkſteins vorgeſtellet wird ; auch wie der Stein und das

Reiſig ſchichtenweiſe eingeleget , und nachgehends gebrannt
werden , auch der gebrannte Stein herausgenommen wird ,
welches die Figur mit der Kraße anzeiget .

D der Grund zu unterſt mit dem runden Loche, den

Boden mit dem Ofenloche zur Oeffnung , wo das Holz ein -

geleget , und der gebrannte Stein weggenommen wird ,

Den 26 . März 1748 .

X Gs

G 2 111, Be -
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Bericht
von einem

gediegenen Regulus Antimon ,
oder Spießglasfkönige .

Von Anton Schwab .

"LT. 8.

ls ich verwichenen Sommer verſchiedene ſchwediſche

Erzte durchſah - , die ich ſeit einigen Jahren ge -

ſammlet hatte , kam ich auf die genauere Betrach -
tung einer Art , die mir für einen arſenikaliſchen Kies aus

der Sala Grube war gegeben worden , von wem aber , hat »

te “ich nicht aufgezeichnet ; und übrigens ſchien mir dieſer

Körper anders auszuſehen , als das , wofür er ausgege -

ben war .

26G4

Dieſes Stücke , ( 1. . ) ungefähr ſo groß als eine wel -

ſche Nuß , wiegt 13 koth , iſt gänzlich ( helſkeft ) , bis auf

einige Kalkcryſtallen , die außen daran ſißen , halb durch “

ſichtig , weiß von Farbe , und , . ( anſigt -färgade )

waren , von der Art , die man Spatwürfel nennet . Die
Stuſe ſelbſt , von der hier eigentlich gehandelt wird , iſt
vem Anſehen nach , ziemlich einem Mißpickel gleich , aber

weißer und wilder . Sie beſteht aus fleinern und größern

unordentlich flachen Seiten , von denen ein Theil matt und

ſilberähnlich fallen , beſonders an den Stellen , die Es :irge



gediegenen Spießglasfkönige. , IO -

birge inwendig gelegen haben , ein Theil haben auch einen

ganz klaren und glänzenden Spiegel , der mit der Zeit nicht
-

zerfällt , oder in der Luft anläuft . Dieſer Theile Zuſam »

menhang , Sprödigkeit , und die Geſtalt der Bröckelchen ,

wenn etwas davon gebrochen wird , gleichen übrigens ziem -

lich einem Spießglaskönige . Da aber in ſolchen Sachen

feine Beſchreibung einen ſo deutlichen Begriff geben fann ,

als der Anblick ſelbſt , ſo habe ich zugleich hiermit die Ehre ,

das nur beſchriebene Stück zu überliefern , welches alles iſt ,

was ich in diefer Art habe.
;

3. Y-

Ich verſuchte ein klein Stückchen von dieſem Körper
( 2. . ) mit dem Lothröhrhen auf Kohlen, . Es ſchmolz

leicht , blieb lange außer dem Feuer flüßig , gab aber einen

ungemein dien und häufigen Rauch , der ganz und gar

nicht nach Schwefel , ſondern nur etwas wie nach Arſenik
roch , doch lange nicht ſo ſtark als die Menge des Rauches

erfordert hätte. Es löſte ſich auf , und verwandelte ſich ,

bey dieſem ſtarken und dämpfenden Rauche , in weiße , halb
durchſichtige Cryſtallen , oder Blüthe von ſehr beſonderm

Anſehen, wie eine ſtrahlige Druſe , deren Zacken fich etwas

gerundet und erhoben , von allen Seiten her nach dem Miſte
telpuncte legten . Als ich dieſe Cryſtallenblüthe von neuem

ans Feuer brachte , ſchmelzten ſie leicht wieder , erſtlich zu

einem brauen Glaſe , wie das Glas des Spießglaſes , und

gleich. darauf ward das Glas wieder zu einem Könige , der

unter dem Rauchen ſich wieder in Blüthen oder Cryſtallen
nur erwähntermaßen verwandelte . Dieſes gieng allezeit ſo,

ſo oft ich es ſchmelzte ; bis endlich alles im Rauche verloren |

war . Ich habe dieſen Verſuch zu verſchiedenen malen mit

vielem Vergnügen , wegen dieſes ſonderbaren Verhaltens ,
das dieſer Körper ſolchergeſtalt beym Schmelzen weiſet ,

wiederholet, |

G 3 4,9 . Bey



Bericht von einem

4 . 9.

Bey eben der Gelegenheit hatte ich eine Amalgami «
xungsarbeit unter Händen . Nichts war unnatürlicher ,
als etwas mit eben der Stufe ( 2. . ) auf dieſe Art zu ver »

ſuchen . Gleichwohl that ich ſolches an einem Stückchen ,
und fand , zu meiner Verwunderung , ' daß es mit geringer
Mühe größtentheils ins Queſilber gieng , ohne weitere

Umſtände , als daß ich einige Bröcchen davon , der Ge -

wohnheit nach , mit reinem Queſilber und Waſſer , in ei -

nem gläſernen Mörſer rieb . Vom Amalgama , welches
zäher war , drückte ih das übrige Queſilber ab , was im

Seder zurü blieb , rauchte ich ab , und ſchmelzte es mit

Lampenflamme auf einer Kohle , da es wieder zu einem Kor -
ne zuſammen gieng , das ſich wie im 3. F. verhielte ,

5,0 %

Es iſt bekannt , daß Spießglaskönig von Goldwaſſer
( Aqua regis ) aufgelöſet , und durch die Verdünnung mit

Waſſer gefället wird . Zu ſehen , ob ſich eben dieſes hier
fände , that ich einige Körner davon in dieſes Auflöſungs »
mittel , welches ſie ſogleich angriff und auflöſete . Jc < ver -

Dünnete darauf die Auflöſung mit reinem Waſſer , da ſie
erſt milchigt war , und nachgehends nach und nach ein weiſe
ſes Pulver fallen ließ , das zu wenig war , als - daß ich es

hätte weiter prüfen können , aber einem mit Waſſer und

Goldwaſſer gefällten Spießglaskalfe völlig ähnlich war .

: 56 .

I < ſchmelzte weiter mit Lampenfeuer auf einer Kohle
etwas von dieſem Könige ( 2. . ) mit ein wenig Golde zu -

fammen, welches ſich leicht vereinigte . Das Mengſel glich
auf dem Bruche dem Könige , der bey Durchgießung des

Goldes durch Spießglas fällt . Das Gold ließ ſich , ver»!
mit »
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mittelſt des Abrauchens , vor dem Feuer des Lothröhr <hens

zu ſeiner vorigen Farbe und Geſchmeidigkeit bringen .

7 . S.

Aus angeführten Umſtänden läßt ſich alſo ziemlich ſicher
ſchließen , daß dieſes unbekannte Erzt ein gediegener Regu -
Jus Antimonii oder Spießglaskönig iſt , und zwar , weil

a) deſſen äußerliches Anſehen einigermaßen ſolches an -

zeiget . ( 2. . )

b) Es feinen andern befannten Körper giebt , der ſich
im Feuer wie dieſer verhielte , als nur dex Spieß -
glasfönig , der das einzige von allen metalliſchen Kör -

pern iſt , das ſich in allen Stücken nach dem Berichte
des 3. Abſ. verhält ,

c) Das Verhalten der Auflöſung in Goldwaſſer ( 5. . )
iſt eben ſo , als wenn Spießglaskönig darinnen auf -

geldſet wird . Und ob ſich wohl Wißmuth auf eben
die Art mit Waſſer fällen läßt , ſo weiſt doh der Ver -

ſuch ( 3. u . 6, . ) daß kein Wißmuth dabey iſt .

d) Dieſe Art mit Sold zuſammengeſchmelzet , giebt eben

ſo ein Mengſel , wie wenn ſolches mit Spießglasköni -
ge geſchieht, und läßt ſich auch eben ſo abblaſen ( . . ) .

g . 6.

„ Man kann zwo Einwendungen machen :
2) Daß dieſer Körper ſich amalgamiren läßt , und von

Queſilber eingenommen wird ( 4. . ), welches ſich
doch mit einem gemeinen Spießglaskönige nicht ohne
Schwierigkeit und beſondere Handgriffe , und noch

dazu nur . in geringer Menge und ſehr unvollkommen ,
verrichten läßt . Hierbey fällt mir ein Verſuch von

Doctor Pott ein : Er lehret einen König von vier
!

G 4 Thei»
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Theilen Spießglas , 2 Theilen Eiſen , 1 Theil Kreide
Marmor , oder ungelöſchten Kalke , ſchmelzen , und

ſaget , dieſer König ſey gegen den , der auf die gemeis«
ne Weiſe mit Erde bereitet wird , dergeſtalt geändert ,
daß er mit Queckfilber leicht in ein feſtes Amalgama
zuſammengeht . J < habe dieſen Verſuch nachgema -
<het , und richtig befunden . Sollte ſich alſo hieraus
nicht der Schlußſaß ziehen laſſen : daß die Natur mit

dem Kalfartigen , das ſich bey unſerm gediegenem
Könige befindet , und womit er vermengt iſt ( 2. . ) ,
Ddarinnen eben die Aenderung wirket , die man ſonſt
Durch die Kunſt auf nur erwähnte Weiſe erhält , wenn

män Kalk oder was Kalkartiges beym Niederſchlagen
zuſeßet ,

b) Daß der Rauch arſenikaliſch riecht . ( 3. . ) Dieſes
will nichts anders ſagen , als daß dieſer Körper nicht

gänzlich rein , ſondern etwas mit einem Halbmetalle
„ vermenget iſt , aber nichts deſtoweniger eben ſo gut

gediegen heißen fann , als ein ſilberichtes gediegenes
Gold , oder eiſenſchüßiges Cämentfupfer , weil die

Metalle faſt nie . in vollkommener Reinigkeit von der

Natur hervorgebracht werden , und allezeit eine Spur
von etwas fremden bey ſich haben. Die , welche Gold

durch Spießglas gießen , können bezeugen , daß beym
Verblaſen zur Reinigung des Goldes , ſich oft ein ar -

ſenifaliſcher Geruch äußert , alſo iſt ein ſolcher König ,
der durch die Kunſt bereitet wird , nicht völlig von

Arſenik frey . Wie wenig übrigens die Arſenikſpur in

dieſem Mengſel betragen muß , läßt ſich aus dem

4 . Abſ . ſchließen . Weil das Arſenik , das ſich nicht
allein ſelbſt nicht amalgamiren läßt , ſondern auch an -

dere Metalle dazu untauglich machet , hier nicht ver -

mögend geweſen iſt , dieſe Vereinigung des Spieß -
glasföniges mit dem Dueckſilber zu hindern , wie we -

nig Anziehung es ſonſt bekanntermaßen dagegen hat.
9 . 9. Sich
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Sich von der Richtigkeit dieſer Sache noch weiter zu

verſichern , könnre man noch mehrere Verſuche anſtellen ,

worunter die Vererzung mit Schwefel wohl die vornehmſte .

wäre ; aber außerdem , daß das ſchon verrichtete zulänglich

ſcheint , ſo habe ich auch das kleine hierbey folgende Stück -

<hen verſchonen wollen , ( 2. . ) weil ſich ſolches nicht weiter

„ vermindern läßt , wenn es noch Fenntlich ſeyn , und ein

Denkmaal eines ſo neuen und ungewöhnlichen Saßes blei -

ben ſoll .
| f

: 10 , 9.
Die Stelle , wo dieſes Erzt iſt gefunden worden , habe

. ich mit allem Fleiße ſicher zu erforſchen getrachtet . Der

Herr Commercienrath Ralmeter , hat mich berichtet , er

glaubte , er habe etwas dergleichen vom Sißorte ( Säters -
orten ) , und hat mir verſprochen , bey Gelegenheit , genau

in ſeiner Sammlung darnach zu ſehen . Jn Sala hat nie -

mand einige Nachricht davon wiſſen wollen , Aber. der

Herr Canmerherr und Beyſißer Tilas hat doch unter ſei-

nen Erzten ein Pröbchen vollkommen von eben der Art auf -

geſuchet , wie das ( 2. . ) ſowohl was die Gangart , als

das Erzt ſelbſt betrifft , welches ihm auch für einen Miß -

pickel oder arſenikaliſchen Kies aus der Salagrube und dem

- alten Geſenke ( Gubb - ſänkningen ) auf die erſte Sohle

( pä förſta Borttnen ) gegeben iſt . Dieſes. Geſenke , das

in 106 Famnar Seigerteufe unter der Königinn Schachtes

Hängebank ( lafven ) am Tage anfängt , und ungefähr
bis 12 Famnars Teufe . . . - ( päſtora Grufve Skö -

len ) abgeſunfen iſt , iſt viele Jahre bearbeitet worden , ſo,

daß man nun feine ſichere Nachricht haben kann , in was

für Menge , und auf was- für Weiſe , unſere Art da geſun “
den worden .

:

11, 9.
Vielleicht fällt auch dieſes Halbmetall an mehr Orten

im Reiche vor , und vermuthlich kann ſolches nun noch eher
G 5 geſche -
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geſchehen , da es bekannt iſt , und man mit Fleiße nachſe -
hen kann . Jn dieſem Falle , und ſöfern es ſich in Menge
fände , fann es Gelegenheit geben , ſolches nicht nur genauer

zu unterſuchen", ſondern auch zu metalliſchen Vermiſchun - 4
gen geſchit zu machen , und zu <hymiſchem und anderm Ge -

brauche anzuwenden , wozu ſonſt ein durch Kunſt bereiteter

Spießglaskönig gebrauchet wird . -
;

12 , Y.

Was ich mittlerzeit für meine Schuldigkeit hielte , war ,
der königl . Akademie gehorſamſt dieſen ſeltſamen Körper zu
überliefern , und das mit deſto mehr Vergnügen , weil er

nach aller Wahrſcheinlichkeit , aus ſchwediſchen Bergwerken
iſt ( 10 : 9 .) . Nichts iſt gemeiner , als rohes Spießglas
und antimonium crudum , worinnen die requliniſchen oder

metalliſchen Theilchen mit Schwefel auf eben die Art ge «
bunden und vererztet ſind , wie Bley im Bleyglanze . Aber
ein gediegener Spießglaskönig iſt bisher eben ſs unbekannt ge»
weſen , äls gediegen Zinn ,Bley , oder Eiſen . Wenigſtens
weiß ich nicht , daß jemand zuvor etwas davon gemeldet
hätte , oder daß mir dergleichen in fremden Sammlungen
und ausländiſchen Bergwerken vorgekommen wäre ,

Den 14 . May 1748 .

nu . Eine
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II .

Eine H

neue Art von Sclittenhölzern *.

( Slädefjättrar )

Von Dan . Thunberg
eingegeben .

Schlittenhölzer , ihrer Geſtalt nach , denen nicht :

unähnlich ſind , die man vor Zeiten an den neu -
' modiſchen , . . Schlitten ( kappſlädar ) brauchre , aber

die Zuſammenſeßung iſt gänzlich verſchieden , und geſchieht
auf folgende Art ,

Zu den Füßen der Hölzer nimmt man zwo an einem
Ende gebogene Birken , deren gekrümmte Enden zu den

Kufen gewandt werden ; aber die andern Enden , die ge -

rade ſind , und aufwärts unter den Schlitten gekehret
werden , worauf der Boden des Schlittens ruhet , müſſen

ziemlich nahe zuſammen reichen , und oben bis auf ein
|

halb oder drey Viertel Zoll die abgeſpißet werden , ſo,
daß ihre obere Kante , worauf nachdem der Schlitten

befeſtiget wird , in einer geraden Linie von einander geht .
Etwa zween Zoll von der Stelle , da die Füße der

Hölzer vom Schlitten abgehen , wird an jedem ein Hafen
einen halben Zoll tief gemachet , deſſen Winkel etwas

größer

Il “ der 1. Figur der 4 . Tafel zeiget ſich , daß dieſe

* Von Wort zu Wort : Schlittenfeſſeln .
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größer als rechtwinflicht ſind . Hieran wird der Schlit - ,
ten dergeſtalt gefüget , daß ſich ſeine Haken genau in - die

an den Schlittenhölzern ſchien .
Nachdem - machet man eine eiſerne Hülſe von andert «

Halb oder zween Zoll breit , und ein Sechstheil dice , die

mitten in den Schlitten geſeßet wird , und unter dieſe
Hülſe zwingt man die abgeſpißten Enden der Füße der

Schlittenhölzer , und außen vor die Hafen wird ein ſtar -
ker Nietnagel an jede Seite geſeßet .

So können auch Schlittenhölzer zu Laſtſchlitten und

Schleifen verfertiget werden , in welchen Fällen man die

Knie von Birkenwurzeln dazu brauchen kann,

Den 18 . Brachmonat 1748 .
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Beſchreibung

des Fiſ <es Strömling, /
( Strömming )

in Nordbothnien ,
Von Nicol Gißlex

1,440)

nter den Vorzügen , welche die Natur unſerm kalten

Norden beſcheret hat , muß auch der Fiſ <, der

Strömling , als eines der vortheilhafteſten Nah -

rungsmittel , für ein dürftiges Land angeſehen werden . Er

erfodert deswegen , ſowohl als andere Geſchenfe der Natur ,

daß man mit ihm bedachtſam umgeht , ihn auf die beſt
und dienlichſte Art zu brauchen und zu nußen .

?

25G
In dieſer Abſicht will ich einen kurzen Begriff von

der ikigen Beſchaffenheit des Strömlingsfanges mittheilen ,
und ſeinen Gebrauch erzählen , damit eine allgemeine An -

leitung gegeben wird , dieſes zu verbeſſern und dabey vor -

ſiHtig zu Werke zu gehen . -

3. V+

CLvPEA Linn . DINE &) Harengus , Sill .

R) Membrar , Gtrömming . Cyvera Linn . Faun . 316 .

Spratti mit ſcharfem Bauche , ſind die beyden rechten Ar -

ten , die in Nordbothnien gefunden werden , und die Fiſcher

rechnen folgende Mannichfaltigkeiten ( varietates ) dazu ,

1 , Sill ,
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x. Sill , der größte unter allen .
2. Srühlingsſtrömling , fömmt dem Sill in der

Größe am nächſten ; iſt beſonders fett , hat loere
große Mil < , und großen lo >ern Rogen , ſcharfe
große Rückgräten , geht in Fuhrten hinein,und heißt da -

her Fubrcjtrömling auch gölte Strömling ( Gall -
Strömming ), weil man wenig oder keine Weibchen
darunter merket .

3. Serbſtſtrömling , iſt mit vorigen einerley , und
wird im Herbſte gefangen , iſt ſo fett als ein Aal , hat
auch einen breitern Rüen , als alle andere Ström «
linge , die , und blaulichte Haut auf dem Rücen ,
man , bekömmt von ihm nur Milchner mit Knebelſkö -

ten ( klabbſkötar ) *.

4 . Skiöt -

X Man wird mir verzeihen , daß ich das Wort Sk8st in dem
folgenden beybehalte , welches eine beſondere bey dieſem
Fiſchfange gebräuchliche Art von Garnen bedeuten muß ,
und den LTetzen entgegen geſeßet wird . Ich habe ſeine
Bedeutung hier von niemanden erfahren können , und ver -
gebens in den Schriften vom Fiſchfange , auch vom He -
ringe , beſonders nachgeſuchet , einige Erläuterung deswe -
gen zu finden . Das Wort Sköte heißt ſonſt im Schwe -
diſchen der Shooß . Es könnte auch mit Schießen eini -
ge Berbindung haben . >Es kommen in dieſem Aufſaße
Herrn Gißlers noch einige Ausdrückungen aus der ſchwe -
diſchen Fiſcherſprache vor , bey denen ich , wenn ich ſie
nicht recht ſollte überſeßet haben , gleichmäßig um Verge -
bung bitten muß , Um manches werden ſich die meiſien
deutſchen Leſer leicht tröſten laſſen , wenn ſie auch dabey
etwas von dem Eigentlichen des Originals verlieren .
Wenn ich geſtehe , daß ich von der Fiſcherey überhaupt
keine große practiſche Kenntniß beſiße , ſo kann ich. mich
vielleicht mit einem lateiniſchen und deutſchen Sprüch -
worte entſchuldigen , damit man mir in meiner Jugend ,
da ich noch ein großer Gelehrter werden wollte , weiß ge -
macht hat :. Fiſchfangen und Vogelſtellen würden mir dar -
an hinderlich ſeyn . Herr Gißler aber hat durchgehends
in ſeinem Aufſaßs ein ſolches Fiſcherſchwediſch , Wieeicht
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4 . Skiöt - Strömmint , iſt etwas kleiner und mage -

rer , als N. 2. und 3 , grau auf dem Rücken , und

knotigt , Hat den - Bauch voll Rogen und Milch

ausgeſtopfet , wird gleich groß bekommen , und iſt be -

ſtändig im . Zurichten . Er geht nie in Buſen oder

Mündungen der Flüſſe ein , ſondern hält ſich entwe »

der an außen liegenden ſeichten Oertern , Tiefen , oder

am Meerufer ſelbſt auf .

5. Vlenſtrömling , ( TTotſirömmint ) iſt weicher ,
gelinder , fetter , und kleiner , als N . 4 ; hat einen

größern Köpf , ſchärfern und leerern Bauch , wenig
und dünnen Rogen , und Milc <; wird meiſt gölte

gefangen , bisweilen ſehr klein und ungleich . Er iſt
auch bey der Zubereitung ſchlechter , und wenn man

ihn kochet , ſind gleich alle Bruſtgräten bloß . Er

geht in Buſen , Flüſſe und Mündungen , wird nie mit

Sköten ſondern mit Neßen gefangen .
6 . Scharf bauch , ( Hwaßbuck ) WMeſſerſirömling ,

( Knifſtrömming ) Linn . Faun . 316 . mit

N . 5. überein ; man fängt ihn mit Neßen , wenn der

Reif im Sommer zu fallen anfängt . Sonſt giebt es

keinen beſondern Fiſch , wenn dieſes ſich ereignet hat .

7 . Röma -

leicht nicht einmal allen ſeinen Landsleuten möchte ver -

ſtändlich ſeyn , und mich alſo , wo ich auch alle Worte

äinzeln zu verſtehen glaubte , bey der Verbindung noch in
einiger Ungewißheit gelaſſen hat . Vieles wird auch durch
die Kenntniß einiger kleinen Umſtände gleich vollkommen
deutlich werden , die man aber von einem Fremden nicht
fodern kann . Die Namen der Fiſche habe ich ſchwediſch
behalten , oder doch beygefüget , theils , weil ich nicht von
allen glaubte , daß deutſche Namen vorhanden ſind , theils ,
weil die deutſchen Namen ebenfalls bey vielen mit nicht
mehr Begriffen verbunden ſeyn möchten , als die ſchwedi -
ſchen , und wer die genannten Fiſche genauer will kennen
lernen , kann ſolches aus Herrn Linnäus Fauna Suecica ,
und den daſelbſt angeführten Schriftſtellern , thun .
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7. Römata - Strömmint , iſt furz und die , unver »

gleichlichfett und thranicht , hat rothgelben Spec ,
ein wenig rothgelben ( rögul ) Rogen oder Milch .
Er darf nicht eine Stunde im Boote liegen , daß
nicht der Magen oder der fette Beutel ſchon ausgefal -
len iſt , Er tauget weder ſauer noh harte zugerichtet ,
und ſcheint eine kränkliche Fettigkeit zu haben . Er

kömmt ſpät im Sommer , und giebt - zu erkennen , daß -
|

die Fiſcherey mit den Neßen zu Ende iſt . Sonſt er -

hält man ihn in anſehnlicher Menge , wenn es ſich
ereignet , daß er hervor fömmt ,

Die Mannichfaltigkeiten , N , 1. 2 . 3. 4, gehören unter

Linn , Faun . 3153 aber MN. 6 . 7 , zu 316 , Linn . Faun . Un -

ter N . 5. bekömmt man oft eine Vermiſchung beyder Arten ,

weil man bisweilen mit den Neßen eine Vermiſchung größe -
rer und kleinerer , fetterer und magerer , Mannichfaltigkeiten ,
mit breitern und ſchärfern Bäuchen bekommt .

j 46: 65:
Die erwähnte Art des Strömlings ( 3. . ) , hält ſich

nicht nach der größten Tiefe im nordbothniſchen Meere ,

deswegen müſſen die Fiſcher an die oſtbothniſche Seite , wo .

viel ſeichtes Waſſer am Lande iſt , weit in die See fahren ,

ehe ſie au die Stellen kommen , wo der Strömling von der

Tiefe auf das Seichte heraufſteigt , aber an der weſtlichen

Seite iſt das Meer bis ans Ufer ſelbſt tief 3 daher die

- Strömlings Fiſcherey auch hier beſſer und bequemer iſt .

Eben ſo fängt der nordbothniſche Buſen , nordlich von

Nordmaling an , ſeichter zu werden , und der Strömling

fleiner , ſeine Fiſcherey geringer , je länger man nordlich

kömmt . Weiter nach Süden zu , iſt wohl der Strömling

größer , doch wird nicht beſonders viel im ſeichten Waſſer

am Lande gefiſchet, wie bey Gefle zu ſehen iſt .
Fe

'

Auch hält der Strömling nicht ſo gänzlich gewiſſe Stel -

len , wo er ſich verſammlet , ſondern geht manchmal von

ſich ſelbſt , oder vom Sturme getrieben , an DOerter, wo

; |
. man

N
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man ihn' nie ſollte geſuchet haben. Die gewöhnlichſten
Sammelpläße , ſind an außen liegenden ſeichten ODertern

( utgrunder ) in der See , wo - ſich der Boden eben und

lang am Meerufer ſtreet , -und die äußere Tiefe ( utdiu -

pet )an ihn ſtößt . Am Meerufer ſelbſt , nicht viel in jä -
her Tiefe , ſondern in mittelmäßiger und ſich gleich ziehen «
der Tiefe . An den Buchten , Krümmungen und Spißen
des Meerſtandes , wo ſich der Grund in tiefe Fuhrten
hineinſtreFet . Alle dieſe erwähnten Stellen werden Size

( Sättningar ) genannt , und ſind von 4,5 , 10 , 15 , bis

18 und 20 Famnar tief , ſelten mehr . Eben ſo ſammlet
er ſich in Fuhrten „ und derſelben Beugungen , beſonders an

Mündungen von Flüſſen und Bächen , wo auch die Fiſcher
ihre Neße auszuwerfen pflegen . An alle erwähnte Pläße
kömmt der Strömling jedes Jahr ganz ungleich , wovon

ſich der Zuſammenhang durch Beobachtungen ausma -

<hen ließe.
: 0 ;

Der Sill ( . 98. N. x . ) wird mit Neßen im Winter auf
den Untiefen gefangen , die in einer Fuhrt vor der offenen See

liegen . Sonſt bekförnmt man ihn auch manchmal einen

Taz zuvor mit Neßen , an den Dertern , wo der Nesſtrom -
ling im Sommer Land ſuchet : aber ſehr ſelten bekömmt
man ſie in Fuhrten . Jm Winter iſt er fetter als im Som « -

mer . Man brauchet hier keine Sillneße , macht auch keine

Verſuche an außen liegenden ſeichten Oertern in den Seen ,
ob man wohl weiß , daß bey Normaling und Deregrund
bisweilen , ſo viel man in die Wirthſchaft brauchet , zu be -

kommen iſt . Vom Sill bekömmt man hier nur die Milch -

ner , ſelten einen Rogner . Daher iſt nicht zu vermuthen ,
daß er ſich hier ſelbſt nährte und fortpflanzte , worinyen er

mit den Frühlings und Herbſtſtrömlingen ( 3. 6. N . 2. . )
übereinſtimmt . Ob- alſo der Sill hier im nordbothniſchen
Meere ſeinen gewiſſen Gang , Lauf , Zeit und Stellen hat ,
wo er - ſich jährlich verſammlet , wie in der Weſtſee , davon

Se . Wohlgeb . Herr Commercienrarh Andr , Bachman -
Schw . Abh . XB . H ſon
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ſon LTordencranz , in Arcan . Oeconom . et Commerc .

P- 284 . 285 . ſchreiben , weiß ich nichts mehr , als daß ſie
um die Mitte des Sommers , oder eher , mit andern Ström -

lingen kommen , lo &ere und rinnende Milch haben , und

alſo ihre Leichzeit ( Gängstid ) ; obwohl feine
Rogner ge -

merket werden .

7. S.
„ Der Früblingeſtrömling, ( 3. 6. N . . ) Eys -

ſtrömlinet , der in die Fuhrten über Winter tritt , hat ,
beym Auſgehen des Eiſes , ſeine Leichzeit 2 bis 3 Tage.
Alsdenn hat er überflüßige Milch , die aus dem Männchen
wie Kuhmilch rinnt . Man bekömmt im Anfange des

Striches meiſt Männchen , aber nachgehends finden ſich
auch einige Rogner oder Weibchen , mit aufgelöſtem und

rinnendem Rogen , zuweilen darunter . Gleich , nachdem

ſie ihre Leichzeit gehabt haben „ gehen ſie zur ( See , mit eis

nem ſo heftigen Striche , wie ein Regenguß , Im Winter

fängt man ſie auf eben die Act in Fuhrten ; im Frühjahre
aber mit Neßen in der Leichzeit. Bekömmt man dieſer

Sirömlinge ſehr viel im Winter , ſo hält man es nicht für
ein Kennzeichen eines guten Jahres ,

Der Serbſtſtrömling ( 3. F. 3. . ) hat ſeine Leich- |

zeit von Bartholomäi bis nach Kreuzerhöhung , da er ſich
in Fuhrten , vornehmlich nach Buchten und Flußnmuündun-
gen zu , hält . Man bemerket von dieſem nichts als Milch -

ner , aber keinen , der Rogen hätte , Er iſt wirklich der

beſte von allen Strömlingen in der nordbothniſchen Seez
aber man bekömmt ihn nicht groß . Der Strömling , der

im Frühjahre und Herbſte in den Fuhrten gefangen wird ,

iſt viel fetter , als der , welchen man an dem Meerſtrande
befömmt . Die Urſache iſt , weil der erſte - ſtille lebet , der

andere vom Sturme hin und her getrieben und gewor »

fen wird .
IE

IRIS :
Von Sköt - Strömmintt ( 3. 6. 4 . . ) langet der

erſte Strich , von der äußern Tiefe , um den 18 , Wu an ,

eigt
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ſteigt an die außen liegenden ſeichten DOerter der See und

am Strande , Krümmungen , Spißen , 2c. ( 5. . ) herauf ,
aber nicht nahe ans Land , und auf Untiefen , im Frühjahre ,
ſondern weicht ab . Bey dieſen Stellen leichet er , und es

ſcheint , als trachtete er nach friſchem Waſſer ; deswegen er

etwas nach dem Ängermanniſchen Fluſſe zugeht , aber ge -

gen die Mitte des Sommers begiebt er ſich wieder nach
dem Meere , ſobald er den Rogen von ſich gelaſſen hat .
Darauf kömmt kein Strich wieder bis Petri Pauli ( Peres
msß ) ; da nachgehends ſolche Striche den ganzen Sommer

an eben die Stellen kommen , bis in den September,und manch -
mal noch weiter in den Herbſt hinaus . Dieſer Strömling
Hat unter allen den meiſten Rogen und Milch , trübet das

Waſſer am meiſten , findet ſich aber nicht ſowohl in Fuhr «
ten , als an der Seekante . Er geht auc ) aus den äußern
Tiefen nicht alle Jahre gleich nach dem Lande zu ,

9 . 9.
Der L7etzſtrömling ( 3. 6. 5. N. ) hat ſeine Streich »

zeit vom 18 May bis den 29 . Brachmonat . Man fängt
ihn mit Neken , in Fuhrten , und Buchten , an kleinen

Fluß » und Bachmündungen , auch oberwärts “ am änger «
manniſchen Fluſſe , und den Seeufern ſelbſt . Ev kömmt

auch nicht alle Jahre gleich in Fuhrten ,Buchten , oder

Flußmündungen ; als 1737 . 1738 . waren alle Füuhrten voll ,
aber nachgehends hat er ſich nicht beſonders ſehen laſſen ,
beſonders 1746 und 1747 . An einerley Stelle kann manch -
mal ein Haufen nach dem andern Tag und Nacht ganzer
acht Tage einkommen , wie ſolches in der Flußbucht in Me -

delpad 1727 , am langen Sande vor Hernoſand 1733 , und

mehrmal geſchehen iſt . Man bekömmt und findet ihn
meiſt gölte , und wenn ſich bey einigen etwas Milch oder

Rogen zeiget , ſo iſt es ganz wenig und ſelten ; man weiß
auch nicht , ob, oder wenn ſie das Waſſer trüben . Wenn

er zuerſt ans Land , aus der äußern Tiefe , im Frühjahre
kömmt , ſo finden ſich einige von denſelben , die manchmal
an einem Kiefer oder Fiſchohre röthlicht ſind , une2 i



116 Beſchreibung

iſt der ganze Kopf mehr oder weniger fleiſchfarbigt . Man

nennet ſie vothköpfichte Strömlinge , oder 5afjt6t , und wo

ſie ſich weiſen , ſind allezeit mehrere zurüce ,
10 . SG

' Wenn ſich der Strömling bey erwähnten Strichzeiten
in Menge einfindet ( 7. 8, - . ) , ſo dränget er ſich nach

dem Lande zu , oder an einer auswärts liegenden Untiefe ,

zuſammen , und läßt bey ſeinem Ausgange Rogen und

Milch , ſo daß alles Waſſer um dieſe Gegend trübe und

weißlicht wird ; da ſagen die Fiſcher , der Strömling rrüo

bet das Waſſer ( gdr Bläncka ) . >
4

So oft der Fiſch in Menge ans Land kömmt , findet

ſich ſein Rogen und ſeine Milch lo >er , und ſeine Leichzeit.

nahez trifft aber nur eine geringe Menge ein , ſo ſind Ro -

gen und Milch harte , und man bekömmet ſelten viel , und

das nur auf der Tieſe - Manmal bekömmt man eine kleine

Menge ohne Rogen und Milch .

Wenn der Sturm den Strichſtrömling vom Lande ab -

hält , trübet er das Waſſer in der See , kömmt er aber ans

Land , ſo verrichtet er ſolches MEIr , 9.

Wenn dieſes lekßtere geſchieht ,bemerfet man folgendes :
Der Strömling nähert ſich dem Lande oft bis ein achtel

Theil Meile vom Uſer , in großen Haufen , da bende,
Männchen und Weibchen , Rogen und Milch fahren laſſen .

Dieſe Haufen kommen dann . und wann bis ans Ende des

Sommers an ; es ſind allezeit vielmal mehr Weibchen als

Männchen , ſie drängen ſich ſtark zuſammen nach dem Lan -

de zu , ſchlagen und bewegen die Schwänze gegen einander ,

und haben eine ſo ſtarke Bewegung , daß die Schuppen

abgehen , und im Waſſer aufſchwimmen , wobey ſie zugleich
kleine Waſſerblaſen auflaſſen , die bis zur Oberfläche des

Waſſers ſteigen , und ein ſtarker widriger Geruch ( odor

Aphrodiſiacus ) ſid) ausbreitet ,den man weit herum empfin »
det . Zu eben der Zeit ſcheuen ſie keines von den Werkzeu -

gen , die man , ſie zu fangen , brauchet , ſondern drängen

ſich
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fich deſtomehr hinzu . In einem Augenblike , bey, oder

nach Aufgange der Sonne , des Morgens , treibt er mit ſei

ner Milch oder ſeinem Rogen zuſammen alles Waſſer weiße

grau , 2 bis 3 . . . ( Skörtländerna ) in die Tiefe hin -

aus . Er begiebt ſich ſogleich zur Sce , hält ſich aber an

den Stellen , wo Ströme bey Landſpißen zuſammenkommen ,

dur welche er ſich fortdrängt , und das Waſſer beſtändig
mit Rogen und Milch trübet , bis er ganz leicht und ausge »

leevet wieder zur See kömmt , und dieſen Sommer wenig

wieder zurückfehret . Der Rogen iſt glänzend , mit einem

zähen Safte umgeben , vermittelſt deſſen er an Een im

Mere , Steine , Fiſcherzeug , u . d. g. anhängt , ſo, daß

die Leinen , die auf dem Boden zu liegen fommen , ganze

Daumen dicke mit feſt anhängendem Rogen beſeket ſind , der

ſich kaum abſpielen läßt . Manchmal hat man im Winter

große Längen am Ufer hin , den Strömlingsrogen im Stur -

me ausgeworfen und zuſammengefroren geſehen . Sikk

und Lachsforellen ( Laxdring ) halten ſich dazu , ihn zu

verzehren ,
12 : 67

In der Beſchaffenheit dieſes Waſſertrübens kömmt der

Strömling ſehr mit andern kleinen Fiſchen überein , die ſich

ſehr ſtarf fortpflanzen und vermehren , als Rothaugen

( Urt ) , Karauſchen ( Rudor ) , Braſen ( Brax ) ;
Berſche ( Abbor ), Gründlinge ( L7ors ) u . ſ, w. , die

auch einander ungemein drängen , wenn ſie wollen den Ro-

gen fahren laſſen . Von dieſer Art bekömmt man allezeit

erſt im Frühjahre einige Tage bloße Milchner , wenn aber

die Zeit kommt , daß ſie den Rogen fahren laſſen , bekömmt

man Milchner und Rogner zuſammen , mit flüßigem Rogen

und Milch , und ſobald ſie 28 von ſich gelaſſen haben, ſtrei -

hen ſie in die Tiefe , und beyde Geſchlechter ſind zu einer

Zeit weg . Die Karauſchen habe ich verſchiedenemal im

Sommer heerdenweiſe ihren Rogen fahren laſſend gefun -

den , welches ic in den großen Karauſchenpläßen , die hiex

an der Seefannte ſind , bemerket habe . Die Hechte ſte -

53 hen
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Hen beym Leichen neben einander , paarweiſe , mit . beſtändi-
ger und ſchneller Rührung der Schwänze und Finnen , ich
Habe oft dergleichen gefangen , und ſie von beyden Geſchlech -
tern befunden .

;
Der Großfopf ( Simpan ) , cottus Linn , Faun . 278 .

machet runde Löcher in den Boden , in welche er ſeine Eyer
Jeget , und darüber liegt , bis die Jungen ausfriechen ; ob» -
ich auch ſchon auf ſie geſtoßen habe , ſo laufen ſie doch nur
in der Runde herum , und legen ſich wieder über das Loch,
wobey ſie gern das Leben laſſen , Der Jed überwirft und

ſchwingt ſich verſchiedenemal in einem Augenblicke auf die
Seite , und ſtößt die Hintern gegen einander , da Milch
und Rogen wie ein Strich nach ihm ausrinnen , welches im

. Srühjahre , bey Nachte mit Leuchtefeuer , und bey Tage im
Sonnenſcheine , an den Flußmündungen zu merken iſt .
Die Männchen der Hechte , und Berſchen , nebſt vielen
Arten , die man zuerſt im Frühjahre mit fließender Milch
fängt , ſind allezeit fetter und fleiſchichter , deswegen ſie
eher müſſen ausgewachſen haben , als diejenigen Männchen,
die nachgehends unter der Leichzeit zugleich mit dem Weijb -
<Hen ihre Milch fahren laſſen . Eben ſo verhält es ſich auch
mit gewiſſen Haufen der Männchen unter den Strömlingen,
Daß ein kleiner Haufen großer fetter Männchen , ſich ein
oder zween Tage zuvor einfindet , die rinnende Milch
Haben. Aber daraus folget nicht , daß die Weibchen nache
Fkämen, die Milch aufzueſſen , und den Rogen dadurch
zu befruchten , wie ſich einige einbilden . Bey den Ström -
lingen weiß man nichts mehr , als daß Männchen und Weib -
chen in einem Augenblicke zuſammen das Waſſer trüben
(ur. S8. )z; auch von ihrer Fortpflanzung weiß man nichts .
mehr , als was ſich aus vorhergehenden Abſäßen ſchlieſs
ſen läßt . :

13: €.
Die ſichern und gewiſſen Zeichen , welche die Fiſcher ,

wegen des Strömlings Näherung und Aufenthalt am Lande

haben , ſind beſonders folgende; Er wird nach gewiſſen
Seeufern ,
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Seeufern , Fuhrten , Buchten , Sunden , Flüſſen , und

Mündungen ,mit Sturme getrieben , nachdem die Richtung
' des Windes gegen dieſe Derter liegt . Die beſten Winde

und Stürme dazu ſind von S . SO . O. und NO . wenn

ſie recht ſtark zween Tage durch wehen . Er hält ſich im

Anfange nach dem Sturme aufwärts im Waſſer , iſt gleich »

ſam matt , und wüſte im Kopfe , und ſo entkräftet , daß

manche ans Land geworfen werden . Er iſt dabey auch

ſcheu und furchtſam , und ſinft , und ſteilet ſich nahe unter

das Land , beſonders wo Wald iſt , wenn guker Landwind ,

als SW . W . u . d . gl . darauf folget . Er iſt alsdenn am

beſten zu fiſchen , wenn er Tag und Nacht unter dem Lande

geſtanden hat . Er bleibt ſelten über 1, 2, 3, höchſtens vier

Tage am Lande , ob es wohl windſtille iſt , oder auch eben

der Sturm anhält . Von langwierigem Sturme wird er

dichte ans Land getrieben , wovon er , wenn der Sturm im -

mer ſo einige Tage anhält , ganz locker und weich am Flei -

ſche wird . Man ſieht hieraus , wie der Grund beſchaffen

ſeyn muß , deswegen man es auch für ein gutes Zeichen

hält , wenn das Seeeis im Frühjahre nach dem weſtlichen

Seeſtrande getrieben wird . Eben ſv , wie es in Seen im

Lande , am beſten auf der Seite zu fiſchen iſt , wo. der Wind

hinbläßt .
“ An Spikßen , Scheeren und Inſeln , von welcher Seite

es dahin wehet , oder dahin getrieben wird , iſt am beſten

zu fiſchen.
;

;

An auswärts liegenden ſeichten Dertern und Sißörtern

( 5. . ) , weit vom Lande , hält ſich der Strömling ſeine
'

gewiſſe Zeit auf , wenn gleich, manchmal heftige Stürme
da ſind .

14 . 9. '

Wo ſich die Waſſervögel ( Mäſen ) haufenweiſe auf -

halten , ſtille ſind , ſehr ſchnell mit den Flügeln flattern ,und
niederfahren , immer nur einen kurzen Flug thun , u . ſ. w,

iſt es ein gutes Zeichen , beſonders nach Jacobi . Wenn

man bey Tage nachſieht , wo ſich die LJäſen am meiſten
4 H 4 aufhalten ,
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aufhalten , ſo kann man an eben dem Orte daherum die
Nacht aufpaſſen . Zu

Halten ſich die Lomen im Frühjahre an gewiſſen Stelo
len in Fuhrten , da Negtfſiſche ſind , ſo nimmt man den
Aufenthalt dieſer Waſſervögel noch für ein beſſeres Zeihen
an , als der WMäjen ihren . Kommen die Lobben ,
Swar - laſſe , ( coprotherus ) zuvor , welches ſelten ge-
ſchieht , ſo iſt das ein Merkmaal , daß der Strömling her -
annahet , Dieſe Vögel glauben , ſie ſind willkommen , daß
ſie ſich nicht ſcheuen, ins Boot zum Fiſcher zu fliegen , und
ſic ) einen Scrömling oder ein paar zu nehmen , oder auch
etwas zu nehmen , das man ihnen vorhält oder zuwirft ,
Die Tärnor ( ( terna Linn , Faun . 127. ) nehmen auch den

Strömling ſchnell weg , wenn er im Waſſer aufſteigt , viel
geſchwinder , als die Mäſen , Wo ſich Griſior ( colym -
bus Lino . Faun . 124 . ) in großen Haufen ſammlen , fehlt
dey Strömling nie , Avderhonor , u , a. wilde Enten , wol »-
len auch gern dabey ſeyn , wenn der Strömling anlanget 3
aber die Mäſen leiden keine ſchnatternven Vögel au dem
Orte , ob ſie wohl die Griſlor zurücke laſſen müſſen , die ſich
durch Untertauchen retten . Wenn der Seehund ( Phoca )
ſchwimmt und ſchnaubet , ſo ſchleudert und ſprüßet er den

Strömling hoch in die Luft, den Mäſen zu , die ſich mit

Geſchrey um den Seehund ſammlen + den Strömling ſol-
Hergeſtalt zu rauben , j

15 . 5.

Außerdem haben auch WE ſichere Proben . von
der Gegenwart des Fiſches , aus ſeinen Sprißen und Laufen,
wenn er aus dem Waſſer in die Höhe ſchießt , ſo , daß er

| auf eine große Weite ſchimmert und glänzet . Der Hafe -
näbl ( Syngnathus Linn . Faun . 334 .) ſchießt manchmal wohl
auch ſo in die Höhe , und das in großen Hauſen , aber ſie
plumpen auf und nieder , wie Fiſche innländiſcher Seen,
und ob ſich wohl die Mäſen auch zu ihnen halten , ſo unter -
ſcheidet man ihn doch leicht an der Größe , wenn ihn die

Mäße heraufholet , obwohl viele Fiſcher oft le 1Stidyes
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Fiſches wegen ſich vergebens bemühen . Wenn manchmal

ein ganzer Strömlingsberg berauffließt , und ſich aus dem

Waſſer gleichſam wie ein großes Schiff in die Höhe. be -

giebt , ſo, iſt es , wenn es auch gleich ſtürmen ſollte , doch

windſtille , und wie ein weißer Schaum , wo der Strom »
ling ſolchergeſtalt geht . Treibt er bey Windſtille Waſſer -

blaſen herauf , wie im kochenden Waſſer auſſteigen , ſo ſa -

gen die Fiſcher , der Strömling madblet . Nach dieſem

Mahlen ſißt er und ſieht ſich um , und findet man manche ,

die wohl darinnen geübet ſind . Iſt ſein : Nahlwerk zarte ,

ſo geht er manchmal in die Tiefe zu 5 , 0) und 10 Famnar ;

iſt es grob wie Erbſen , ſo mahlet er oben im Waſſer . Je

feineres Mehl , deſto beſſer , Dieſes Mehl ſteht nicht über

eine halbe Stunde , und unterſcheidet ſich von den Blaſen ,

welche die Meereswellen machen , darinnen , daß dieje ſich

nicht ſo ſchäumen , ſondern mehr Blaſen zuſammen gehen ,
und ſich in lange ſchmale Reihen ſammlen , die in allerley

Krümmungen ſich eine halbe oder ganze Elle ſtreFen . Ein

ſviches Mehl entſteht meiſtens , wenn ſich ein großer Hau -

fen dichte zuſammendrängt , oder wenn das Waſſer von

ihnen getrübet wird , da ſie auch am ſtärkſten riechen , oder

wenn ſie ſtark gefangen werden , oder dicht im Neße einge -

packt ſteken . Beym Mahlen holen ſie ſtark Othem , ſchnap »

pen mit dem Munde nach jedem Othemholen , wie Thiere
in einem engen und verſchloſſenen Raume ; und durch den

Hintern ſteigt wie ein Striemen zarter Waſſerblaſen auf,
aber durch den Mund ſchlingt er Waſſer ein und ſprißet es

wieder aus .

Weiter , wenn man in der Ferne den Geruch des

Strömlings empfindet , ſo iſt dieſes ein Zeichen , daß er

gegenwärtig , und zwar in Bewegung iſt . Denn wenn ſie

an einer Stelle eine Zeitlang ſtill und zuſammengepackt ge -

ſtanden haben , und ſich nachgehends zu bewegen anfangen,
ſo ſteigt ein ſtarker Geſtank von ihnen in die uft . Man

merfet auch eine ziemliche Menge Schuppen von ihnen auf -

ſteigen , welche die Fiſcher Or nennen ,
' H5 Manche
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Manchmal ſieht man auch den Strömling ' am Lande,

zuinnerſt zwiſchen Steinen , oder daß er auf vem Boden zu
gehen ſcheint .

Haben die Fiſcher von allen dieſen Zeichen ( 13. 14 . 15. )
Feine gewiſſe Anleitung , ſo ſtellen ſie einen oder mehr Ver -
ſuche an , und ſehen ſie , daß ſich der Fiſch gut fängt , ſv
fahren ſie weiter fort .

j
Die übrigen Zeichen , die man vom Monde und Schnee -

wetter ( Snöurar ) im Winter hernimmt , wornach die
Zeit der Strömlingsfiſcherey im Sommer ſoll ausgerechnet
werden , brauchten mehr Sicherheit aus Beobachtungen.
Eben ſo , daß ſich die Eintrittszeiten des Strömlings nach
der Zeit des Mondes richten ſollen , wenn der erſte und
ſtärkſte ' Einrrite des Strömlings und mehrerer Fiſche ge »
weſen iſt , und ihr Rogen beym erſten Anfange des Früh -
jahres ſeine Reife gewieſen hat . Es iſt nicht unwahrſchein-
lich , daß etwas dergleichen ſo wohl mit dem Strömlinge,
Hechte , u . d. gl . vorgehe , weil alte Fiſcher ziemlich genau
treffen , die Fiſche zu gewiſſen Zeiten des Jahres an gewiſ-
ſen Stellen anzutreffen : aber die richtige Regel wird nicht .
zu finden ſeyn , wenn man ſie nicht durch fleißige Beobach «-
tungen ausforſchet , 5

16 . 9 x
Von der Art , dem Streichen und andern Eigenſchaften

des Strömlings merket man folgendes :
Er ſtellet allezeit den Kopf bey ſeinem Striche der Rich -

kung des Windes oder des Stromes entgegen , auch wenn -
|er aus dem Waſſer ſpringt , oder ſich unter dem Waſſer

wälzet. Wenn ſich einer wendet , ſo wenden ſich die andern
alle auf einmal , und ſtreichen in gleicher Bewegung und

Gange fort , als wäre die Reihe an der Seite abgeſchnitten ,
auch ſtehen ſie nicht lange an einer Stelle ſtille , ſondern ge
hen bald vor bald zurüs , um einander , oder die ganze
Reihe kann manchinal rechtgängig 8, 10 bis 25 mal herum
gehen , rücfet aber jedesmal allezeit ein wenig gegen den
Strom vorwärts , und wenn ſich der Strom anders lenket ,

ſo
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ſo lenfet ſich auch der Strömling mit ſeinem Kop/e gerade

entgegen . Merket er den Strom aufwärts gehen , ſo

ſtreicht ey nach dem Lande zu , und ſo gegentheils . " An ei «

ner und derſelben Stelle wird er nicht die nächſte Nacht

wieder gefiſchet , aber daherum kann man wohl mehr Näch -

te fiſchen , wenn Wind und Strom in derſelben Richtung

bleiben , verändert ſich aber dieſes , ſo muß man ſich auch dar -

nach richten , und den Strömling wieder an andern Stellen

weiter hinauf gegen die vorige gelegen , ſuchen. ein

Sturm vorhanden , und hat ſchon angefangen durchzuwe -

hen , ſo ſolget der Strömling dem Winde , ſonſt kann er

wohl dem Winde entgegen gehen , ehe der Sturm anfängt ,
oder quer durch einen gelinden Wind ſtreichen , wenn ein

ſtarker Gegenwind , der den Strom erreget , in der

Nähe iſt .
- Wenn der Strömling nur aus der äußern Tieſe kömmt ,

und am Lande ganz ſtille ſteht , ſo reibt er den Bauch und

beuget die Seiten gegen die Steine , auch kauet er gleich »
ſam , und beweget den Mund nach jedem Othemholen , und

es ſicht aus , als ju &ten ihn alle Floßfedern , wenn er in

die Sköte ſteigt , ſo ſteht er und bohret mit dem Kopfe nie -

derwärts darinnen . - Wenn er an eine andere Stelle , oder

nach der See ſteigen will , ſo macht er lange ; Reihen , und

ſtreichet einer nach dem andern in ungeſtörter Ordnung , ei -

lig und unverſehens , beſonders bey Landſpißen und Untiefen .
Wenn er aus dem Waſſer ſpringt , geht der Haufen ganz

ſachte fort , aber wenn er läuft , und ſich nach dem Waſſer
fortzieht , rennt er fort wie ein Schlagregen , trifft er da

Land oder Grund an , ſo wird er ſcheu , und flieht eiligſt
davon . Wenn er ins Sköt ſteigen will , dränget er ſich
mit Macht hinzu , will er aber ſolches nicht thun ſo iſt er

weder mit Schlagen noch ſonſt etwas einzutreiben , wenn er

auch will , geht er vom Sköt ab . Streicht er gegen den

Strohm , ſo wirft er, ſich manchmal quer vor den Strohm

- einige Zeit , darnach aber ſeßet er ſich wieder dagegen .

Trifft er an Land , ſo höret er ganz wohl alles Patſchen und

Planzſchern
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Planzſchern mit Rudern u. d . .-ſo wohl , als einiger andern

Fiſche. Seine . übrigen Eigenſchaften ſind theils ſchon er -

wähnet , theils noch zu erwähnen .
17 : 0 ;

Die beſten Zeichen zu häufigen Fiſchen ſind folgende :
Wenn der Strömling das Waſſer trübet ( 20. . ) , wenn er

ſtark mahlet , riecht und die Schuppen gehen läßt ( 15, )).
Wenn ihn der Sturm an Fiſcherſtellen treibt ( 13 ) , dauert

ſolcher gehörigermaßen lange , und folgert guter Landwind

darauf , iſt auch das Waſſer in der See weder zu hoch noch
zu niedrig , ſo ſchlägt es ſelten fehl. . Wenn ſich der Strom »

ling meiſt am Boden in gehöriger Tiefe ( 5. . ) hält , iſt es

am beſten mit Sköten zu fiſchen . Trifft man im Frühjah -
re rothföpfichte Strömlinge oder Zafſtöt ( 9. . ) an , ſo
iſt eine Menge zugegen . Geht er ſachte und wenig des

Abends in die Sköte , ſo erhält man die Nacht häufige Fi -
ſche , und beſonders muß man bey Aufgange der Sonne

des Morgens Acht geben , und wenn er will , bey oder nach
Aufgang der Sonne eingehen , dazu thun . Im Frühjah -
re hält er ſich mehr nach dem Lande zu , aber im Herbſte
mehr auswärts . Wenn er im Herbſte des Abends in die

Sköte fällt , ſo kann man ihn des Morgens am Lande er -

warten , und Gegentheils , ſo fern . kein langanhaltender
Sturm iſt . “ Wenn man ſicht , daß er ſteht , an den Sfkö -

ten bohret , lebhaft und munter iſt , und die Schnauze gleich
als ob ſie ihm juckte , reibet . Wenn er den Kopf im Waſ -
ſer erhebt , ein wenig auf und nieder fährt . Webnm ſich der

ganze Strömligsberg im Waſſer in die Höhe giebt 15. Fb.
ſo iſt es am beſten das Neße daherum zu werfen . Sebßet
man die Sföte auswärts , und wird ſie in einem Augenblie ,
ehe einige Famnar davon ausfommen , gänzlich niedergele -
get , ſo iſt es ein Zeichen eines reichen Fiſchzuges .

Wenn ſich die Mäſen in den Morgenſtunden über den

Sköten halten , und ſchweben , ſo ſehen ſie ihre Speiſe .
Bekömmt man einen Strömling , der loFern großen Rogen
oder Milch hat , ſo iſt ein Strich in der Nähe de Gy)

artet

-
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Wartet man auf eine lange Reihe ( 16. Fb. ) mit Sföten ,

ſo ſtreichen ſie mit Macht ein . Wenn der Strömlig ſpät

im Sommer ſpringt und läuft , ſo legen ſie ſicher Skföte,
Wenn die Sonne auf oder untergeht , ſo ſtreben alle nach

dem Striche des Ganges der Sonne . Wenn ſie nach Bar-
tholomäi nach Mitternacht in die Sfköter ſtreichen , iſt es

ein gutes Merkmaal . Wenn ſie nach Aufgang der Sonne

des Morgens in die Sköter gehen wollen , und es ein wenig

auf das Waſſer weher , fiſchet es ſich beſſer . Wenn ſie am

Lande ſpringen oder laufen , und ein ſtarker Regenguß oder

Wind vom Lande über ſie kömmt , ſo ſenken ſie ſich , und

alsdenn kann man ſie auch bekommen .

Sonſt haben die Fiſcher einige andere Merkmaale , wor «

aus ſie einen häuſigen Fiſchfang vermuthen wollen , die

nicht zu verwerfen ſind , aber durch genauere Prüfung

müſſen zuverläßiger gemacht werden : als wenn Gerſtenjah -
re ( Kornär ) auf dem Lände ſind , halten ſich feine Fiſche

in der See auf , und wenn die See gut Fiſche giebt , ſoll

man wenig Saat auf dem Lande bekommen , Wenn das

Meereis nach dem weſtlichen Ufer treibt . Wenn das ganze

Frühjahr kühle iſt . Wenn der Strömling erſt im Früh -

jahre einfommt , den Rogen vom neuen fahren zu laſſen ,

und ſolches im Vollmond oder Neumond geſchieht , ſo ſoll

er den ganzen Sommer um eben die Zeit einfommen .

Wenn die Aalraupe ( Laban ) ſich häufig im Herbſte und

Winter weiſet , ſo giebt es auch viel Fiſche im Sommer .

Wenn man ein Jahr an einem gewiſſen Orte fiſcher , ſv ge -

ſchieht es auch ziemlich um eben die Zeit "daſelbſt das fol -

gende Jahr . Wenn die Fröſche innen im kande im Früh -

jahre leichen , ſo hält ſich die Strömlingsfiſcherey darnach ,
aber wenn es die Fröſche außen verrichten , ſo erwarten ſie

trocfene Sommer , wovon man auch leßtverwichenen Som -

mer die Probe geſehen hat . Wenn im Frühjahre viel

Fiſch mit Neßen gefangen wird , fängt man wenig mit

Sköter . Wenn man die Aalraupen und Simpor im Win -

ter am Lande fängt , oder außen in der Tiefe , ſoll ſich der

Ström -
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Strömling gleichfalls darnach mit ſeinem Eintritte im Som -
-

mer richten . Ueberhaupt wird bemerket , daß ſich die Sin -
por vor Weihnachten am Lande halten , aber nach Weih «
nachten mehr in der Tiefe . Wenn die Aalraupen zeitig im
Jenner , und die Rothaugen im Frühjahre gehen, ſoll
auch zeitige Frühlingsfiſcherey ſeyn , u. d. g . m. "

6. 18 .
Bemerket man folgende Zeichen , ſo lohnet die Fiſcher - -

arbeit vie Mühe nicht ſehr : Wenn - lange ſtarke Hiße ,
Windſtille und Trockne lange anhalten , die See ſtark aus »
gefallen iſt , keine Möſen ſich an der Landſeite ſehen laſſen ,
ſo hält es ſchlecht um die Fiſcherey . Dieſes haben auch
alle hieſigen Fiſchey leßtverwichnen Sommer zulänglich er -
fahren , von Pfingſten bis in die Mitte des “ Sommers , da
ſie den 3, 4, 3. Heum . Strömlinge zu ſechs bis ſieben Vier ,
theilen ein Boot bey Nachte zu bekommen anfingen .
Die Mäſen waren da gegenwärtig , in der See war das
Waſſer von gehöriger Höhe , ver Wind wehete von Süden ,
aber die ganze Zeit zuvor zeigte ſich kein Fiſch . Eben ſo,
wenn lang anhaltende harte Stürme ſind , geht es in ſeich-
kem Waſſer nicht an . Kommen nachgehends ſolche Stür «
me um Bartholomäi , ſo höret die Sommerfiſcherey dar -
nach gänzlich auf . Wenn er im erſten Theile des Som -
mers im Waſſer aufſpringt , ſich ſtark wälzet und ſyrißet ,
ſo fängt er ſich nicht in den Sköten , aber im leßten Theile
des Sommers fängt er ſich doch häufig darinnen . ( 17. . )

Wenn meiſtens Männchen oder Milchner , Sill , oder
andere große Strömlinge gefangen werden , ſo iſt die
Strömlingsfiſcherey ſchlecht . '

Die erſte Nacht nach Stürmeh thuf nicht viel , wenn
ſich das Wetter nicht gekühler ( ſvallat ) hat , und die See
deſto ruhiger geworden iſt , wenn ſich aber das Wetter ſtark
den ganzen Tag gefühlet hat , und des Nachts ſtille wird ,
ſo ſoll man ſeine Geräthſchaft einpacken , weil neuer - Sturm
nicht weit iſt , '

Wenn
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Wenn er das Waſſer trübet (xx. 6. ), kömmt . er manch -

mal lange Zeit , wohl den ganzen Sommer nicht an einige

Stellen , beſonders vo er ſonſt ſelten pflegt hinzufommen ,
Wenn viel Frühlingseis iſt , ſo hindert ſolches die Früh -

lingsfiſcherey mit dem Neße , aber doch wird ſie in Fuhrten , -

nach vielem Frühlingseiſe , gut ſeyn .
Wenn er heftig und ſtrahlenweiſe in die Sköter den

Abend ſpringt , beſonders nach Bartholomäi , ſo ſtreicht er

den Morgen weg . Wenn er ſcheu iſt , ſich gleich krümmet ,

träge und unbeweglich iſt , vom Sföte abfällt , wenn es ins

Boot gehoben wird , ſo iſt ſolches kein gutes Zeichen .
Wenn er Sturm erwartet , macht er ſich vom Sköter

los , gleichfalls hängt er ſich an geraume Fiſchneße , wenn

er Sturm erwartet .

Von der Mitte des Sommers , wenn helle Nächte ſind ,

tauget das Sföte nichts , Es ſcheint auch nicht gute Dien -

ſte zu thun , wenn der Vollmond das Waſſer erleuchtet .

Wenn der Strömling bey lang anhaltendem Sturme

ſo lange am Lande geblieben iſt , daß er ſo aufgelöſet iſt , als

wenn er wäre gefochet worden , ſo fällt er wohl gut in die

Sköte , aber er verträgt nicht lange im Lande zu bleiben .

Wenn er auf alle Art überzulaufen ſuchet , oder das

Neßz vorbey zu gehen ſtrebet , ſo iſt er nicht gut zu fangen ,
manchmal verſuchet er auch die Neße umzureißen .

Wenn die Mäſen ſtark ſchreyen , mit einigem Gefafer ,
einen langen Flug und Schwung thun , will ihre Gegen -
wart nicht viel helfen, Oder wenn die Mäſen einem Hau -

ſen Schnattervögel ( 14 . ) zuläſſen ſtille zu liegen , und an

den ODertern , wo die Fiſche ſollen gefangen werden , zu

ſchwimmen , -ſo iſt es ein Zeichen , daß ſie nichts zu beſchü -

ßen haben . Wenn die Mäſen ſehr hoch fliegen , ſteht der

Strömling nahe beym Boden , fliegen ſie aber niedrig , ſo

ſteht er im Waſſer hoch, und oben iſt es nicht gut das

Nebße zu ziehen .
Wenn der Seehund von einem oder andern Strömlinge

im Sköte gebiſſen und gegeſſen hat , ſo geht es 50ür
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für ihn her , ' und giebt feine Ueberbleibſale für . die Mä

|

ſen. ( 14. . )
|

Wenn der Tänglake ( Blennius capite dorſoque fuſco
faueſcente , lituris nigris , pinni ani ava Artedi gen . , 22 .

7 4SYNUF YANMenge gefangen wird , iſt es vergebens , eini -

gen andern Fiſche zu erwarten .

Stkiälrytor , ( Cottus Linn . Faun . 2805. ) Gründlinge, |

Kaulbärſche ( “ Hers ) und Berſche, lieben ſchlimmes und
übles Nordwetter .

Wenn ſich der Snexekorf ( Onilſeus Linn . Faun . 1255 . )
zeiget , iſt es nicht gut . Dieſer frißt und ſauget den Strönw

ling , naget an dem Fiſchergeräthe , ſo daß es ganz löchricht

wird , wenn ' man nicht beym Färben Theer untergemen »-
et hat. ;. a Grönsfkorf ( Cancer Linn . Faun . 1253 . ) iſt meiſt

im Frühjahre und Winter vorhanden . Er ißt alles Fleiſch
vom Strömlinge ,- der im Sköte hängt , und machet die

vortrefflichſten Gerippe . Sonſt iſt er alſo kein guter
Gehülfe. '

HGafsnähl ( 15. . ) in Menge am Lande trägt nicht
viel , Sie ſpielen gleichſam einer um den andern mit den

Strömlingshaufen .
In den Jahren , da man viel ganz kleine Strömlinge

mit Netzen fängt , findet ſich wenig von den großen am

Lande , aber das nächſte Jahr kann man nichts von den

kleinen wiſſen .
|

Daß man an Fiſcherſtellen große Gehölze abhauet , und

zum Ausroden verbrennet , iſt ſchädlich . WDenn dadurch

wird ſowohl der Strömlings - als Lachsſang mit dem Neße
verderbet. ;

Der Neßſtrömling hält ſich meiſt oben im Waſſer , das

her fängt man nicht viel mitten in der Nacht mit dem Nete:;
Wenn die Sonne auf das Waſſer ſcheint , geht er zu Boden .

Wenn der Strömlig ganz ſtille am Lande ſteht , die

Finnen gegen die Steine reibt , nur mit dem Bauche gegen
das Sköt läuft , wird er ſich nicht fangen : wenn er aber ,

| vorwärts

auta
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vorwärts und zurü geht , iſt es ein gutes Zeichen. Ueber «

haupt merfet man , daß er mitten in der Nacht ſtille ſteht .
Wenn Regen , Südwind , SO . und Nordoſtſtürme

kommen ſollen , fällt er nicht ins Sköt , ſondern ſcheint ganz

geduldig : aber vor Weſtwinden fängt er ſich im Sfköt ,

Wenn der Strom heftig iſt , läßt ſich am Lande mit

dem Sköt nicht fiſchen.
.

Wenn man anſehnlich an einem Orte gefiſchet hat , ſo
befömmt man da nicht leichte was die nächſte Nacht ,

Nachdem ſich der Rogenſtrömlig ( 3. 9. - ) gewieſen

hat , iſt es ein Zeichen , daß die Fiſcherey mit dem Neße

qufhöret .
" In ſtarker Wärme geht der Strömlig am Boden aus

in die Tiefe , und iſt ſchwer recht an ihn zu kommen , weil

die Mäſen hier nicht Kundſchafter abgeben können . Doch -

kann er zum Theil auf dem Boden geſehen werden , theils
kann der Seehund mit einigen im Munde herauf kommen .

Spät im Jahre iſt es ſchwer der Finſterniß wegen .

Wenn der Scharfbauch ( hvaßbuk ) vorhanden iſt , ſo

iſt keine gute Hoffnung , Er ſpringt wohl in das Sföt ,
läuft aber gleich ab .

Wenn der Strömling ſich nahe in die oberſten . . . «

( tälen ) des Sköt hängt , iſt es nicht gut , wenner ſich aber

nach der Mitten hält , iſt es ein gutes Zeichen ,

Wenn ſich Rogen und Milch hart anfühlen , bekömmt
man ihn nicht groß ; auch ſehr kleinen Skötſtrömling ohne

Rogen und Milch .

Wenn ſich der Strömling erhebt , und im Waſſer hin -

auf gegen die . . - . » ( Skötvärdarna ) bey der Nacht -

fiſcherey zu laufen beginnet , ſo erwartet er Sturm , und

da iſt es am beſten begnügt zu ſeyn , und in Sicherheit zu

bringen , was man bekommen hat . Gleichfalls , wenn die

Mäſen auf dem Waſſer ſißen , ſich baden , erwartet man

Sturm und Regen .

Schw . Abb , X 2. I 39 ,F*
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19 . TS.
Ueberhaupt wird geklaget , daß der Strömling ' in vori «

gen Zeiten allezeit gewiſſe Gänge und Striche gehalten hat ,
da er mit dem Sturme eingefommen iſt , nachdem ſich die

Fiſcher ſicher ſeßen konuten , aber dieſes trifft ißo nicht mehr

ſo ein , ſondern ſchlägt öfters fehl : auch müſſen ſie ißo ihr

Fiſchergeräthe x Theil enger machen , als vor etliche 30 Jah -
ven , weil der Strömling in dieſer Maaße weniger gefangen
wird . Die Fiſcherey mit dem Sköt hat ebenfalls ſehr ab -

genommen , nachdem ſie ſo durchgängig angefangen haben,
ihre großen Neße mit engen Säcken ( Kil ) zu brauchen .

Unglaublich viel kleine Strömlinge werden durch die feinen

engen Netſäe erſtiet , und gehen verloren . Der Ström »

ling wird an gewiſſen Ufern vermiſſet , wie das Waſſer in

der See jährlich abnimmt , und ſich vermindert . In vori -

gen Zeiten hat man zwar ſo Tag als Nacht gefiſchet , aber

ißo bekommt man ſelten was bey Tage , beſonders mit Ne -

gen . Sowohl der Strömling als andere Fiſche ſind gegeu

die vorigen Zeiten anſehnlich vermindert . Torſche ( Tärſk )

hat man hier in der Tiefe auf hartem Steinboden genug be -

kommen , aber ißo hat niemand ſeit einigen Jahren welche

geſehen , und man ſuchet ſie gar nicht mehr . Der See -
hund , der großen Schaden thut , und die Fiſcherey in allem

hindert , hat ſich auch nun ſeit einigen Jahren ungewöhnlich

vermehret ; weil er ungefroren in der größten Tiefe , in ſol -

< er Weite gelegen hat , daß ihm die Sehundjäger des

Winters nicht haben beykommen können . Die größte und

ſtärkſte Strömlingsfiſcherey trifft in die Zeit , da Rogen und

Milch noch bey den Strömlingen ſind , und auch das iſteine

große Urſache zu ihrer Verminderung .
20 : 05

Die Fiſcher haben ihre Wohnungen und Kochhäuſer in

dem Hafen , und an andern bequemen Stellen , außen auf

der Seekannte ſelbſt .

Zu einem Fiſcherboote gehören 3 bis 6 große Tonnen

zum Verſalzen , zulängliche Tonnen und Viertheile im Ein-
alzen ,
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ſalzen , 12 , 18, 20. bis 24 Skötor , 2 Famnar tief , 18 bis 20

Famnar lang , die Maſchen 9X, 10 bis 103 Warf ins Ge »

vierte in jedem Viertheile von einzelnen feinem Flachsgarnfa »
den gebunden , 20 bis 30 Skötleinen mit . . . Wärdar . Ein

Sköt wird für 6 bis 8 Thaler Silbermünze verfaufet und

von einer Perſon in drey Wochen , mehr oder weniger , nache
dem es lang iſt , gebunden .

Die Strömlingsneße ſind 18 bis 24 Famnar lang , an

jedem Arme » oder bis 393 und 4 bis 6 Famnar tief am

Sake , Sie ſind durch und durch meiſt ſo enge , als ein

Sköt , aber der Sa > hat enge Maſchen am Ende , wie ei -

ne Gänſefeder weit , ſo daß er kleine Strömlinge mitnimmt ,
an denen kaum noch Augen und Rügrad zu ſehen ſind .

Das Sköt wird jeden Abend , da man es brauchen will , mit

glatten länglichten Steinen verſehen , die mit einem Faden
feſtgebunden werden , daß man ſie leicht abziehen und löſen

kann , wenn ſie ſich an harten Steinboden hängen . Wenn

der Fiſcher mit ſeinem Gefolge , gute Zeichen ( 17 < . ) hat ,

ſeßzet er ſeine Sköte des Abends aus , eines und eines , wenn

der Strömling nur am Lande geht , und paſſet dabey allzeit
auf , an welchem Ende ſich der Strömling mehr weiſet ,
damit er daſelbſt *mehr Sköte einbinden kann , u. ſ, w.

Der Gang und das Strecken des Strömlings , nach

dem Strome und Winde , muß genau beobachtet werden

( 16 . 8. ), damit man die Sköte ihm recht vor den Wezſſeket ,
beſonders ſoll man an beyden Seiten nach dem Lande , und

den Orten , wo ſich der Strömling hinhält , wohl Acht haben .
Ueberhaupt ſeßet man das Sköt vom Lande ab , wieman

Nebße ſeßer ; wo aber der Strom ſtark , und nicht ſo tiefes

Waſſer als hier iſt , muß man das Sköt nach dem Strome

ſetzen.
Wenn der Strömling nach dem Lande zu geht , und

Zeichen giebt , daß er das Waſſer trüben will , ſeßet man ſo

wohl längſt nach , und quer vor das Land .

Wenn er auswärts geht und mahlet ( 15. . ) ſeßen ſie
die Sköcte rings um das Mahlwerk .

;
X 2 Wenn
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Wenn der Strömling . am Lande muthwillig iſt , und

gerne die langen Reihen ( 16 . . ) beym Lande herumdrehen
vill , ſo ſeßen ſie die Sföte vom Lande in einer halben Run -

dung , und richten ſich nach dem Streichwege .
Wenn der Strömling , wie in einer Raſerey nach dem

Garn und ' Sköt trachtet , iſt es gleichviel , wie ſie geſeßet
werden , . nur daß ſie nieder ins Waſſer zu ihm kommen ,
und hat ſich wohl ereignet , daß man hat tro >ne und unge -

ſteinte Sköt in die See werfen müſſen , die ſich doch ges

drange voll Fiſche gefüllet haben . Wenn er ſolche Begierde

hat , füllet er das Sköt dergeſtalt , daß 2 Kerl ein kleines

Stüe davon beſonders mit einer Stange ins Boot heben
müſſen , da denn 3 bis 4 Tonnen ſich in einem Sköt befinden

können . Beſonders wenn die Fiſcher dem Strömlinge in

vortheilhaftem Wetter an auswärts liegenden ſeichten Der -

tern in der See aufpaſſen , fehlen ihnen häufige Fiſche im

Sommer nie . Aber wenige kommen damit zurechte, wegen

der gefährlichen Stürme , und des Mangels an dienlichem

Fahrzeuge , auch der Unwiſſenheit ſolchen Mittels , das

gleichwohl elnes von den beſten zu häufigem Fange des

Strömlings wäre .

21 . 9 .
Die Strömlingsneße wirft man nicht gern aus , ſo fern

man nicht deſto ſicherere Zeichen von ſeiner Gegenwart hat .
Man braucht hiev herum nur reine und alte Neßwürfe :
aber das Nachdenken hat einige gelehret , loſe Steine , eben

wie beym Sköt , nebſt Leinen mit . . . . ( Värdar ) zu

brauchen , die mit dem Ende am untern Theile an die Neße
und Aerme gebunden ſind , daß ſie das Neße losmachen und

erheben können , wenn es im Steinboden ſich feſte machet,
und es werfen können , wo ſie merken daß der Strömling

ſeinen Aufenthalt hat , es mag ein Wurfneße ( varp ) ſeyn,
oder nicht . Mit dieſer Erfindung haben ſie ſo viel gewon »

nen , daß ſie nun nicht allein häufigere Netſtrömlinge be -

fommen , ſondern auch Skötſtrömlinge , die ſonſt ſelten mit
-

dem Neße getroſſen wurden ; mancher Fiſcher ſieht öfters
" ganze

ammer

verErer
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ganze Strömlingsberge an einer Stelle ſtehen , wo harte

Steine , untauglicher Boden und Land ſind , unterſteht ſich

aber nicht , ſein Neß zu werfen , welches gewöhnlichermaßen

feſtgemachte Steine hat ? dagegen kömmt ein anderer , der

ohne Bedenken ſein Neß mit loszumachenden Steinen wirft,
und ohne Schwierigkeit den ganzen Haufen einſchließt3 und

ob er wohl öfters wegen jäher Landklippen , Sturmes , und

Stromes , nicht ans Land kommen kann , ſo bogſieret er

ſein Nee , das ſich ganz leicht ans Land an gelegene Stel -

len und Oerter führen läßt .
Ebenfalls , wie viel daran gelegen iſt , ſich mit dem Sföt ,

nach dem Striche des Fluſſes und des Strömlings zu rich -

ten , ſo ſoll man auch genau zuſehen , daß man das Neße

nicht ſo wirft , daß der Strömling einen Arm vorbey gehen

kann . Daher muß man ſich in gehöriger Höhe im Strome

mit dem Nekße halten , nicht ſo lange Seile auslaſſen , daß

ſie die Arme vorbey reichen .
Wenn man merket , daß der Skötſtrömling oben über-

läuft , welches gern ſeine Art iſt , beſonders gewiſſe Jahre ,
da er Löcher und Ausflüchte ſuchet , wo er kann , und wenn

ein einziger dur < fömmt , die ganze Reihe nachſtreichet , wie

eine Heerde Schafe , und nichts achtet , wenn man ihnen

auch die Augen ausſchlüge , ſo pflegen ſie eine Skötriehe über

das Obere des Neßes zu beſeſtigen , da er doch kann gefan-

gen werden .

Sonſt erfodert das Neß mehr Arbeit als Kunſt , wenn

man gewiß weiß , daß Strömling am Lande iſt , und die

guten Zeichen des 17. 8. ſich dabey weiſen . Da geſchieht es

nicht ſelten , daß die Fiſcher Gottes Segen häufig in die

Hähe ziehen .
22, , S8.

Die Zurichtung des Strömlings , die am gewöhnlichſten
iſt , beſteht in folgendem : ]

x. Man hat Lafe in den großen Tonnen ( 20. 56. ) in Be -

reitſchaft , welche die Fiſcher aus im Waſſer aufgelöſtem

Salze verfertigen , ſo viel , als das Waſſer in ſich nehmen

7 kann,
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kann , und ein Zeichen , daß ſie vollkommen iſt , beſteht darinn ,
wenn friſche Strömlinge hinein geworfen , < wimmen . Sie

mengen auch in dieſer Abſicht ein Theil abgezapfte Lake von

andern Salzſtrömlingen mit 7 bis 8 Theilen Waſſer : in dieſe
2afe wird unausgenommener ( 0gelad ) Strömlina 24 Stun »
den gelegt , da nachgehends eine Perſon davon eine Tonne
und mehr in einem Tage ausnehmen kann . Hätte aber der

Strömling nicht in dieſer Lake gelegen , ſo würden ſie es kaum
den Taz auf eine halbe Tonne gebracht haben . Wenn der

Sirömling in großen Trögen in dieſer Lake ausgenommen

iſt , ſo läßt man die Lake in Fäſſer wohl abrinnen , und ſal -
zet mit 2 Pfund und 16 Mark ; einige nehmen eine Vier »

theilstomne Salz zu einer Tonne Strömlinge , welche aus 8

Viertheilen unausgenommen beſtehtz in dieſer Verſalzung
ſtehen ſie in großen Gefäßen dreymal 24 Stunden , da ſie in

andere herausgenommen werden , damit die Lake abrinnet :
alsdenn paet man ſie in Tonnen oder Viertheile ein , mit

ein wenig eingeriebenem dünnen Salze dazwiſchen , wenn ſie
mit einem geringen Theile Salz ſind verſalzen worden , Darin -

nen ſtehen ſie wieder 3 bis 4 Wochen , und alsdenn zapfet män

durch ein Loch mitten in der Tonne die Lake alle ab , welche

man zu einem andern Verſalzen verwahret , und den Boden -

wieder zumachet , der mit Werg , oder klein gehackter Holz »
rinde dichte gemacht wird . Beym Neßſtrömlinge 3. 8. 5.

N. ſeßet man noch 3 bis 4 Mark Salz mehr dazu , und

macht ihn 14 Tage darnach zu , nachdem das Umlegen ge -

ſchehen iſt , weil er ſetter iſt , und eher ſtinkend wird .

2. Andere brauchen die Art , daß ſie den Strömling aus -

nehmen , und im Waſſer wohl abſpülen , welches ſie nach -

gehends ablaufen laſſen 3 alsdenn verſalzen ſie 18 bis 20

Mark auf das Viertheil , laſſen ihn dreymal 24 Stunden ſte -

hen , da ſie denn darauf den Strömling in dieſer Lake wohl
abſpülen , und ihn alsdenn in Tonnen oder Vierthel einle -

gen , mit ein wenig Salze dünne dazwiſchen geworfen , und
ihn alsdenn wieder zumachen , welches beſſer iſt , als mit

der Lake N, 1,

3. Die
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3. Die meiſten brauchen die Zapflake ( 6. 22 . 1x-) zum

Verſalzen ſtatt des Salzes , welche Lake fie auch von einem

Jahre zum andern in großen Tonnen verwahren , ſo daß ſie ein

paar Pfund Salz hinein thun , damit ſie den Winter über

nicht gefrieret noch ſauer wird . Die Zapflake wird folgen -

dermaßen gebrauchet : Nachdem der Strömling ausgenome

men , und ' die erſte Lake wohl in ein Gefäß abgelaufen iſt ,

ſo wird die Zapflake auf dem Strömlige gelaſſen , und ſolcher

in einem Faſſe wohl umgerühret , in dem er dreymal 24

Stunden liegt , nachgehends nimmt man ihn heraus , und

pacet ihn in die Tonne , worinn er ſoll liegen bleiben , mit

einem Pfunde Salz dazwiſchen geſtreuet . Dieſe Art iſt die

unſicherſte und ſchlechteſte .
4 . Einige nehmen den Strömling gleich aus , und ſpü -

len ihn in friſchem Waſſer ab , geben ihm auf einmal die ge »

hdrige Menge Salz , zu 5 Pfund auf eine Tonne , welches

muß vermehret werden , wenn die Verſalzung fehlet , die

Tonne wird zugemacht , und mit ihrer Lake verwahret .

23,0

Sauere Strömlinge , oder lockere geſalzene ( l88ſaltad )

Strömlige , werden folgendermaßen zugerichtet :

1, Man wirft den Skötſtrömling in Waſſer bis auf den

andern Tag , manche thun ihn in Waſſer , wozu ein Drit »

theil von einer Zapflake gemenget iſt , den andern Tag wird

er ausgenommen , der Strömling ungewaſchen in ein ander

Gefäße gethan , und mit einem Pfunde und 16 Mark auf

die Tonne eingeſalzen , zu 2 bis 4 Mark mehr , zeitig im Som

mer . Nachgehends läßt man die Tonne offen zu ſäuren ,

und ſobald ſie gegen den Herbſt nicht mehr gähret , und ſich

merklich ſenket oder erhebt , füllet man die Tonne und macht

ſie wohl wieder zu .

2. Andere ſpülen den Strömling in Waſſer ab , erſtlich

nachdem er ausgenommen iſt , laſſen es einen halben Tag

wohl ablaufen , nehmen nachgehends klare Zapflafe , und

gießen ſie ſchichtenweiſe über ihn , daß ſie nur oben über den

Strömlig geht , wenn man mit der fla <en Hand drü -

X 4 &et ,
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Fet , machen ſogleich zu , und laſſen die Luft die ſich von der
Gährung erzeuget , jeden fünften Tag durch eine Deffnung

eraus .G

3. Andere gießen erſtlich klare Zapfenlake auf ausge «
nommen und . wohl gewaſchenen Strömling ſchichtenweiſe,
vermiſchen alles wohl , und laſſen es 24 Stunden ſtehen , da
es denn in eben der Lake abgeſpület , und vom neuen dünne
Zapfenlafe auf eben die Art drüber gegoſſen wird , worauf
man die Tonne zumacht , und der Gährungsluft wegen vor
beſagter maßen ein Loch darinnen läßt.

4 . Manche nehmen kleine Neßſtrömlinge , die man bis -
weilen im Frühjahre bekömmt , und ſalzen ſie unausgenom «
men ein , mit einer gehörigen Menge Salz , oder mit klarer
Zapfenlake , da ſie denn wohl können für Anchovien gebrau -
Het werden . N . . 3 . und 4. brauchet man nicht durchgän »
gig , ſondern nur diejenigen verfahren ſo , die nach ihrem eige-
nen Geſchmae ihn ſolchergeſtalt beſſer zubereitet verlangen .

24 . 6 :

Bey der Zubereitung hat man beſonders folgende An «
merfungen mittheilen wollen :

Die meiſtenmale fangen ſie mit einem Fiſchen eine größe -
re Menge , als daß ſie mit Ausnehmen und Einſalzen der

Strömlinge gehörigermaßen ſogleich fertig werden fönnten ,
daher müſſen ſie ſolche zuvor in der erſten Lake 22 . 6. 1, N .
die man die Blutlafe ( blodlakan ) heißt , laſſen .

Meiſt verderben ſie vor und in der Blutlake , weil ſie
manchmal viele Tage darinen liegen müſſen , ehe fie zum
Auenehmen kommen , wenn viel Fiſche da ſind .

Sie brauchen auch vornehmlich deswegen die Blutlake ,
weil ſie eine Hülfe beym Ausnehmen iſt , daß es damit ge -
ſchwinder zugeht , da man ſonſt um dieſe Zeit im Sommer nicht
allemal viel Gehülfen haben kann .

Die Blutlake nimmt alle Fettigkeit und den beſten Saft
aus dem Strömlinge , daß er darinnen weich und matſchig
wird , welches nachgehends mit keinem Einſalzen wegzuneh -
men oder zu verbeſſern iſt .

j

3 u
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Zu Erſparung des Salzes brauchen ſie die Zapfenlafe,
22 . G. 3. N. welche manchmal von des Strömlings darin -

nen ausgezogenen Fettigkeit und Safte , ſauer , elend und

ſeifenartig iſt , und dieſes wird ſolchergeſtalt wohl durch
eine ganze Strömlingsfiſcherey den völligen Sommex durch

fortgepflanzet . Inu eben der Abſicht brauchen ſie graues

und ſchwarzes Salz , weil es weniger koſtet , und kochen

oder reinigen nie die Zapfenlake , wenn ſie ſolche zur Erſpa -

rung brauchen wollen . Sie zapſen auch die Lake von hart -

geſalzenen Strömlingen ab , welches nicht nöthig wäre , noch
geſchehen ſollte , wenn nicht die Lake für ſich ſelbſt zuvor ,

pder von den zergangenen Strömlingen verderbet wäre z
ſondern aus reinem und gutem Salze beſtünde , das ſim in

friſchen und nur ausgenommenen Strömligen ſelbſt auflöſet .
Das Abzapfen vom im Salze liegenden Strömlinge ge -

ſchieht durch ein Spundloch unten an der Tonne , wodurch

das Thranichte , das allezeit oben auf der Lacke ſteht , ſich feſt

an den Strömling hinunter durch die ganze Tonne ſeket , ſo

daß alles zuſammen ſtinkend wird , da es gegentheils oben

ſollte abgegoſſen werden .

Sie laſſen den Kopf am Strömlinge , wenn er ausge »

nommen wird , damit x in jeder Tonne zu gewinnen , und

wenn ſie glauben , der Kopf müſſe deswegen daran bleiben ,
weil er den Geſtank aus den übrigen Theilen des Strömlings
an ſich ziehen ſollte , ſo iſt ſolches falſ <. Denn Gehirn
und Kopf iſt und verbleibt am meiſten ſtinkend , daher ver -

derbt es mehr , als es beſſert .
Ueberall haben ſie übel gemachte Tonnen und . Vierthel .

zum Einpacken , weil - nirgends ein Meiſter iſt , ſondern fie

ſtumpeln ſie ſv gut zuſammen , als ſie können , wenn nun der

Strömling da , anſtatt ihn ordentlich zu legen , mit beyden

Händen hinein geworfen wird , ſvkänn nichts anders erfolgen ,

als daß er verdirbt und ſtinkend wird , weil in den löcherichten

Tonnen keine Lake bleiben kann, und die Luft auch ihren freyen

Durchzug hat , und den Strömling verderbt .

Eine übele Zurichtung kann manchmal auch von einer

Menge anderer kleinen Umſtände herrühren , als wenn ſie

I5 das
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das Waſſer und die Blatlake nicht recht ablaufen laſſen ,
wenn ſie die Arten der Strömlinge nicht von einander ſon-

" dern , weil der Netſtrömling fetter iſt , und eher ſtinkend
wird , wenn ſie nicht gleich mit zulänglichen Einſalzungston -
nen verſehen ſind , ſondern erſt die großen. Fäſſer brauchen ,
' wenn ſie ſich alter Einſalztonnen bedienen , die den Ström -

' ling gänzlich verderben , wofern zuvor ſchlechter Strömling |

' in ihnen geweſen iſt ; wenn ſie den eingeſalzenen Strömling
in ihren Wohnungen an DOerter ſtellen , wo die Sonne und

. ſtarke Sommerhiße ungehindert . auf ihn wirken können .

25 . 9. ;

- Die Erfahrung hat folgende Mittel gelehret , welche zu

einiger Verbeſſerung bey der Zurichtung des Strömlings
dienen können , DEER

Bey ſtarker Wärme , häufigem Fange , geringer Hülfe ,
beſtändiger ſtarker Arbeit Tag und Nacht durch , könnte der

Strömling unausgenommen eingeſalzen werden ; aber man

muß ſo damit verfahren , wenn andere Umſtände nicht ver -

biethen , mit dem Salze beſſer zu wirthſchaften . Man muß

den Strömling mit 5 Pfund in eine Tonne einſalzen , oder

x Pfund mehr , wenn es zeitig im Sommer iſt , und ihn

"ſeine Lake behalten laſſen . Oder wenn man ſtarke Lake hat ,
"die man durch Kochen verſtärken kann , ſoll in ſolche der

Strömling gleich, geworfen werden , bis man ihn ausgenom - .

men hat , und wenn die Lake einmal gebrauchet iſt , ſollte

ſie aufgekochet ,geſchäumet , durchgeſeiget , und daß ſie ſich

zu neuem Gebrauche ſeßte , ſtehen gelaſſen werden .

Sonſt , wenn man guten Strömling haben will , ſo
nimmt man ihngleich aus , wäſcht ihn in kaltem Quellwaſſer

ſehr wohl ab , und läßt ihn in einem Gefäße 10 bis 12 Stun -

den auswäſſern , ſalzet ihn nachgehends ein , mit X Tonne

Salz auf die Tonne , oder auch wohl mit 5 Pfunden in guten

undverwahrten Gefäßen , und läßt ihn alsdenn mit ſeiner
Zake zumachen.

An -
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Anmerkunt .

Der Strömling wird in Quellwaſſer oder anderm fri »

ſchen Waſſer ganz ſteif , welche Steiſe nachgehends durchs

Einſalzen unterhalten wird , ev wird zwar auf dieſe Art

nicht ſo ſaftig und fett , aber doch behält er einen guten und '

reinen Geſchma > das ganze Jahr durch .

Will man den Strömling ſaftiger und fetter haben , ſo

nimint man ihn ſogleich aus , und ſalzet ihn unabgewaſchen

ein , init 18 Mark auf das Viertheil . Nach dreymal 24

Stunden wird er in eben der Lafe abgewaſchen , umgeleget

und nach dem 4 bis 6 Mark körnicht Salz aufs Viertheil

dazwiſchen geſtreuet , und mit ſeiner Lake zugemacht.
Sonſt nimmt män den Strömling gleich aus , und ſalzet

ihn mit fünf Pfund auf die Tonne , auf einmal unabgewa -

ſchen ein , läßt ihn nachgehends in ſeiner Lake , ſo behält er

ſeinen Saft und ſeine ' Fettigkeit wohl , und das iſt die beſte

Art . Beſonders iſt auch bey jeder Zurichtungeart nothig ,

daß der Strömling in Schichten wie der Sill geleget und

wohl zuſammen gepaet wird , ſo wird er nicht ſo leicht ſtin -

fend , wenn auch gleich die Lafe abliefe . Wenigſtens ſollte

ſich ein jeder jährlich um eine etwas beſſere Zubereitung bemü -

Hen, wenn er auch nicht alles zuwege bringen könnte .

Eine große Urſache die beſſere Zubereitung verhindert ,

iſt auch dieſes , daß der Strömling ſehr wenig gilt , die Ge -

räthſchaft koſtbar zu unterhalten iſt , und die Fiſcher deswe -

gen das Salz ſehr ſparen . Man kann rechnen , daß eine

Tonne Strömlinge dem Fiſcher 18 Thaler Kupferm . koſtet ,

und er fann ſie für 24. Thaler dergleichen verkaufen , ſo iſt

der Gewinnſt nicht ſogar groß , auch wenn er 32 , 42 Tonnen

Strömlinge fängt , und manchmal nur 29 . Aber wenn

man mehr Gewinnſt haben will , muß man auch das andere

beſſer verrichten . Wird die Zurichtung beſſer gemacht , ſo

gewinnt man an beſſerer Bezahlung , denn man ſieht , daß

eine Tonne eingelegter ( lagd ) Strömlinge 20bis 36 Thaler

Kupferm . gilt , da die Tonne ſchlecht eingemachter (föſt )
nur auf 24 bis 26 kömmt .

26 . 4.
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26 . 5. ;

; Kramſtrömling wird folgendermaßen zugerichtet. - Man
kreibt ein Spießchen forn durch den Kopf und durch ein Au - -

ge aus , im friſchen und unausgenommenen Strömlinge . So
wird er unter einer Bedeckung von Bretern aufgehengt , daß
die Sonnenicht auf ihn ſcheinen , aber die Weſtluft ihn wohl
durchſtreichen kann . /

- Büdling wird gemacht , wenn man den Strömling .
ausgenommen in gute Salzlake eine oder zwo Stunden wirft ,
gleichfalls auf Spieße ſtecet , und unter Dach ſtellet , daß
die Haut . wohl zuſammen läuft , nachgehends bringt - man

ihn in die Stube und durchräuchert ihn mitWacholderreißig
und Erlenkleppeln , ;

; 27 %
Die Fiſchergeräthſchaft wird nur mit guter Lauge von

Birkenaſche gefärbet , darinnen man Birkenrinde kochet,
und zugleich ein wenig Theer einmengt . Andere nehmen
eine Kanne Kalk zu einem Viertheil Aſche , nachgehends mit

ein wenig Theer vermenget . Man giebt wohl Acht , daß-
Feine alte Geräthſchaft , die Fäulniß angenommen hat , vox

der neuen iin dieſe Lauge geleget ' wird , weil ſolches wie ein

kalter Brand iſt , der ſelbſt die neue angreift . Die Ström -

lingsneße machet man meiſtens von Hanfe , doch brauchen
manche auch welche von Flachſe , weil ſich ſolche leichter zie-
ben laſſen , eher trocknen .und deswegen länger zu verwah ?
ren ſind . Ein vollfommen neues Strömlingsneße koſtet 5
bis 600 Thaler Kupfermünze .

28 . C.

Aus allem erwähnten WEER zu erſehen ſeyn , ob es

gut iſt, daß die ganze Handthierung allein auf des gemei -
nen Mannes Gutdünken und unverſtändiger Fiſcher Wahn
anfömmt. ) 1 y

205,70:
Was für. ein großer Wohnplaß durch Gottes Segen das

Meer iſt , zeiget ſich auch hier in der nordbothniſchen See .

Wie viele haben nicht ihreNahrung , Unterhalt und LEMmitte
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mittel von Gefle , Strengnäs , Torshälla und Nortelje , außer

den übrigen Städten in Weſternordland , und faſt alle

Bauern am Seeſtrande . , die jährlich ſich über ihrer Arbeit

Segen freuen , welches man hier mit einem oder dem andern

Exempel weiſen will .

Auszug aus folgender Städte Zollverzeichniſſe
für nachſtehende Jahre . a

Gefle . | Herndſand . | Sundewald ,

[C] eG [Cc]

6 = O „ Gs Os ZG DS
ZGZ | ZZ SUM SZ ESIS ZE S | ZE | 1 = 52, >

SSS ( SSS ( SSS | [ SSSS ZS | S ZZ
Ti “ 2 Ge TZ Vos 7

. -2 “ = =

Jahr | Tonn . | Tonn . | Tonn . | Tonn , | Tonn , | Tonn .

1742 . | 2633 | 65455 |

1743 « | 643 | 26883 | 12178 | 832

1744 . | 99 % 142253 | 273 112692

1745 . | 803 | 32904 | 1595 | 1182 923

1746 . | 10255 | 44602 | 163 8283 10004

1747 . | 15655 148705 ' 734 ' 6914

den 18 Brachm . 1748 .

Antnerfung .
Die ungewöhnlichen Wörter , die in dieſem Be -

richte vorkommen , ſind an ſelbigen VGertern bey der

Fiſcherey gebräuchlich , und können nicht mit an -

dern bekannten Wörtern gegeben werden .
Die königl . Akademie wird gerne ſehen , daß

auch . die , ſo in andern Gegenden an der See woh -

nen , oder Gelegenheit haben , vonihren Strömlings -
fiſchereyen oder andern LTachrichten einzuziehen ,
ſich darum genau erkundigen , und mit umſtändli -
hen Beſchreibungen bey der Königl, Akademie ein -

kommen .
; SA , KR 2,0

V1 . Neuer
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Neuer Verſuch | ;
mit Pferden ohne Bauchjoh

- ( Bufof ) | ;
zu pflügen , 8?

„ Von Peter Wäßſtröm . 1 '

jn

nter andern Ungelegenheiten , ſo bisher verhindert ha«- | !

ben , unſern einheimiſchen AFerbau recht einzurihe
| l

ten „ haben verſchiedene nebſt mir gefunden , daß auch !

ſelbſt die Einrichtung der AFergeräthſchaft und des Pflug -
werkes nicht eine yon den geringſten iſt . Wobey andere zu |

verſchweigen , das faſt aller Orten gebräuchliche Bauchjoch -

für ein nicht weniger ſchädlich als unbequemes Werkzeug '

anzuſehen iſt , |
;

Außerdem , was Herr Dahlmann in ſeinem un - |

längſt in Dru ausgegangenen Haushaltungsbuche 217 ,
|

Seite vermuthlich mit deſto. größerm Nachdrue je- |

den Landwirth von fünſtigem Gebrauche des unförmli -
<hen Bauchjoches abzuſchreen , anführet , nämlich „ daß |

„ es - eine Misgeburt der Künſteley iſt , daß es ſehr viel |

„ von des Pferdes Kraft ſtiehlt , indem es unter des Pferdes
|

„ Bauche reibt , da es denn den Bauch zu erhalten ſolchen

„erhebt , dadurch der Rücken eine Krümmung bekömmt , | i
'

„ und das Pferd durch dieſes Reiben übel zu regieren und

„ſtetig wird . , , So finde ich nöthig , noc < das hinzu zu

ſeßen , daß es oft eine unfehlbare Urſache zum
MWE

der -
futte



mit Pferden ohne Bauchjoch zu pflügen . 143

Stutte und des Füllens iſt . Denn im Frühjahre , da die , .

meiſte Feldarbeit mit dieſem Werkzeuge vorfällt , ſind die

Stutten. meiſt: trächtig . Werden nun da die armen Ge-

ſchöpfe mit dem Bauchjoche umſchnüret , das ſich unter

dem Ziehen. beſtändig in einer geraden Linie , von dem Orte ,

wo die Zuglaſt angehängt iſt , ſtellet ; ſo iſt leicht zu finden ,

was für ein unglaubliches Reiben die trächtigen und bau -

<ichten Stutten auszuſtehen haben. Da ſie beſagtermaßen

ſich von einem ſo empfindlichen Reiben zu befreyen , ihren

Rücen krümmen , und unter beſtändigem Beugen fortgehen ,

welches verurſachet , daß ſie ihre Fohlen verwerfen , ja oſt

ſelbſt das Leben dabey zuſeßen.

Spannet man ein kleines und ein großes Pferd zuſam-
men ins Bauchjoch , ſo kann man ebenfalls leichtlich mer »

fen , mit was für Schwierigkeit ſie ihre Laſt ziehen müſſen ,

beſonders wenn das ſchwächere in die Furche zu gehen
kömmt , und da das größere ſo gut als tragen muß .

Außerdem ſind die Pferde im Bauchjoche ſo zuſammen-
gepreßt , daß das eine kaum wanken kann , ohne daß es

das andere mitthuk .

Eben ſo hat man befunden , wenn man ein junges oder

anderes Pferd , das ganz wohl an der Deichſel gezogen hat ,
das erſtemal ins Bauchjoch eingeſpannt hat , ſo iſt es wi -

derwärtig , und übel zu regieren , ja am Ende ganz ſtetig

geworden .

Zuvor , da die dienliche Materie nicht ſo ſchwer zu be -

kommen war , als ibo , waren auch die Bäuchjoche beſſer

gebildet und eingerichtet , als man ſie iß9 machen kann .

Nun ſind die von ſich ſelbſt gekrümmten Hölzer ganz ſelten ,

daher muß ſich der AFermann ein größeres Stü Holz an -

ſchaffen , und daraus die Krümmung bilden , wenn er ſie

einigermaßen geſchit befommen will , wodurch ſich ereig -

net , daß das Joch bey der geringſten Gewalt von einander

bricht .
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bricht. Findet ſich ein anderes im Vorrathe , ſo iſt es gut ,
wo nicht, erfordert es einen Tag Arbeit , ein neues zu

verfertigen . Was für Hinderniß und Schaden dem Land -

manne dadurch verurſachet wird , iſt leicht zu erachten , vor - ;
nehmlich , wenn ſtarke Dürre dazu kömmt , wie gemeinige
lich im Frühjahre zu geſchehen pfleget . Dieſes alles weiſt ,
daß man vorlängſt hätte auf eine neue Erfindung bedacht
ſeyn ſollen , ein ſo ſh <ädliches Werkzeug zu vermeiden ,

Herr Dahlmann giebt zwar am angeführten Orte. eine

andere Einrichtung an , den Pflug ohne Bauchjoch zu zie-
hen ; aber wie weit ſich jemand derſelben mit Vortheil habe
bedienen können , iſt mir unbekannt .

Sonſt habe ich , bey Gelegenheit meines Aufenthaltes
auf dem Lande , auf ein ander Werkzeug ( 2. F. der 4. . )

, ſtatt erwähnten Bauchjoches gedacht , und ließ dieſerwegen
verwichenes Frühjahr vor einem Jahre , zum Verſuche

drechſeln , wie A ausweiſt , an den Pflug bey B befeſtigen ,
worein die Pferde geſpannt wurden . Nachdem ließ ich
über beyde Bogen C des Pferdezeuges , mitten , auf wel -
hem ein Eiſen , 2 Zoll lang , befeſtiget war , ein Holz D,
2 Zoll die ins Gevierte , legen . Die Länge dieſes Hols

zes ward , nach der ungezwungenen Entfernung , zwiſchen
den vorgeſpannten Pferden genommen . An beyden Enden

des Holzes machte ich ein länglichtes Loch ein halb Viertel

lang zum Spielraume . Mitten an das Holz befeſtigte ich

eine Kette E , die ich an einen an der Deichſel befindlichen

Haken F einhieng ; und damit konnte ich tieſer oder höher

ſtellen . | Nachdem ich ſolchergeſtalt alles geordnet hatte ,
ließ ich den Knecht pflügen , und unterſuchte genau , wo die

Pferde einige Ungelegenheit vom Drücken hätten , das das

oft erwähnte Duerholz verurſachen konnte , fand aber ſolche

nicht ſtärker , als daß ich es , ohne ſonderbare Empfindung,
auf und nieder bewegen , und die Hand zwiſchen dem ( a

ezeus
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dezeuge und dem Halſe des Pferdes halten konnte , Soll -

te auch einiger Dru erfolgen , ſo hat der allweiſe Schöpfer
dem Pferde Stärke genug gegeben , das Drücken an dieſer
Stelle zu ertragen . Nachgehends führte ich ſelbſt den

Pflug einigemal , und fand dabey keine Schwierigkeit , ſon -
dern die Pferde zogen frey und ledig , gleich und gut .
Auch der Pflug gieng frey und ungezwungen . Jc < hatte
auch dabey ein Paar andere Pferde von gleicher : Stärke ,
die , nach dem gewöhnlichen Gebrauche, mit dem Bauch »

joche zogen , welche bey gleichem Pflügen ganz voll Schweiß
würden , dagegen dieſe , die in den Deichſeln zogen , kaum

ein ſchweißigtes Haar zeigten .

Für mein Theil kann ich nicht anders glauben , als

daß ſich dieſe Art behend und wohl bewerkſtelligen läßt .
Es verurſachet nicht mehr Unfoſten und Mühe , als das

Bauchjoch , ſondern weniger , weil man nun fein ſonder -
bar beſchaffenes Holz aufzuſuchen nöthig hat , wie zum
Bauchjoche erfordert wird . Die Deichſeln ſind auch ſo
eingerichtet , daß ſie , ohne die geringſte Aenderung , zum
Egen , Schlittenfahren , und Walzen können gebrauchet
werden . Der Pflug kann auf dieſe Art auch , ſowohl zu
Pferden als zu Ochſen dienen . Am Pferdezeuge zze-

ſchieht weiter feine Aenderung , als daß mitten auf den

erwähnten Bogen ein “ Eiſen befeſtiget wird , das nicht
weniger an ſich ſelbſt nöthig , als auch nüßlich iſt , beſon -
ders , für Landleute in bergigten Gegenden , vermittelſt
deſſen ihre Zäume anzuhängen , die ſonſt jedesmal , ſo
oft die Pferde auf abhängende Gegenden kommen , un -

ter ihren Füßen liegen . Jn Weſtmannland und Dahl «
land , und verſchiedenen andern ODertern, brauchet man
dawider allezeit einen Knittel mitten äuf: den Bogen am

Pferdezeuge , an den ſie ihre Zäume hängen , ſowohl,
wenn das Pferd auf der Weide geht , als wenn es aus »

geſpannet wird , ſo , daß ſie allezeit ihre Zäume und Ge -

Schw . Abh .X 25. K biſſe
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biſſe bereit und in Ordnung haben. Man weiß aber ,
wie es hierbey anderwärts , beſonders in Upland und

Srockholmslehn zugeht . Das Holz , das über das Pfer -
dezeug zu liegen kömmt , iſt weder ſchwer , noch ſonſt un -

bequem . Nur das einzige muß man in Acht nehmen ,

daß die Kette , welche die Deichſel in ihrer vechten Stel »

lung erhält , ſo gepaſſet wird , daß ſie beym Ziehen alle -

zeit vom . Holze ſenkrecht herunter an die Deichſel geht .

Daher es noch beſſer wäre , einen beweglichen eiſernen ,

Ring F mit einem kleinen Haken darinnen zu machen ,

an dem man erwähnte Kette hängen könnte , die ſich denn

bald an -die Deichſel anhängen , und wieder abnehmen

ließe ; und wenn die Kette in ihrer rechten Stellung iſt ,
könnte man den Ring mit einem Keile befeſtigen .

Den 18 . Brachmonat 1748 .

vil . Mit -
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VILL

Mittel , den Dünger ,

zu Verbeſſerung des Feldbaues ,
zu vermehren ,

an bauet ein Haus auf Säulen , ſo lang und breit ,
als die Menge des Viehes erfordert . Man

wählet dazu eine etwas hoch gelegene Stelle ,
vornehmlich in gutem

Exdreiche, oder auf dichtem thonich»
tem Grunde . |

Die Säulen werden in unten liegende Schwellen eins
gezapfet , und mit einander durch ſchiefe Bindungen vers
bunden , die von einer Säule obern Ende bis zu der ans
dern Zütenn gehen , nachgehends oben mit Balken quer
über dem Hauſe , und am obern Ende mit Bindungen , die

längſt der Wand hin gehen , verbunden ,

Die Wände machet man nur von alten Bretern' oder

Zaunſtangen , die in dieſem Falle mit Fichtenreiſig müſſen
dichte gemachet werden , die Sonne abzuhalten . 5

Man machet Thüren daran , das hinein getriebene
Vieh einzuſchließen .

Das Haus wird mit alten Bretern , Rinden , Stroh ,
Torf , u. d. gl . bedeckt , ſo, daß Regenwaſſer , und heſonp
dere die Sonnenſtrahlen , abgehalten werden .

In dieſes Haus bringt man Torf , Maulwurfshügel,
untaugliches Stroh , verdorbenes Heu , geſammletes Laub,
verfaulte Bäume , auch Erde , Moraſt , u , d. gl . welches .
man unter einander mengt , und über den ganzen Boden

eine halbe Elle hoch ausbreitet .

K 2 So
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So bald das Vieh im Frühjahre duf die ' Weide ge -

bracht wird , ' muß man erſt anfangen , es Mittages in die :

ſes Haus zu treiben . Wenn aber die Jahrszeit es zuläßt ,

muß man es des Nachts darinnen liegen laſſen , und der

Hirte muß allezeit ſeinen Aufenthalt , bey dem Hauſe zu

ſchlafen , haben , damit er gegenwärtig ſey , und das Vieh ,

einander zu beſchädigen , hindern kann .

Wenn das Vieh auf dieſer Unterlage 8 bis 10 Mittage

und Nächte gelegen hat , ſo iſt die untergelegte Erde meiſt

vom Harne durchzogen , und mit dem Miſte ſelbſt zuſam -

mengetreten , da läßt man dieſen , mit Erde vermengten ,

Dünger ausführen , und leget ihn in Haufen , außer dem

Hauſe , welcher nachdem mit Fichtenreiſig überdeFet wird .

Nachgehends fährt man fort neue Erde 2c. einzufüh -

ren , und das ſo lange , als das Vieh außer den Ställen
liegen kann , Die leßten Erdſammlungen leget man in

eben die Haufen , wie die erſtern . Aber die Erdhäufen

müſſen allezeit , ſo oft man ſie vermehret , wohl wieder . zu -

gedeFet werden ,

Unter dieſer Zeit muß man ſich auch) bemühen , andere

Dinge zu ſammlen , und . in dieſes Haus einzuführen ; als :
Alles Ausfehricht , allen Harn , der in dazu beſtimmte Ge -

fäße geſammlet werden muß z alle Abgänge , als Rüben -

blätter und Schalen , Kohlblätter , das Blätterichte von

allerley Wurzeln , die in der Wirthſchaft gegeſſen werden 3
weggeworfenen Sallat , alles , was von den Beeten in

Gärten ausgejätet wird , allerley Wurzeln und Gras der

Erde , die von Menſchen oder Vieh nicht genußet werden ,

beſonders Farrenfraut , Neſſeln , u. d. gl . Doch muß

man ſie nehmen , weil ſie noch im Wachſen ſind , und ehe

ihre Saamen reifen . Auch alle Waſſerkräuter , die nicht

zum Futter taugen 3 imgleichen gehates Fichten - Tannen -

und Wacholderreiſig , u - d . al - was es auch für Namen

haben mag ,

Die
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Die Erdhügel müſſen beſagtermaßen wohl bede >t ge

halten , und oben ſpizig gemacht werden , damit der Regen

gut abfließen kann , und ſich nicht in die Haufen zieht .

Erwähnte Haufen müſſen nicht zuſammengepreßt , ſon-

dern nur loer geſchüttet werden , daß der Dünger , und die

mit Harn durchneßte Erde, wohl zuſammen brennen , und die

übrigen dahin gelegten Sachen verfaulen können .

Wenn ein ſolcher Erdhügel ein Jahr alt iſt , kann man

ihn mit eben dem Nußen auf den Acker führen , wie andern

Dünger . Läßt man . ihn aber länger liegen , und er wird

indeſſen umgeworſen , von neuem bedeckt , und wieder ver

wahret , ſo wird der - Dünger viel fräftiger , und kann folg «

lich mit eben dem Nußen dünner auf dem Aer gebreitet

werden .

So kann man im May , Brachmonat , Heumonak ,

und Auguſt , mehr Dünger ſammlen , . als die ganze Zeit

von ſieben bis ac<t Monaten , da das Bieh zu Hauſe behals

ten wird ; und dieſer Dünger iſt dauerhafter , und hält den

Aer länger im fruchtbaren Zuſtande , als der gewöhnlicher

maßen geſammlet wird .

Wer die Arbeit mit des Erdmengſels öfterer Ausfüh -

rung aus dem Hauſe , und Zuſammenlegung in Haufen ,
vermeiden will , kann das Haus ſo hoch machen , daß dieſe

Materien nach und nach können eingeführet werden , und

das Vieh auf jeder Schicht einige Nächte liegt ; worouf

man die Schichten über einander die ganze Zeit durch ver -

mehret , da das Vieh Mittages und des Nachts in dieſem

Hauſe kann gehalten werden . Wenn jede Schicht eine

Viertheilelle hoch gemacht wird , ſo erfodert ein Erdbette
von drey Ellen dieſer zwölf Schichten , und das Haus brau -

<het in allen ſechſtehalb Ellen Höhe , vom Boden an die

Balken . Zſt es nun zwölf Ellen breit , und vierzig lang ,

ſo enthält es in einem drey Ellen tiefen Erdbette 11520 Cu -

bikfuß ; und 6 Cubikfuß auf eine Laſt gerechnet , giebt

1920 Laſten auserwählten Dünger . Hat man Gelegenheit,
; K3 durch
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durch , Rinnen , die in . gewiſſe in die Erde geſeßte Gefäße
gehen , des Viehes Harn aus dem Viehhauſe des Winters
über zu ſammlen , ſo kann man ſolchen mit großem Vortheile
zum . Begießen der Erde in dieſem Hauſe brauchen , weil
dadurch das Erhißen , Verrotten und Auflöſen des einge »
führten Düngers deſto beſſer befördert wird , ſo hart auch
das Vieh den Erdboden zuſammentreten mag . |

* Jeder Hauswirth , der dieſes Mittel verſuchen will ,
thut ſehr wohl , wenn er mit Fleiß die oberwähnten Dinge |

ſammlen , und über das Erdmengſel im Hauſe ſtreuen läßt .
Er kann verſichert ſeyn , daß er ſeine Bemühungen und

Koſten wird bezahlt erhalten , und daß dieſe Sammlungen ,
welche von Unverſtändigen als unnüße verachtet werden ,
unglaublich viel zur Fruchtbarkeit des Akers beytragen ,
und ſolchergeſtalt wirkliche Goldgruben ſind , die , einzelne
Häuswirthe und des ganzen Landes Vermögen ungemein
vermehren. ( I

Den 9 . Heumonaf 1748 .

VIII Aus -
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VIII .

Außzug

aus der . kdnigl. Akademie der Wiſſenſchaften

Tagebuhe ,
- . für April , May , und Brachmonat .

pi

7

TD Canzleyrath , und außerordentliche Geſandte am

- fönigl . engliſchen Hofe , Herr Eduard Carleſon , hat

der königl . Akademie verſchiedene in Stein verwan »

delte Stücken Holz überſandt , die er bey ſeinem Aufenthalte

am türfiſchen Hoſe in dem Dorfe Belgrad gefunden hat ,

und zugleich folgende Beſchreibung von Beſchaffenheit des

Ortes ſelbſt , wo ſie gefunden werden , und der umliegenden

Gegenden gegeben .
Die Verſteinerungen verſchiedener Arten Holzes , die

ich hier die Ehre habe , der kön . Akad , der Wiſſenſchaften
' in ihre Sammlungen zu überreichen , habe ich ſelbſt in eis

nem Dorfe , Belgrad genannt , drey Stunden , oder unge »

fähr zwo ſchwediſche Meilen von Conſtantinopel , gefunden .

Das Erdreich in dem Hügel , in dem ich ſie antraf , iſt
-

mitrothem und weißlichten ſandigten Thone vermengt , und

zuvor mit Caſtanjenbäumen , Eſchen und Buchen bewachſen
geweſen.

|

Jch habe ein Stu Caſtanienholz bekommen , von wel -

<em der Theil , der in der Erde vergraben gelegen hatte ,

"gänzlich in einen Feuerſtein ( Flintart ) verwandelt war 3; der

Theil aber , der über der Erde lag , war an einigen Stellen

- nicht härter , als daß ich mit einem Meſſer daxein ſchneiden
K 4 konnte .

»
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konnte . Es - it mir aber , “ich weiß nicht' durch was für ei -
nen Zufall , verloren gegangen . Jn dieſer Gegend ſieht
man an unterſchiedlichen Stellen Hügel von röthlicher fetter
Erde oder Thon , mit Sande vermengt , welches täglich
Härter wird , und ſich alſo ohne Zweifel mit der Zeit in
Stein verwandelt . An einigen Stellen kann man mit dem

Spaten Stücken ausgraben ; an ändern hat man Mühe
mit einem ſcharfen Meſſer etwas abzuſchneiden . Manch -
mal findet man unter dem Graben ganz fertige Steine ,

Nicht weit von dieſem Hügel iſt eine Sandhöhe , in
der man verſchiedene ſchwarze Adern ſieht , wie von ſchwar -
zem Kohlgeſtübe , Jc < glaube , man würde darinnen Berg -
Hl finden , und man hat auch vor dieſem viel verſteinertes
Holz daſelbſt angetroffen .

Eine Steinfohlengrybe iſt auch da in der Nähe , gleich
an dem ſchwarzen " Meere , und an manchen Stellen ſieht
man , wo die See die Berge abgeſpielet hat , verſchiedene
Schichten reiner Steinkohlen über der Erde . Aber - die
Türken befümmern ſich nicht darum , einen ſolchen Vortheil
zu nußen , ob das Holz gleich in Conſtantinopel theuer ge -

nug iſt .

Uebrigens iſt dieſer Strich ſo reich an guten Waſſer -
quellen , daß ich , ungefähr innerhalb etlichen hundert Schrit -
ken um das Haus herum , das ich bewohnte , zwanzig an »

ſehnliche Adern ſchönen Waſſers zählen konnte . Die grie -
<hiſchen Kaiſer haben zu ihren Zeiten alles dieſes Waſſer
durch koſtbare Waſſerleitungen nach Conſtantinopel führen
loſſen , und die Türken unterhalten ſolche Werke noch mit -
großer Sorgfalt ,

Il .

Herr Prof . Ralm hat auf ſeiner Reiſe folgenden Be »

richt von Abnahme des Waſſers in Norwegen überſchrie -
ben : Zeit meines Aufenthaltes - hier in Norwegen , bin ich

ſehr aufmerkſam geweſen , alter Lotſen und Fiſcher Erfah -
rungen von Abnahme des Waſſers zu ſammlen , da der
größte Theil dieſer alten Leute mir die Antwort gegeben

in:ie
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ſie hätten nie bemerfet , daß das Waſſer hier ſo abgenommen

Hätte , wie in der Oſtſee und Bohuslehn . Zwar ſagten

ſie , nimmt das Waſſer hier ſehr ab , aber es ſteigt auch

dagegen wieder ſo viel höher , und das Steigen und Fallen
des Waſſers erfolget jährlich in jeder Woche , welches alles

nicht ſowohl von der Ebbe und Fluch herrühret , die hier
ſehr geringe und faſt nicht zu merken iſt , wenigſtens hier
keine gewiſſe Ordnung hält , ſondern vornehmlich vom Wet »

ter und Winde in der See . Jä ein Theil alte Lotſen ver -

ſicherten eifrig , daß Klippen , ſo in ihrer Jugend bey mit :

telmäzzigem Waſſer entweder in - oder unter der Waſſerflä -
che - gelegen hätten , ißo bey mittelmäßigem Waſſer eben ſo
tief lägen . Das leugneten ſie nicht , daß einige inländiſche
Buchten ißo ſeichter wären , als vordem ; aber ſie ſchrieben

ſolches tem vielen Schlamme , allerley Unrath , Seegras ,
und Meergewächſen zu , nebſt andern ſolchen Dingen , die

das Meer mit Sturme jährlich dahin wirft . So geſtun »
den ſie auch zu , daß das Meer an den ODertern , wo große

Fluthen . vom Lande in die See fallen , und auch zunächſt
der Mündungen der Flüſſe , jährlich ſeichterwürde ; aber

ſie ſagten wiederum , das rührte von dem Schlamme . . gl .

her , welches die Fluth oder der Fluß mit ſich führte , und

am Auslaufe ließe.
Ich hätte faſt alle meine Gedanken von der Abnahme

des Waſſers geändert , wenn nicht dagegen ein Theil ſehr
alte Leute mich berichtet hätten , daß ſie aus der Erfahrung
wüßten , wie kleine Klippen , die in ihrer Jugend , und " da

ſie anfingen , ſich zu erinnern , entweder unter oder in der

- Waſſerfläche ſelbſt geſtanden hätten , ißo bey mittelmäßigem
Waſſer etwas darüber hervorragten, , welches alles ſie auf die

Art erklären , daß ſie ſagen , die Berge und Klippen im

Meere wachſen , d. i . ſie nehmen zu , und ſchießen in die

Höhe . Hierzu kommen folgende Erfahrungen : Meiſt in

allen Inſeln , wo man etwas in die Erde gräbt , findet man

zu zwo bis drey Ellen tief Auſtern , Muſcheln , und Schne -
&enſchalen . Eben das findet man auch in verſchiedenen an

K5 der **
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der See gelegenen Hafen beym Brunnengraben , oft acht -

zehn Fuß tief in der Erde , auch manchmal Thon und Scha-
len ſchichtenweiſe liegend . Eine oder zwo Meilen vom

Meere ins Land hinauf , haben die Bauern beym Brunnen -

graben Schichten von ganzen Auſtern und Muſchelſchalen

gefunden ;
An einem Bache , der gleich weſtwärts von Chriſtian -

ſand in die See fällt , habe ich , faſt ein halbes Viertheil -

weges von der See , und ein paar Famnar hoch über die

Fläche des Seewaſſers , unter drey bis vier Famnar Tiefe

eine Schicht Muſcheln und Schne > en gefunden , die aus

der Schnee beſtund , welche in Bohuslehn Rupunge

genannt wird . Man ſehe Linnäi Weſtg . Reiſe 169 . . ,

und unter den Conchis 1333 . 1339 . und 1344 . in des Herrn

Archiat . Linnäus Fauna Suec . zu einem unfehlbaren Zeichen ,

daß ſich die See in vorigen Zeiten da aufgehalten hat , weil

alle dieſe Schalenthiere ſich nur in dem Meere und Salze

waſſer befinden .
Ein anſehnlicher Mann in Chriſtiania verſicherte mich,

da ſein Schwiegervater vor 20 oder 30 Jahren einen Brun -

nen in ſeinem Garten gegraben , der in der Stadt drey

Musquetenſchüſſe vom Meerufer liegt , habe er , nachdem

er acht bis zehn Ellen tief gekommen , einen Schiffsanker in

der Erde , obwohl meiſt vom Roſte verzehret , angetroffen .

Die Urſache , warum das Abnehmen des Waſſers hier

ſo wenig zu merken iſt , kömmt Zweifelsohne auf der See

beſtändiges Steigen und Fallen an , das bald mehr bald

weniger beträgt .

Der Schluß der vielfältigen Unterredungen , die ich

dieſerwegen mit ſehr vielen Fiſchern , Lotſen , und Seeleu »
ten gehabt habe, iſt alſo dieſer , daß das Meerwaſſer allhier

wohl nach und nach abnimmt , aber etwas ganz weniges ,

und bey weitem nicht in dem Verhältniſſe , wie in der Oſt»

ſee. Es ſcheint auch merkwürdig ,was ein und anderer alter

Mann mich verſichert hat , daß das Waſſer in Flüſſen und

Bächen
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Bächen hier in Norwegen dieſe Zeit nicht ſo häufig iſt , als

in vorigen Tagen .
II .

Herr Doct . L7ils Gißler hat der königl . Akadem , der

Wiſſenſch . einen Bericht von einem Erdbeben zugeſchiet ,
das ſich um Hernöſand den 12. März 1748 . ereignet .

Den 12. März um 10 Uhr 56 Min . Vormittag war

hier ein Erdbeben , das zuerſt in NO . von der Stadt ge -

höret wurde , als wenn zweene ſtarke Canonenſchüſſe nach
einander geſchähen , mit etwas gedämpften Tone , worauf
man in allen Häuſern Bewegungen und Stöße empfand .

Dieſes währte nachgehends mit Erſchütterung und Gepol -
ter fort , wie wenn man ſchnell mit Wagen fährt , und

gieng von Norden nach Süden . Nach Verlauf einer Mi -

. nute folgte ein ſchwächerer Laut , der mit einigem gelindern
Erſchüttern und Gepolter eine halbe Minute anhielt . Die

Luft war ſelbigen Tag ganz klar und ſtille . Das Barome » -

ter ſtund 25 , 90 , das Thermometer 1x , und das Waſſer
in der See 26 Zoll unter A; ſo daß nicht mehr als 36,
7 Lin . in dem größten Abfalle fehlten , welchen es dieſen

Frühling den 18 . darauf folgenden März gehabt *. Zu
eben der Zeit iſt es auc ) durch das ganze Nordingsgräds »
Kirchſpiel , 6 Meilen um Hernöſand herum „ erſt mit Ge -

töſe , alsdenn mit Gepolter und Erſchütterung gehöret wor -

den ; auch durc das Nora Kirchſpiel , anderthalb Meilen

von hier , nachdem durch einen Theil von Gudmuneä ,
Hemſö , ganz Säbrä und Stigſid Kirc <ſptele , in welchem
leßten es auch am ſtärkſten geweſen iſt , ſo , daß die Leute,
welche in der Kirche unter der Bethſtunde um 10 Uhr Vor -

mittage waren , ſowohl von dem Gepolter , als der ſtarken
Erſchütterung unter den Bänken ſehr ſind erſchrefet wor -

den . Südwärts von Hernöſand bis zwo Meilen , iſt es

durch ' Hägdängers Kirchſpiel , und von den teuten in der

Kirche gehöret worden ; auch ſüdweſtlich
von der Stadt

durch
* Man ſehe Herrn Gißlers Auffas 1746 - Il . Viertheljahr .

VIII . Art . In dex deutſchen Ueberſ . VIII . B . 153 .S.
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durch Häſſjo Kirchſpiel , ebenfalls von den Leuten in der Kir -

<e , und im k2ogdd Bergwerke viertehalb Meilen .

Hieraus erhellet , daß dieſes Erdbeben nach Norden
und Süden auf x0 Meilen längſt der Seekante gegangen

iſt ; daß es ſich am breiteſten nach Oſten und Weſten hier

bey Hernöſand ausgebreitet hat , wo ſeine Breite vier Meis

len betrug ; daß ſich ſeine Kraft anſehnlich tief in die Erde

muß erſtre >et haben , weil man es auch auf den großen In ,

ſeln , als Hemſo und Hernd , gehödret hat , von dem die er -

ſte inſonderheit mit etlichen 29 Famnar tiefen und breiten

Fuhrten unigeben iſt . Eben ſo auf der nordlichen und ſüd -

lichen Seite vom angermanniſchen Fluſſe ; daß es in Thä -
lern ſtärker geweſen iſt , als auf hohem Lande , daß es vere

urſachet hat , daß, dürre Bäume in Thälern niedergefallen

ſind . Daß es von denen , die zu Hauſe waren , ſtärfer iſt

gehöret worden , als außen auf dem Felde ; und daß es

ziemlich geſchwinde gegangen iſt , weil es um 10 Uhr Vor-
mittage an allen vorerwähnten Stellen iſt gehöret worden .

Alte Leute wiſſen zu berichten , daß ſich nicht ſelten er -

eignete , daß man dergleichen zwiſchen Weihnachten und

dem Frühjahre , manchmal ſtärker , manchmal ſchwächer ,

längſt der Seekante hinaus hörte . Als 1709 - 7 in Weih -

nachten eines Morgens , ſey ein ziemlich ſtarkes Erdbeben

geweſen ; 1718 im1- Chriſtmonathe oder May * war eines ,

das mit Getöſe anfieng , und mit ſchreflichem Donner und

Erſchüttern eine Viertheilſtunde anhielt , da nach einer fur -

zen Zeit zwey andere geringere und ſchwächere Erdbeben

nach einander folgten . Dieſes iſt das ſtärkſte geweſen, deſ-

ſen ſie ſich erinnern , wobey ſich auch viele Bergfälle und

Bergriſſe ſollen ereignet haben , Zwiſchen 1720 und 1730

iſt auch ſaſt ein gleiches geweſen , das eben ſich über 30 Mei-
len erſtrefet hat , nordlich und ſüdlim . 1744 war auch ein

fleines Erdbeben im Jenner . Den 6. Jenner 1746 „ um

1 Uhr Nachm , war ein Erdbeben von gleicher Beſchaffenheit
;

wie

* Die Ungewißheit der Zeit iſt etwas groß). I < weiß nicht

ob ein Schreibefehler hier zu vermuthen iſt .
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wie dieſen Frühling . Weil hier niemand . ſolche merkwür -

dige Begebenheiten aufgezeichnet hat , ſo iſt auch ihr Andens

fen mit der Zeit verfallen , daß man feine zuverläßige Nach -

richten davon heraus bringen kann .

Daß das leßte Erdbeben kein Eisfall geweſen iſt , läßt

ſich aus den dabey befindlichen Umſtänden beurtheilen ; man

merfete auch nicht die geringſte Bewegung oder einiges Se -

ßen am Eiſe in der See , da ich gleich darnach ſah . Auſ -

ſerdem ſteigt das Meer , und ſeßet ſich nach und nach , wel -

hen Aenderungen das Eis ebenfalls ſolget , daß man wenig
anderes Getöſe von dem Eiſe höret , als einen ſchwachen
Laut / und ein wenig Praſſeln . Vornehmlich lag auch ißo
das Eis noch ganz und ungebrochen , den ganzen Seeſtrand

Hinaus , ſo daß es nicht in große Berge und Höhen konnte

zuſammengeführet werden , wovon man manchmal einen

Donner in einer geringen Entfernung vom Uſer höret , aber

kein Erſchüttern und Beben auf dem feſten Lande empfindet ,
ſo , daß Bäume umfallen , und Ziegel aus Defen und

Scorſteinen geriſſen werden . Uebrigens hält es der ges

meine Mann für ein Zeichen eines guten Jahres , wenn

man ſolche Erdbeben höret .
Sofern man nach dem neuen Styl zu rechnen hat , was

von dem grauſamen Erdbeben , das aus Valentia und Mur »

cia vom 23 . März 5 3 Uhr des Morgens bis den 27 . deſſels
ben, iſt gemeldet worden , ſo trifft der 23 , mit dem iz , alten

Styl ein , und es war alſo eben der Tag , da das Erdbeben

bier anfieng .
III .

Der Herr Baron Cederhielm hat der königl . Akademie

der Wiſſenſch . eine Art mitgetheilet , den Flachs fein und

weich zu machen . Der “ Flachs wird erſtlich in ſolche kleine

Bündel getheilet , daß drey davon ein ſolches machen , wie

beym gewöhnlichen Kaufflachſe gebräuchlich ſind . Jedes
wird hart zuſammen gewunden , und wie man Kleider aus -

klopfet , mit Klöppeln geſchlagen , bis es warm wird , als -

denn aufgenommen und umgewandt , zuſammengewunden ,
und
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und von neuem geflopfet . Alsdenn wird es auf einer gro-
ben , und darnach auf einer feinen Hechel gehechelt . Nach »

gehends fochet man für drey Der Baumöl *
zu zween Löfs

feln Waſſer , worein eine Bürſte getunfet , und der Flächs
damit gebürſtet wird , bis er zulängliche Gelindigkeit erhält ,
worauf man ihn in kleine Do > ken zuſammenwindet ,

Bine andere Art .

Der Flachs , der auf angeführte Art in kleine Bündel

iſt getheilet worden , wird lo >er umbunden , in einen Zober

gelegt , darein Waſſer gegoſſen wird , und bleibt ſolcherge -

ſtalt ſtehen , bis er wohl durchneßet iſt , da man denn das

überflüßige Waſſer abgießt , Mittlerweile machet man eine

ZLauge , aus einem Viertheil wohl reingeſtebter Aſche , zu ei -

nem halben Pfunde Flachs , welche Aſche in einen andern

Zober gethan , und darauf ſo viel Waſſer gegoſſen wird ,

daß die Aſche auch ſich wohl durchneßet ; da ſie denn nach- '

gehends mit einem Holze wohl zerſtoßen , und wie ein

wohl zerrührter Brey vermengt wird . gießt man

mehr Waſſer dazu , immer nach und nach , unter beſtändi -

gem Stoßen und Umrühren , bis genug Waſſer dabey iſt ,
worauf man es ſtille ſtehen läßt , daß es ſich wie eine andere

kaltgemachte Lauge ſeßet ; darnach wird es abgegoſſen , und

mit folgendem vermengt :
Man nimmt kleines Fichtenreiſig , Tannenharz , und

Talg , kochet es über einem gelinden Kohlenfeuer wohl zu -

ſammen , gießt das Die ab ; und vermengt das Dünne

mit oberwähnter Lauge , kochet auch eine Brühe , und leget

den feuchten Flachs hinein , bis er einen Gäſc <t machek

läddrar ſig ) .| 5
Darnach

* Da muß man wiſſen , ob es Kupfermünze oder Silber -
münze iſt , alsdenn nachfragen , was das Baumöl in
Schweden , und zwar an dem Orte , wo das Recept iſt
abgefaßt worden , koſtet . Es iſt nichts gemeiners , als

daß in Vorſchriften zu allerl &y ſolchen wirthſchaftlichen
Künſteu , auch wohl ' in ſogenannten Hausmitteln , Größen
auf eine ſo unverſtändliche Art durch den Werth angege -

ben werden ,da es nach Maaß und Gewichte geſchehen ſollte .
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Darnach wäſcht ' man den Flachs mit reinem warmen

Waſſer , bis die Lauge wohl abgeſpület iſt , und nachgehends
mit Waſſer , darinnen ein Pfund Seife auf jedes Pfund
Zein , gefochet iſt ; zuleßt wird reines warmes Waſſer auf
den Flachs gegoſſen , und man läßt es einen Tag ſtehen ,
wäſcht ihn wohl ab , tro &net den Flachs , und windet ihn
zuſammen.

Auch hat Herr Baron Cederbielm folgende Art einge »
geben ,den Flachs zu bleichen : Er wird über Nacht in kaltes

Waſſer geleget , nachgehends in ein Gefäße ſchichtweiſe mit

Haberſtroh gethan , und darauf in klare Lauge von guter
Aſche , ac <t Stunden hinter einander geleget , ſo, daß das

Gefäße außen wohl erwärmet wird , worauf man ibn ' in

Seewaſſer abwäſcht und klopfet ; alsdenn zum Bleichen auf
aufgerichtete Säulen hängt , aber nicht auf die Erde leger .
Dieſes Waſchen geſchieht alle Wochen einmal , oder wenn

man ihn eher will gebleicht haben , zweymal ; will man aber
eilen , ſo wird er auch etwas jpröder , - Von dieſem Waſchen
wird er wohl weiß , fällt aber etwas ins Gelbe . Unter dem

Bleichen muß er des Tages zweymal , indem er hängt , auf
beyden Seiten beneßet werden .

Wenn er das drittemal ſo gewaſchen iſt , kochet man

eine Tonne Farbe , von Indig , und tunket den Flachs hin -
ein , hängt ihn wieder aus zu bleichen , und benekßt ihn un -

ter der Zeit vorbeſagter maßen , bis die blaue Farbe auste -
bleichet iſt ; da denn die kleine gelbigte Weiße , welche der

Flachs vom Haberſtroh bekommen hatte , gänzlich vergeht ,
und wieder eine blaulichte Weiße vorhanden iſt ,

Darnach nimmt man Schlottermilch , die von ſaurer
Milch abgegoſſen iſt , je ſäurer , deſto beſſer , wärmet ſie
ſehr gut , und hält den Flachs in einem dichten Gefäße hin -
ein . Man wendet den Flachs öfters um , aber bedeckt ihn -

jedesmal , und ' wärmet die Schlottermilc <, ſo , daß der

Flachs 24 Stunden in beſtändiger Wärme ſteht 3; dieſes ge -

ſchieht zweymal , eine Woche zwiſchen beyden malen .

Zuleßt



169 Ausz . aus dem Tageb. für April, May 61

Zulekßt wird deutſche Seife und ein wenig blaue Stärke

zuſammengequärlet , in Waſſer gekfochet , damit der Flachs
gewaſchen ", geklopfet , und abgeſpielet , ſo iſt er fertig .

|

N WE, 7

Herr Acrel hat einen Bericht eingegeben , wie er , mit

ſehr gutem Erfolge , einem Kinde von drey Viertheil Jahren
alt , von einer Haſenſcharte "geholfen hat . Dieſe Verrich -
fung an einem ſo zarten Kinde vorzunehmen , iſt er durch

Herrn Heiſters , le Drans , und de la Fagzes gegebene
Rathſchläge und Verſuche veranlaſſet worden . , Es läuft

mit viel weniger Schwierigkeit ab , wenn es bey guter Zeit
"

„verrichtet wird , als wenn man es bis ins ſechſte und ſiebente

Jahr aufſchiebt , da des Unglücklichen Lippe mit den Jah -
ren immer mehr misgeſtaltet wird , und die Narbe von dem

- Schnitte nicht ſo leicht mit den Jahren verwächſt . -

Bey dieſer Verrichtung hat ſich zwar Herr Acrel der

gewöhnlichen Stahlnadeln bedienet , erinnerte aber gleich »

wohl , daß zarter Kinder Lippen ſie nicht ſo gut vertragen ,

als älterer . Für jene wären beſſer die langen dünnen engli »

ſchen oder deutſchen Stecnädeln zu brauchen , die ſteifer als
goldene Nadeln ſind , und nicht ſo leicht als Stahlnadeln
roſten . Herr Acrel hat auch ſelbſt im -Chariteeſpitale zu

Paris geſehen , daß die Deffnungen mehr geſchwollen ( bäl «

nade ) waren , als man dieſe Nadeln herausnahm ,
als bey Stahlnadeln .
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Geſchichte der Wiſſenſchaften ,
von der Muſik ,

Siehe die Abhandlung des erſten Quartals .

S
ie Muſik , welche vor Zeiten als eine Wiſſenſchaft

verſchiedener Töne oder Laute zu einer annehmli »
hen Zuſammenſtimmung zu verbinden beſchrieben

ward , iſt allezeit in hohem Werthe gehalten worden , be -

ſonders in den älteſten Zeiten , da Muſtkverſtändize und

Weiſe , nach Quintilians Berichte für eines gehalten wurden .

Ueber ihr Alter und ihre Erfindung haben die Gelehr -
ten voriger Zeiten ſo mannichfaltige als unähnliche Gedan -

fen geheget . Manche von ihren erdichteten Göttern , oder

auch ſol <e Menſchen , von denen ſie wußten , daß ſie die

Muſik getrieben hatten , wurden für derſelben Erfinder an -

genommen , und man rechnete von ihrer Zeit das Alter

der Wiſſenſchaft . Eine Mühe , die ſie ſich hätten er -

ſparen können . Denn es iſt ſehr glaublich , daß die Mu -

ſik , in ihrer natürlichen Geſtalt betrachtet , ihr Alter ſo weit

zurücke rechnen kann , als der Menſch ſelbſt, Einen Erfin -
der von ihr ſuchen , wäre eben fo viel , als einen Erfinder
der Sprachkunſt zu ſuchen , oder zu fragen , wer die Men -

ſchen zuerſt habe reden gelehret. Will man aber die Muſik
als eine Kunſt betrachten , ſo kann man ihr Alter mit Fug
von Tubals Zeit rechnen , det nach Ausſage der heiligen
Schrift , der erſte Jnſtrumentmacher geweſen iſt . Nach
den wenigen und unvollfommenen Vorſchriſten , welche

nach der Zeit konnten entdecket und angenommen werden ,

vermehrte ſich dieſe Kunſt , bis einer mit Namen Ther -

. 3 bandus
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bandus etwa 850 Jahre vor Chriſti Geburt eine große

Verbeſſerung in den damaligen Jnſtrumenten machte , und

ein Buch von der Muſik zufammen ſchrieb , das das erſte
von dieſer Sache geweſen ſeyn ſoll .

Zwey hundert und funfzig Jahre nach Therbands Zeit ,

nachdem verſchiedene mittlerweile die Kunſt reicher an Vor -

ſchriften gemacht hatten , ereignete ſich , daß Pythagoras in

einer Schmiede hörie , daß eines Hammers Ton mit des

andern ſeinem eine vollkommene Octave machte . Ein ſole

er Geiſt konnte dieſes nicht bey der bloßen Entdeckung be -

xuhen laſſen , ſondern nahm ſich vor , die Urſache davon zu

unterſuchen , und fand , daß, ſolche in der Verhältniß bey-

der Hämmer , wie zwey zu eins beſtund . Er bekam daher

Anlaß , auch der übrigen Zuſammenſtimmungen Verhält -
niſſe zu unterſuchen , und fand ſölche glüflih . Und da er

merkte , daß die Mathematik ſehr viel Theil daran hatte ,

ſo. faßte er den Gedanken , man müßte in der Muſik der

mathematiſchen Ausrec <hnung mehr trauen , als dem Ohre ,
welches , wie er ſich vorſtellte , betriegen könnte ,

Hatte Pythagoras den Gelehrten etwas verſchaffet ,

darauf ſie ihre Unterſuchungen bauen konnten , ſo unterließen

ſie auch nicht , der Nachwelt Proben von ihrem Fleiße zu

hinterlaſſen . Unter allen andern war der wegen ſeiner Ele «

mente und anderer mathematiſchen Schriften weit bekannte

Euflides einer , der ſeinen ſchon großen Ruhm mit einer

„ Schrift vermehrte , in der er , außer vielen andern Sachen

auch den Unterſchied der damals nur erfundenen und noch)
ſehr unvollkommenen drey Tonarten , den Diatoniſchen ,
Chromatiſchen und Enharmoniſchen zeigete ,

Unſere Kunſt hatte nun mehr die Art einer Wiſſenſchaft
erhalten , als zuvor , und deswegen war nicht wunderbar ,

daß große Männer ſie ihres Andenkens werth hielten ,

Drey hundert Jahre giengen indeß nicht fruchtlos für, die

Muſik vorbey , aber dem Pythagoras und deſſen Anhängern

in ihren Gedanken von der Gewalt der Meßkunſt in der

Muſik die Spiße zu biethen , wagte ſich niemand vor dem

Ariſtoxenus ,
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Ariſtoxenus , der etwa 340 Jahre vor Chriſti Geburt lebte .

Dieſer Mann , welcher ohne Zweifel gemerket hatte , daß
die Tonarten , die durc ) mathematiſche Berechnung beſtim «-

met wurden , dem Ohre nicht recht gefielen , dem zu gefal -

len man gleichwohl die ganze Kunſt triebe , beſchloß die

Ausrechnung zu verwerfen , und erklärte ſtatt ihrer das

Ohr für den einzigen Geſesßgeber und Richter .

Solchergeſtalt waren nun zwo ſtreitende Parteyen , wel -

<he, indem ſie ihre und anderer Kenntniß vermehrten , be -

ſtändig unter einander Zwiſt hatten , bis Prolemäus ,derum das

Jahr Chriſti 152 lebte , dem Handel ein Ende machte . Er

fand , das Ihr könne wohl von der Gefälligkeit des Klan -

ges urtheilen , mehr aber ſtünde nicht in ſeiner Macht : da -

gegen ſah er , wie man mit Beyhülfe der Mathematik,
eben dieſer Töne Verhältniſſe gegen einander finden könnte ,

and dadurch zu allgemeinen Regeln gelangte . Nicht un -

billig kam er alſo auf die Gedanken , beyde müßten zugleich
auf dem Richterſtuhle ſißen . Dieſes , und mehr hieher

gehörige Sachen , führte er in drey Büchern von der Har

monie aus . Es iſt nicht zu leugnen , daß die Muſik durch

dieſes und anderer mehr unverdroſſene Mühe immer voll»
fommener wurde . Aber dem ungeachtet hat man zu befla -

gen , daß die Kenntniß davon bis ins zehnte Jahrhundert

ſehr gering war . Sie erſtrekete ſich nur auf die Verhält -
niß der Conſonanzen , den Unterſchied zwiſchen dem diato -

niſchen , <romatiſchen und enharmoniſchen Geſchlechte , und

endlich auf die Tonarten ſelbſt , welche recht eingeſchränket
wurden . Aber was zur Ausführung gehörte , als Tact ,

Menſur , u. d. 9. davon ward nicht einmal geredet . Die

Seßkungskunſt ( Compoſition ) war ein noch unbekannter

Theil dieſer Wiſſenſchaft . Das einzige , worinnen man ek-

was finden konnte , das der Compoſition glich , war die

Kirchenmuſik , vornehmlich nachdem ſie von ihrem großen

Liebhaber , Pabſt Grecxorius , war verbeſſert worden . '

In dieſen Umſtänden befand ſich die Muſik , als im

Anfange des 11, Jahrhunderts ein Benedictinermönc <, Guido

ES | Aretin ,
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Aretin , nicht allein das diatoniſche Geſchlechte verbeſſerte,
ſondern auch eine Art erfand , eine vielſtimmige Muſif zu

ſeßen , die bisher gänzlich unbekannt geweſen war . Gui -

dons Name iſt deswegen bey allen Liebhabern der Muſik in

beſtändigem Andenken , und ihm zu Ehren fängt ſich von

ihm der Zeittheil an , da man dieſe Wiſſenſchaft die altneue

Muſik ( Antiquo - moderna ) nennet , ſo wie ſie in der vori »-

gen Zeit die alte heißt .
Nach Anleitung dieſer Erfindung Guidons richteten

nachgehends die Gelehrten ihre muſikaliſchen Syſteme ein,
bey denen die Ausrechnungen nach dem Verhältniſſe der Tds

ne auf der einzelnen Saite ( Monochordium ) die Bere

gleichung und Verbeſſerung oberwähnter drey Geſchlechter,und
die Regeln der Segßungsfunſt zum ſichern Grunde dienete .

Die Wiſſenſchaft wurde ſolchergeſtalt immer mehr und

mehr ausgebreitet , doch langſam , bis endlich das für alle

Wiſſenſchaften glükliche Jahrhundert , das 17te , ſeinen Ane

fang nahm . Die , welche zuvor von der Compoſition ge -

Handelt hatten , hatten wohl vorgeſchrieben , daß man beym
Componiren einen gewiſſen Styl in Acht nehmen ſollte ,nache
dem es die Umſtände erforderten , da die geſeßte Weiſe
( componirte Melodie ) ſollte gebrauchet werden ; aber nach

Anfang des erwähnten Jahrhunderts ward dieſe Sache mit

noch mehrerm Fleiße ausgearbeitet , und in die Einrichtung

gebracht , daß man ſich nun vornehmlichſt an drey Style ,
den Kirchenſtyl , Theaterſtyl , und Kammerſtyl bindet , un -

ter welchen die andern alle können begriffen werden .

Wie aber alle Seßungsregeln vergebens waren , ſo lan -

ge man nicht ein gewiſſes Beſchlechte , und zwar ein ſolches,
deſſen Tone dem Ohre gefallen , angenommen hatte , ſo hiel -
ten vie Muſikverſtändigen für nöthig , dieſe Sache au8zuma -

<hen. Sie fanden dazu fein dienlicher Mittel , als aus

dem diatoniſchen und <romatiſchen Geſchlechte ein neues zu »

ſammen zu ſeen , welches daher das Diatoniſchc<hromatiſche
genannt wurde , und dasjenige iſt , wornach die meiſten

Inſtrumente ißo eingerichtet ſind . Zu dieſer RE inung
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Sung, wurden ſie meiſtens durch das bloße Gehör geleitet .

Die Urſache aber zu zeigen , warum dieſes Geſchlecht dem

Ohre mehr gefiel als andere , darinnen iſt niemand glückli - .

< er geweſen, als Prof . Culer , der in ſeiner nicht lange

herausgegebenen Schrift * nicht allein die Urſache weiſet ,

waxum gewiſſe Töne , wohl oder übel lauten , ſondern auch

davon eine ganze Menge mehr oder weniger vollkommene

Geſchlechte herleitet , unter denen er eines anführet , das

ſehr genau mit dem ißo gebräuchlichen übereinfommt . Hiee
. 4 mit

s Tentamen nouae theoriae Mußicae , ex certifimis harme -

niae principiis dilycide expoſitae . Petrop . 1739 - Man fin -

det einen Auszug aus dieſer Schrift , und Einwendungen

dawider , in den zuverläßigen L7achrichten 22 Th . 2 Art .

Wie unſtreitig alle Theorie der angenehmen Empfindun -

gen , die wir haben , uns verſichert , ihre Annehmlichkeit
rühre daher , daß die Seele

Das Maaß im Sinne trägt , die Größen zu vergleichen ,

ſo iſt vielleicht das Verfahren der Seele bey dem Gebrau -

he dieſes Maaßes ihr ſelbſt nicht vollkommen bekannt ,

und man hat ſich darüber ſo wenig zu wundern , ſo wenig
als man ſich darüber wundert , daß alle Menſchen unzäh -

liche Sachen empfinden , deren ſie ſich nicht bewußt ſind ,

daß das Sonttenlicht für die Augen aller Sterblichen ein -

fach war , bis es für Newtons Augen ſiebenfach ward ,

Es kann alſo ohne der Achtung , die man für die Mathe -

matik , und welches beynahe eben ſo viel iſt , die matt für

Herr Eulern hat , zu nahe zu treten , geſchehen , daß man

von ihm in einigen StüTen , beſonders was die von ihm

beſtimmten Stufen der Annehmlichkeit betrifft , abgeht .
Es bleibt doch allezeit noch ein ſehr großer Einfluß der

Meßkunſt in die Muſik . Herr Kraft hat Herrn Eulers

Berfahren mit dem , was derſelbe Canon nennet , in der

Baukunſt nachgeahmet , die Säulenordnungen zu beſtim -
men . Man ſehe Comm . Acad . Imp. Petrop . T . XI . und

den Auszug daraus im Hamb . Mag . VUI B. 6 St . 5 Art .

628 Seite . Natürlicher Weiſe müſſen die Verhältniſſe

nach eben den Geſetzen dem Ohre wie dem Auge gefallen ,
weil es die einzige Seele iſt, der ſie vermittelſt beyder Werk -

zeuge gefallen .



368 Geſch . der Wiſſenſ .von der Muſik .
mit war doch der Sache allein nicht geholfen, Die Liebhä«-
ber der Muſik fanden eine Schwierigkeit in ſeinem neuen Ge-
ſchlechte , nämlich dieſe , daß gewiſſe Töne zwar mit einigen
zuſammen ſtimmen , aber wieder gegen andere ſchweben.
Dieſer Ungelegenheit abzuhelfen , haben ſie ſich beſtrebet ,
entweder alle , oder einige Töne innerhalb einer Detave zu
gleichen , oder zu temperiren , damit das Schweben nicht
beſonders empfindlich würve . Dieſe Vergleichung , oder

wie ſie ißo genennet wird , Temperatur , iſt eine Sache , die

einem und dem andern Liebhaber der Muſik viel zu thun ge -
macht hat . Und wie eine Sache gemeiniglich deſto mehr
Licht bekömmt , je mehrere darinnen arbeiten , ſo iſt es nicht
ſo ſehr zu verwundern , wenn die ſpätern Zeiten eben darinn
glülicher als die erſtern geſchäßet werden .

;
Die Tonkunſt , die nun ſo ausgearbeitet iſt , daß ein

großer Theil deſſen , was darinnen vorkommt , ſich mit
Gründen beweiſen läßt . , erhält alſo billig den Namen einer
Wiſſenſchaft . Ein Name , den ſie nur durch derjenigen
Fleiß verdienet hat , - die ſeit dem Anfange des lektverfloſſe -

„ nen Jahrhunderts ihre Beſchaffenheit dergeſtalt verändert |

haben , daß man ſie nun mit Recht die neue Muſik nen -

nen kann,
j

EEE KERN

Dal . . Friedrich Palmquiſt, -
Statt des Sekretärs der königl . Akademie

-
der Wiſſenſchaften .
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II .
g

Unterſuchung der Ungleichheiten ,

welche
:

die Jupitersmonden vermittelſi

ihrer eigenthümlichen Anziehungskraft
einander in ihrem Gange verurſachen ,

/
von -

P . W. Wargentin .

E' iſt bekannt , daß die Jupitersmonden ſo wohl als

alle andere Planeten , einen ungleichen Gang haben,
7“ ſodaß ſie aus allerley Urſachen , zu einer Zeit entweder

wirklich geſchwinder gehen , oder geſchwinder zu gehen ſcheinen ,

als zu der andern . Beſonders ſind , was die Jupiteremonden

betrifft, drey unterſchiedliche Urſachen , deren jede für ihren Theil

eine-ſolche Ungleichheit veranlaſſet , daher man auch dreyer -

ley beſondere Gleichnißtafeln , die Bewegungen zu berechnen

nöthig hat . Die erſte Ungleichheit rühret vom Jupiter

ſelbſt her . Denn weil er in ſeiner elliptiſchen Bahn bald

ſchneller bald langſamer geht , und die Monden ihm allezeit

folgen , ſo müſſen ſie nothwendig Theil an ſeinem ungleichen

Gange nehmen . Die andere kann man in nichts anders

ſuchen , als darinnen , daß die Lichtſtrahlen einige Zeit in

ihrem Fortgange nöthig haben , ehe ſie vom Jupiter zu uns

kommen , und weil Jupiter bald näher bey uns , bald ent -

fernter von uns iſt , ſo ſcheinen ſich die Verfinſterngen der

Monden bald eher bald ſpäter zuzutragen 3 hievon habe ich

in den Abhandlungen der königl . Akademie der Wiſſenſchaf -
- 7 ten
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ten für 1744 , und in den Schriften der upſaliſchen Geſell »
ſchaft der Wiſſenſchaften , für 1742 ausführlich gehandelt .
Die dritte Ungleichvbeit , welcher insbeſondere der Gang der

drey innern Monden unterworfen iſt , habe ich mir wohl
nach der Anleitung , welche die Beobachtungen mir gegeben
haben , lange , ſo' wohl was ihre Periode als ihre Größe
betrifft , einigermaßen befannt gemacht , aber ich war nie

äm Stande zu entdeen , von was für einer Urſache ſie her -
rühren möchte . Nun glaube ich endlich einiges Licht von

der Sache bekommen zu haben , nämlich daß die Monden

vermittelſt ihrer eingepflanzten Anziehungsfräfte , oder

Schweren gegen einander , einander beunruhigen , und in

ihrem Gange ſtören , welches ich nun , ſo deutlich als ich

kann , beweiſen will ,

Um den Jupiter , den der kleine Kreis ( V. Taf . ' Fig. )
vorſtellet , ſind drey andere Kreiſe gezeichnet . Der kleinſte
ADad bedeutet den Kreis des innerſten Mondes , den er

innerhalb eines Tages und 18x Stunde um den Jupiter
durchläuft . Der mittlere Kreis GLg ] ſtellet den Kreis des

zweyten Mondes vor , der zu deſſen Durchlaufung noch ein -

mal ſo lange Zeit , nämlich 3 Tage 13x Stunde brauchet .
Der äußerſte Kreis ORor bedeutet des dritten Mondes

Bahn , durch die er in ſechs Tagen und vier Stunden kömmt .

Dieſe drey Kreiſe liegen faſt in einer Fläche , deren Nei -

gung gegen die Bahn Jupiters , nicht über drey oder höch
ſtens vier Grade iſt , daher es kömmt , daß dieſe Monden ,

ſo oft ſie voll werden , gänzliche Verſinſterungen leiden .

Die Sonne ſey in dem Striche OS bey 8, ſo müſſen er »

wähnte Verfinſterungen geſchehen , wenn die Monden der

Sonne entgegen geſeßet , nämlich bey A, G und O, ſind .
Der Gang der Monden geſchieht von A durch B, C, D u .

ſ. w. von G durch K, M, h, 1, 2c.

Nun iſt zu merken , daß man bis auf dieſen Tag wenig
andere zuverläßige Beobachtungen von dieſen Monden ge -

habt hat , als ihre Verfinſterungen im Schatten des Jupi - '

ters , aus denen man nur ſchließen kann , wie ſich ihr Gang
verhält ,
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verhält , wenn ſie der Sonne entgegen geſeßet ſind . Alſo

hat man noch aus den Beobachtungen nicht ſo gewiß aus -

machen können , was für eine Wirkung die Sonne mit ih»

rer Anziehungskraft gegen ſie in ihren verſchiedenen Stel-
lungen gegen die Sonne und den Jupiter ausübet . Obman

wohl aus Newtons vortrefflicher Theorie , und der Aehn «

lichkeit mit unſerm Monde gänzlich verſichert iſt , daß ihr

Gang in den Viertheilen und andern Stellungen gegen die

Sonne , nicht ſo beſchaffen iſt , wiein den Entgegenſtellungen

( Oppoſitionen ) . Nichts deſtoweniger kann man aus ' den bloßen

Verdunfelungen entde >en , was für Wirkungen ſie mit ih»
rer eingepflanzten Anziehungskraft , ' gegen einander ausüben ,
wenn ſie ſich an den veränderlichen Stellungen gegen einan -

der befinden , Dieſes iſt aus dem folgenden klärlic ) ab-

zunehmen . f

Betrachten wir erſtlich die beyden innerſten Monden

ganz , ſo zeigen die Beobachtungen ; daß ſie öfters beyde zu »

gleich verfinſtert werden , in welchem Falle der erſte bey A,

der zweyte bey g iſt ; und ſie alſo einander ſo nahe ſind , als

ſie nur ſeyn können . Aus allen dieſerwegen angeſtellten

Beobachtungen findet ſich , daß der Gang des innerſten

Monden alsdenn alle ſeine andern Ungleichheiten abgerech »

net , am meiſten beſchleunigt iſt . Weoenn ſie ſolchergeſtalt im

Schatten beyſammen geweſen ſind , geht der innerſte Mond ,
den ich auch hier der Kürze wegen mit : s andeuten will ,
weiter in ſeiner Bahn fort , wenn er aber nach einem ganzen

Umlaufe wieder nach A zurück kömmt , iſt der zweyte Mond ,
den ich I1 : 5 bezeichnen will , indeß um die Hälfte längſamer

gegangen , und in ſeinem Kreiſe nur bis an . g gekommen , ſo

daß dieſe Monden nun einander entgegen geſeßet , oder am

weiteſten von einander geſondert werden . Nichts deſtowe »

niger iſt : 5noch beſchleunigt , wie . er das erſtemal , als ſie bey »

ſammen ſtunden , war . :

Wäre 11: i Umlaufszeit gleich noch einmal ſo groß , als lti ,

ſo würde [ nach Anleitung des angeführten jedesmal , da er

bey A verfinſtert wird , 11 entweder bey ſich , oder ſich ent -

gegen
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gegen gefeßet haben , und dieſes wechſel8weiſe einmal um

das andere . Aber weil I ſeinen ganzen Umlauf 10 + Miny »

ten eher ſchließt als Il : s ſeinen halben , und - Is in 202 Min ,

eher zweene von ſeinen Umläufen vollendet , als Il : s einen |

ganzen , und I in 41x Min . Zeit eher 4 Umläufe machet ,
als . 11 zweene , u. ſ. f. ſo iſt leichter zu finden , daß , ob ſie
wohl einmal im Schatten bey A und g beyſammen geweſen
ſind , ſolches doch nicht allemal wieder geſchieht . Denn

wenn [lI einen Umlauf bis wieder zu A gemacht hat , ſo hat
II nicht völlig einen halben gemachet , ſondern es fehlet
ihm ſo viel daran , als in ſeinem Gange zu 105 Min . Zeit
gehöret , nämlich 3 eines Grades . Alſo hat I1 noh nicht

völlig G erreichet , ſondern iſt , wenn 1 in A kömmt , um

Z eines Grades zurüf in N. Wenn I zweene Umläufe
vollendet hat , ſo hat I1 einen bis auf anderhalben Grad der

daran fehlet , verrichtet , u . ſ. w. für jeden Umlauf , den 1

machet , fomimt Il um 2 eines Grades weiter und weiter

von den Conjunctionen und Oppoſitionen mit I ab , ſo daß ,
wenn 1. innerhalb 6 Monaten ungefähr völlige 123 Umläufe

gemacht hat , hat Il in dieſer Zeit nur 123 halbe gemacht , -

ſo daß ungefähr 90 Grade daran fehlen . Indem alſo als -

denn I bey A verfinſtert wird , iſt Il bey dem einen Vier -

theile in Lz- aber wenn I 124 Umläufe vollendet hat , ſo hat
IT - alsdenn 124 halbe weniger 90 Gr . verrichtet , und iſt alſo

bey dem andern Viertheile 1 *.

Nach -
* Die Umlaufszeit des äußerſten ſey = = T , des innert

= = t. Wenn alſo beyde in einem gewiſſen Augenblicke
einer in g der andere in A in gerader Linie mit dem Jupi -
ter und in Conjunction ſind , ſo nehme man dieſe Linie

I1Ag für den erſten Schenkel aller Winkel an , welche die

beyden Trabanten bey ihrer folgenden Bewegung beſchrei -
ben . Wenn z. E. der erſte in H gekommen iſt , oder den

Bogen zH in ſeiner Bahn durchlaufen hat , ſo iſt er , nach
WPinkeln zu rechnen , um den Winkel HIlg fortgerüet , und

es iſt gleichviel , ob man dieſes Fortrücken nach Winkeln
oder nach Graden der Bahn , nicht aber nach wirklicher
Länge des Bogens gH ſchatzet . In der Zeit T hat "ser

M

a
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Nachdem in erwähnten ſechs Monaten II nach und

nach ſich von den Conjunctionen und mp Pe
mit I zu

der Zeit , da dieſer im Schatten iſt , entfernet hat , ſo iſt
auch

der äußere 3609 Gr . in ſeiner Bahn zurück geleget , und

der innere eben ſv viel in der ſeinigen , in der Zeit t . In
der Zeit 2 . iſt der äußere 2. 360 Gr . durchlaufen , nam

lich von g durch HKL . . . hkIlm zu rechnen zweymal ,

und ſo der innere in der Zeit 2 t auch zweymal 360 von A

durch BC . bc . - A, alſo in der Zeit wt , durch m. 360
Grade . Hier kann m ein wahrer oder ein falſcher Bruch

ſeyn , und alsdenn ſind m. 360 Gr . feine ganzen Umläufe ,

ſondern im leßten Falle ganze Umläufe und etwas drüber .

2. E. wenn m = = 3 giebt es andertbalben Umlauf . Nun

ſebet man , daß ſich die Trabanten in Kreiſen , und gleich -

förmig bewegen ; alſo leget der äußere in der Zeit t das

Stücke t . 360 : D von ſeiner Bahn zurüe , und folglich
iſt ſeine Bewegung in Graden m. t. 360 ; T in der

Zeit mt .
:

Im äußern Exempel iſt T = = 3 Tage 135 St . = = %"

St . und = = 12. 1842 St . = " 2* St . alſo 21 = = *X*
St . beynahe = = T . In der Zeit mt alſo durchläuft der

äußere in ſeiner Bahn 33? . m. 360 Grade , oder 985 .

360 Gr . oder 0,4985 . m. 360 oder 179 , 460 . m. Grade .

Iſt alſo m = = 1 ſo fehlet beym erſten Umlaufe des innern

dem äußern 0, 54 eines Grades zum halben Kreiſe . Nach

Hu. W- ſollten 3 oder 0 , 75 fehlen . Er hat nämlich in

den angenommenen Zahlen einiges verändert . Denn er

ſezet : 1 ſchließe ſeinen ganzen Umlauf 105 M. eher , als

II ſeinen halben . D . i. es fey 3 T = - = = 105 M

Aber in den von mir aus ihm genommenen : Zahlen iſt Z

T = = 172,5 Stunden und alſo 3 = - = = 2 * Stun -

4 4

den = 7,5 Minuten , oder 75 Min . die Rechnung . mit

H. W. übereinſtimmend zu machen , darf man . nur T und

tx wie erbeſtimmen . In dieſer Abſicht ſey = = x - - e ,

ſo verwandelt ſich m t . 360 : Din ( 3 D = € ) . . 360 :

T , eder in ( = - 2e : T ) . 180 M. Nun ' nimmt H. W.

e = = 103 Min . = ? F Min . Ferner findet ſich wina
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auch des innerſten Mondes Gang immer mehr und mehr
langſamer worden , ſo daß wenn Il zu einem von den Vier - .
theilen in eben der Zeit kömmt, da I in A gelanget . , als «

; denn
. das er wirklich annimmt , daraus , daß er ſeket zur Zeit
I0F5 Min . gehöre in des äußern Trabanten Kreiſe im Bo -

gen von 3 Graden . Denn dieſes giebt die Proportion 3 :
360 = = 75 zu der Zeit des Umlaufes des äußerſten , oder
zu T , welches alſo 40 . 31 . 4 Minuten wird . Solcherge -
ſtalt iſt 26 :T = = 1: 3 . 40 . 2 , und von 180 = 2c 180 ;
" T wird der leßte Theil = = = - IT, alſo der Bogen , den
der äußerſte in ſeinem Kreiſe in der Zeit mt zurück leget ,
= = ( 180 - - - 3) m Grade , folglich wenn m = = 1, oder

“ der innere einmal herum iſt , hat der äußere 180 - 2
Gr . zurück geleget , oder es fehlen ihm noch 3 Gr . zum
halben Kreiſe , wie bey Hn. Wargentin , u. ſ. w.

Das folgende deutlich zu machen nehme ich an , daß
gL, LG , Gl, Ig, Ad, Da , ad, dA, Quadranten ſind .

In der Zeit eines Umlaufes des Innern macht der äußere
180 - 3 Gr . undalſo 120 . 180 ---120. 3 Gr . oder 609 . 360
= - 90 Gr . in 120 Umläufen des innern ; das iſt , er geht
innerhalb der Zeit , da der innere ſo viel Umläufe machet ,
feinen Kreis von g nach H, K, u. f. f. 60 mal durch , uur
daß ihm noch 99 Gr . daran fehlen , oder er geht ihn 59
mal und noch 3 davon durch . Er iſt folglich alsdenn in
I , weil gL + LG + Gl = = . 90 Gr . oder 2 des Umkreis
ſes ſind . Folglich geht er in 121 Umläufen des innern
durch ImH bis L, doch nicht völlig , ſondern bleibt um 2
Gr . zurück ,. und im 122 geht er durch LMG nach 1, bleibt
aber um 13 Gr . zurücke , und im 123 geht ex durch img
wieder nach L, bleibt aber davon 23 Gr. zurück, und ſo
iſt er int 124 von 1 um 3 Gr . zurück geblieben : So weit
kaun ich Hn. Wargentins Säge aus den von ihm ange : |
nommenen Zahlen für richtig erkennen.

Ich hatte die Zahl 120 angenommen , weil ſie in x
multipliciret 90 giebt , und alſo von 180 abgezogen einen
Geviertſchein geben mußte , Will man Syzygien haben ,
ſo darf man nur ihr doppeltes 245 nehmen . So geben
240 Umlaufe des innern 242 . 180 = 189 . beym AUBEoder
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denn 1 am langſamſten geworden iſt . Sein Gang iſt am

gleichſten , wenn Il bey einem von den Achttheilen oder 45

Gr . von der Conjunction oder Oppoſition mit ihm iſt . Der

Unterſchied zwiſchen ſeiner größten Beſchleunigung und ſeinem

langſamſten Gangeiſt ſo groß , daß er zu gewiſſen Zeiten 75 M .

ander Zeit eher in den Schatten kömmt , als er ſechs Monate

zuvor kam . Dieſe 7x Min . betragen etwas mehr als einen

Grad in ſeiner Bahn , den er bisweilen aus dieſer Urſache allein

mehr zurück geleget hat , als nach ſeinem gleichen Gange ſeyn

ſollte . Und obwohl 1 beſagtermaßen in den Syzygien mit 1l

am geſchwindeſten geht , und am langſamſten in den Vier «

theilen , ſo wird doch die Gleichung , mit der man dieſe Un -

gleichheit vergleicht , nicht am meiſten ſubtractiv in den

Syzygien ,

oder 239 . 380 Gr . beym äußert ; oder der äußere

durchläuft in dieſer Zeit ſeinen Kreis 119 mal von A

an , und noch ein halbmal , und kömmt alſo am Ende

derſelben in die Entgegenſtellung in G, und mit dem 241

Umlaufe des innern in die Conjunction bey g, doch daßihm

davon noch 4 Gr . fehlen . Verlanget man wieder eine

Conjunction , ſo muß 180 m - - - 3m : 4 ein Vielſaches vo
' 360 ſeyn , folglich m einegerade Zahl und zm : 4 ein Viel »

faches von 360 ; das kleinſte känn 360 ſelbſt ſeyn , aber

zum : 4 = = 360 geſeßet , giebt m = = 480 , alſo kommen

beyde wieder nach 489 Umläufen des innern in Con -

junction , die 480 . 180 - - - 360 , oder 239 . 360 Grade

beym äußern , d. i. 239 Umläufe , machen . Man fände

dieſes auch , wenn man ſeßte ( 180 = X) = = n 360
und m und n ganze Zahlen ſeyn ſollten . Denn dieſes gabe
( 60 - - 4) = = 120 n und m = = 480 n : 239 , da alſo
der kleinſte Werth , den n haben kann , 239 iſt .

Es war aber die Zeit eines Umlaufes des äußerſten
40 . 31 .4 Minuten , oder 3 Tage 10 Stunden 41 Minuten .

Dieſes trägt 239 mal genommen , wenn ich mich nicht
verrechnet habe , den Monat zu 30 Tagen gerechnet , 27

Monate , 23 T. 9 St . 19 Min . und ſo viel Zeit muß von

der erſten Conjunction im Schatten bis zur nachſtfolgen -

den verfließen. Bis zur Oppoſition werden nur 1103 Um -

läufe des äußern verrichtet , und alſo verfließen bis dahin
nur etwa 12 Monate .
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Syzygien , und am meiſten additiv in den Quadraturen ; '

ſondern das Größte und Kleinſte der Gleichung fällt in die

Achttheile , wo die Bewegung an ſich am gleichförmigſten
iſt . Eben das geſchieht in allen aſtronomiſchen Rechnun -

gen , wie denen , die damit beſchäfftiget ſind , zulänglich be -

kannt iſt . Nach erwähnten ſechs Monaten fängt 11 an ,

ſich wieder mehr und mehr zu nähern , bis er wieder in

Conjunction oder Oppoſition mit 1- zu eben der Zeit , da

dieſer verfinſtert werden ſoll , kömmt , und verrückt ſich je -
den Umlauf den I macht , um 2 eines Grades von R nach
K und H, näher zur Conjunction , auch von 1 nach k und

h näher zur Oppoſition , bis er nach andern ſechs Monaten

wieder nach G oder : g zu eben der Zeit kömmt , da 1 bey A

iſt . Alſo haben ſie nun wieder eben die Lage, wie ſie vor

vierzehen Monaten hatten , und ſind mittlerzeit alle mögli »

<he Veränderungen ihrer Lägen gegen einander und die

Sonne durchgangen . Die leßten ſechs Monate über hat
auch des innerſten Mondes Geſchwindigkeit immer mehr
und mehr wieder zugenommen , bis er wieder eben ſo ſehr
beſchleuniget iſt , als er vor 14 Monaten , oder genauer zu

reden , vor 437 Tagen 3X Stunden war , da beyde zuſam -
men in des Jupiters Schatten zugleich verdunkelt wurden ,

und 1 hat mittlerweile 247 , aber 11 123 ganze Umläufe ,

jeder in ſeinem Kreiſe gemachet .
Es iſt ſehr merklich , daß in 80 Jahren Zeit , die ver -

floſſen ſind , ſeitdem ' man auf dieſer Monden Verfinſterung
recht aufmerkſam geweſen iſt , es niemals gefehlet hat , daß

I iſt am meiſten beſchleuniget worden , wenn er mit Il in

den Syzygien geweſen , und am langſämſten gegangen , ' oder

am wenigſten beſchleuniget worden , wenn .er mit ihm in den

Viertheilen geweſen iſt , und daß die Periode dieſer Ungleich -

heit : in ihren Bewegungen gerade mit der Periode einerley

iſt , innerhalb welcher die drey innerſten ' Monden wieder in

eben die Lagen unter ſich und gegen die Sonne kommen .

Es iſt zwar nicht zu leugnen , daß ich auch , in den vor vier

Jahren ausgegebenen Tafeln von den Jupitersmonden , die

jein Periode
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Periode der erwähnten Ungleichheiten in ihren Bewegun -

gen 437 Tage und 19 Stunden angenommen habe , da

gleichwohl die Periode innerhalb welcher ſie wieder in eben

die Lage kommen , 437 Tage 33 Stunden iſt , ' Aber ich

finde nunmehro , daß ſich die leßtere Periode beſſer zu der

Gleichung ſchiket , und mit den Beobachtungen wehl über »

ein ſtimmet . Es war Glücke genug , daß ich ſo nahe zu -

traf , ehe ich einigen Grund hatte , eine Theorie darauf zu

bauen , da ich mich bloß nach der Anweiſung richten mußte ,
welche die Beobachtungen mir gaben , die von der Richtig
keit der angezogenen Periode den Ausſchlag nicht ſo genau

auf einige Stunden geben konnte , vornehmlich da ich keine

Beobachtungen hatte , die älter als etliche ſiebenzig Jahre
waren .

Die genaue Uebereinſtimmung dieſer Perioden , nebſt
der Betrachtung . aller Umſtände , weiſen genugſam , daß 11

an dem ungleichem Gange ſchuld iſt , den nur erwähnter
maßen 1 hatz und daß dieſen beyden himmliſchen Körpern
von dem allweiſen Schöpfer eben die Geſeße vorgeſchrieben
ſind , nach der ſich die ganze übrige uns befannte Natur

richtet , nämlich , daß ſich zwiſchen ihnen eine anziehende
Kraft befindet , die eben ſo zunimmt , wie die Quadrate . der

Entfernungen abnehmen . Denn Newton hat im erſten

Buche ſeiner Gründe und deſſen LXV1 . Sake bewieſen :
daß , wenn zween kleine Rörper um einen großen
gehen , und alle drey anziehende Rräfte haben , de -

ren jede abnimmt , wie die Wuadraten der Entfer -

nungen zunehmen , und die anziehenden Kräfte
zweene unter dieſen Rörper , gegen den dritten ſo
zunehmen , wie die Quadrate der Entfernungen
abnehmen , ſo muß, unter andern Folgen , derjenwme von

den beyden Körpern , welcher den kleinſten Rreis

beſchreibt , ſo oft ſchneller geben , als er in Conjunz
ction oder Oppoſition mit dem iſt , welcher den

größren Rreis beſchreibt , als er mit ihm in den

Viertheilen iſt . Da ich nun alſo gewieſen habe , daß
Schw . Abh . X . M unter
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unter zween kleinen Körpern , die um den Jupiter gehen ,
und folglich anziehende Kräfte gegen ihn haben , die abneh-
men , wie die Duadrate der Entfernungen zunehmen , der

immer in den Syzygien mit den äußern ſchneller geht , als

wenn er ſich mit ihm in den Viertheilen befindet : ſo folget
daraus , daß ebenfalls die beyden kleinen Körper gegen ein -

ander eine anziehende Kraſt haben , die ebenfalls ſo zunimmt ,
Wie die Quadrate der Entfernungen abnehmen. Es ſcheint

alſo , als könnte man hieraus einen neuen und ſtarken Grund

nehmen , Newtons Theorie zu beſtätigen , die auch. ſchon

von allen Planeten , Kometen , und unſerm Monde zuläng -
lich befräftiget iſt . Jc < weiß wohl , daß einige berühmte

Mathematikverſtändige noch vorgeben wollen , als richtete

ſich der Gang unſeres Möndes nicht allemal nach der New -

toniſchen Theorie ; aber ich bin verſichert , daß wenn einige

am Monde angeſtellte Beobachtungen gegen dieſe Theorie

zu ſtreiten ſcheinen , ſo muß die Urſache und der Fehler in

den Obſervationen oder einer noch unbefannten Urſache , aber

nicht in der Theorie ſelbſt liegen . Denn es kann ſich leicht “

lich ereignen , daß ſich bey dem Monde alle Ungleichheiten .
wirklich finden , denen er , nach den Geſeßen der Schwere ,
unterworfen ſeyn ſoll 3; aber daß ſie noch mit einigen andern

verwielt und vermengt ſind , deren Urſache uns unbekannt

iſt , und die man auch noch nicht durch die Erfahrung aus »

geſpüret hat *. ?

Weiter ,
* Die Frage iſt vom Herr Clairaut , Euler , und andern der

größten Mathematikverſtändigen , unterſuchet worden , ob

ſich alles , was man bey der Bewegung - des Mondes ' be-

obachtet , aus Kräften , die verkehrt , wie die Quadrate

der Entfernungen , anziehen , erklären laſſe . Man ſehe

eine kurze Nachricht davon im hamb . Magaz . V1. Band ,

II . St . V. Art . Herr Clairaut , welcher anfangs die

Frage verneinet , hat bey ſchärferer Unterſuchung ſie beja -

hen müſſen , und den 1750 . von der petersburgiſchen kai -

ſerlichen Akademie auf die Theorie des Mondes geſcßten

Preis erhalten . Seine Preisſchrift iſt beſonders gedruckt .

Herrn Eulers Theoria Lunae , die mit herausgekommen

iſt , beruhet ebenfalls darauf .
/
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Weiter , wenn der zweyte Jupitersmond den [ mit

ſeiner Anziehung ſtöret , ſo ſcheint es , als hätte er ſelbſt auch

einige gegenſeitige Empfindung von 1. Jc < habe auch aus

den Beobachtungen Anleitung bekommen , dieſes zu glau -

ben , wie aus dem folgenden erhellen wird . Wenn Il und [

in Conjunction beyſammen in des Jupiters Schatten ſind ,
und 1 am ſchnelleſten geht : ſo befindet ſich , daß 1] gallezeit
gegentheils am langſamſten und trägſten iſt . Wenn Il ei -

nen Umlauf von g zu g gemacht hat , ſind von 1 indeſſen

zweene und etwas weniges darüber gemacht worden , näme

lich ſo viel als in ſeiner Bewegung zu 20 5 Minuten Zeit
gehödret. Alſo ſind ſie da nicht wie das erſtemal gänzlich
beyſammen bey g und A, ſondern I iſt ſchon etwa drey
Grade näher bey B. Wenn I1 zweene Umläufe vollendet

hat , ſo hat 1 viere , und noch ſechs Grade dazu gemachet .
Solchergeſtalt ,zieht ſich I von den Conjunctionen mit 11,
drey Grade mehr jedesmal ab , da Il verfinſtert wird , ſo,
daß nach 30 Umläufen 1 etwa 90 Grade weiter fortgegan «
gen iſtz weil ſich alſo bey D ein Geviertſchein zu der Zeit
befindet , da 11 im Schatten bey g iſt . Wenn ll 6x

Umläufe vollendet hat , ſo hat 1 noch einmal ſo viel , und

faſt 180 Gr . oder den halben Kreis darüber gemacht , und

iſt ſolchergeſtalt in ſeinem Kreiſe bey a , wenn 11 im Schatk «
ten bey 2 iſt . Alſo iſt da 1 dem 11 entgegen geſeßet . Die «

ſe 61 Umläufe erfodern ungefahr 6 Monate Zeit , inner -

Halb welcher Il , der am langſamſten gieng als er mit I in

Conjunction war , mehr und mehr beſchleuniget wird , nach «
dem ſich 1 weiter und weiter von der Conjunction mit ihm
entfernet hat , bis nac ) 6 Monaten , da ſie ſo weit von ein «

ander als möglich ſind , II am meiſten beſchleuniget wird .

Nachgehends in andern ſechs Monaten , in welchen 1 ſich
auf eben die Art wieder mehr und mehr der Conjunction
mit II im Schatten nähert , nimmt dieſes leßtern Geſchwin -

digkeit ſo nach und nach ab , bis nach 437 Tagen 332 St ,

da ſie wieder im Schatten conjungiret ſind , 11 auch wieder

am langſamſten iſt . Man ſieht alsdenn hieraus , daß 11

? M2 in
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in den Conjunctionen mit I am langſamſten , und in ' den

Oppoſitionen am meiſten beſchleuniget wird , in den Geviert -

ſcheinen mit 1 aber am gleichſten geht . Der Unterſchied

zwiſchen ſeiner größten und geringſten Geſchwindigkeit iſt ſo

anſehnlich , daß er zu gewiſſen Zeiten , wenn nämlich ſein

Gang an ſich mittelmäßig iſt , und I ſich im Geviertſcheine
bey *befindet , ganze 34 Min . Zeit ſpäter in den Schat -
ten kömmt , als er ſechs Monate zuvor that , da 1 ſich in

dem andern Geviertſcheine d befand . Dieſe 34 Min , ma -

chen bey des zweyten Jupitersmondenkreiſe 2 Gr . 24 Min .

aus , die er , nur wegen dieſer Störung , eine Zeit mehr

oder weniger als die andere fortgegangen iſt .
Man ſieht auch hieraus , daß wenn 1 es iſt , der mit

ſeiner Anziehung den Il beunruhiget , ſo bezahlet er in dop -

pelter Maaße , durch das , was er ſelbſt vom 11 leidet . Alle
Umſtände machen mehr als glaublich , daß es ſich ſo verhält .

Ich ſage , es iſt mehr als zu glaublich , denn wie weit dieſe

Ungleichheiten , die Il hat , mit den Geſeßen der Schwere
übereinſtimmen , fann ich noch nicht mit völliger Gewißheit
ſagen , weil weder Newton noch jemand anders , ſo viel mir

bekannt iſt , noch unterſuchet , oder ausführlich bewieſen hat ,

was für Aenderung der äußere von zweyen kleinen um einen

großen herumgehenden Körper , durch des einen Anziehung ,
leidet . Newton hat ſeine Theorie meiſt auf unſern Mond

eingerichtet , der zwar nur der einzige Begleiter der Erde

iſt , aher doch von der Anziehung der Sonne eben ſolche

Aenderungen leidet , als wäre die Sonne auch eine Beglei»
terinn der Erde , nämlich die äußerſte , wie der Mond der

innere Begleiter iſt . Denn der Mond geht , wie ich vont

1 bewieſen habe , in den Syzygien mit der Sonne geſchwitn-

ver als in den Geviertſcheinen . Ob aber gleich die Sonne

die Bewegung des Mondes ſtöret , ſo vermag doch der

Mond nichts gegen die Sonne , ſowohl weil er ſehr flein

gegen ſie , als weil er ſehr weit von ihr entfernet iſt . Da-
her hat Newton nicht ſo genau unterſuchet , was für Aende -

rungen der obere von den beyden kleinen Körpern von des

untern
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untern Schwere leidet . Aber mit den Jupitersmonden

verhält es ſich ganz anders . Sie ſind alle faſt gleich groß ,

ſo , daß wenn Wirkung und Gegenwirkung gleich' ſeyn ſol -

len , da ſie auch einander ſehr nahe liegen , der äußere nicht

weniger , ſondern vielmehr ſtärkere Empfindung von der

eingepflanzten Anziehung haben muß , als der innere . Alſo

wird dieſes eine ſchöne Aufgabe , diedie Mathematikverſtän -

digen unterſuchen können . Die einzige Erläuterung , die

ich bisher in dieſer Sache habe erhalten können , iſt die

Aehnlichkeit , von dieſen Ungleichheiten des zweyten Jupis-
tergmonden , mit den Störungen , die Saturn vom Jupiter
leiden ſoll . Denn wie dieſe großen Hauptplaneten um die

Sonne gehen , und einander manchmal näher , manchmal

weiter von einander geſondert ſind : ſo gehen auch die Jupi -
tersmonden um den Jupiter . Nun zeiget ſich , ſowohl aus

den Geſeßen der Anziehung , als aus Beobachtungen , daß

Saturn langſamer geht , wenn er dem Jupiter am nächſten

iſt , und ſich in Conjunction mit ihm beſindet . Alſo muß

auch II am langſamſten gehen , wenn er in Conjunction
mit I iſt , welches wirklich , wie wir geſehen haben , erfol -

get . Alſo wird dieſes wohl ſeine Richtigkeit haben . Wenn

aber Saturnus wieder nachholet , was er bey den Conjun -
ctionen mit dem Jupiter verloren hat , und ob er in den

Geviertſcheinen mit dem Jupiter oder in den Entgegenſtel -

lungen am ſchnelleſten geht , hat ſich noch niemand die

Mühe gegeben , zu unterſuchen . Die Sternkundiger ſchei -

nen die Sache ſo anzunehmen , daß Saturn am langſam -

ſten geht , wenn er dem Jupiter am nächſten iſt ; je weiter

Jupiter von ihm abgeht , deſto freyer wird . er von der Hin -

derniß , die ihn zurüe hielt , ſo , daß wenn Jupiter dem

Saturn entgegengeſeßet wird , und ſolchergeſtalt ſo weit vom

Saturn iſt , als er kommen kann , ſo hat Saturn gleichſam

ſeine Freyheit erhalten , ſo daß Jupiter der großen Entfer -
nung wegen zwiſchen beyden wenig oder nichts gegen . ihm
ausgrichtet . Jſt dieſer Schluß gegründet , welches ich an

ſeinen Ort geſtellet ſeyn laſſe , ſo befindet ſich 11 allerdings in

M 3 eben
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eben ſolchen Umſtänden , und die erwähnten Ungleichheiten
-

in ſeinem Gange ſtimmen mit der Theorie vollkommen über -

- ein . Indeſſen verdienet dieſe Sache genauer unterſuchet

zu werden . EIE

Zum Beweiſe , daß der beyden innerſten Jupiter8mon -
den Gang ſich wirklich ſo verhält , wie ich ihn beſchrieben .

habe , will ich einige Beobachtungen von jedem anführen ,
die in Paris , Bononien , Petersburg , und . Pekin ſind ge »

halten worden , die ich doch , leichterer Vergleichung wegen ,

alle auf den upſaliſchen Mittagekreis gebracht habe. J <
halte für unnöthig , mehrere anzuführen , weil ich ſchon in

den Schriften der upſaliſchen Geſellſchaft meine ganze

Sammlung beobachterer Verſinſterungen am 1. herausgege -
ben habe , und bald auf eben die Art alle Beobachtungen
am ] . herausgeben will , welche die Wahrheit des nur An -

geführten überflüßig bezeigen . ;
;

Bey jeder Beobachtung , die ich ißo beybringe , bemer -

fe ich erſtlich unter N . 1, wie viel die Berechnung nach mei -

nen Tafeln fehlet , wenn ich alle drey im Anfange dieſer Ab -

handlung angegebene Gleichungen brauche . Nachgehends
unter N . Il . wie weit die Berechnung fehlet , wenn man

nur die beyden erſten Gleichungen brauchet , damit man

ſieht , wie viel die dritte und neue Gleichung , von der ich .

habe beweiſen wollen , daß ſie eine Folge der Anziehung iſt ,

zur Sache thut , und unter was für Umſtänden ſie am größ -
ten oder kleinſten iſt . Zuleßt bemerke ich noth unter N . 111 ,

wie große Fehler in der Berechnung verurſachet werden ,

wenn man nur die zweyte Gleichung allein wegläßt , die ſich
auf den allmähligen Fortgang der Lichtſtrahlen gründet , da -

mit man ſieht , wie nothwendig dieſe Gleichung iſt , und

wie deutlich die allmählige Fortpflanzung der Lichtſtrahlen

"dadurch beſtätiget wird . 1 bemerket den Eintritt in Jupi -
ters Schatten , und E den Austritt daraus ( liwmerlio
und Emerßio ) .

; ! dap:

Einige
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Einige Berfinſterungen des innerſten .

. Jupiter8monden .

Beobachtungen. Fehler der Rechnung .
;

NEE ENZUSZNZD0E

. U, . MS. MS . MS . MS .

MST SSD 2747 10 , 48757: 046 1,0 15. - . . : 58 7 " 9,34

SED 101. 40, 5 01..24.41:8 202000 = 20534 :.76. 4508

Ociob . 10. . 12. 55. 102 . 1: 40G8: - . . 60 . 20; = 50 . 28

. 00. 5320 . . . . . : 26. 1 EE, ,06 . . . . . 34 : 220 %45
DONDE ed AUETs ETESZIRÄ 10 : 20 1121: 420 , 20941 . 14

17285 4Se 204: . 80. 2534 4 FE: .. L = : 53 : 27 27413

NENN KI S51 620. ZU (ON mart Os. Zu 35. 52. 1471. 444,25

TEDRAS, OBL TUFO EO : 236 : 72,48 .:77 90 : 57

S7 115: 404. 52 ABer 0548 0 : 21. ,4 . . . ,43 : 30

TTS LSDEC. 04 . 4125 . 208 203, . 23. -. 37. - 90 37. 74. 15 : 57

1732 . ) SXeMM28. . «8 48; 354 - 1 - 4 O2 . 4242. . . 220

OBL F26 8742008 161 . 040 ) . 0449 . : . . . . 153

ONA 22...77455 : 53. . : . . 0 28. -0 - 10 270 . 34

Aurill22 , 140... 10 . 40 , E, . . ,16/ . . . . 4. 45 . 7 . . 11/35

STUN 1156, 10,1 23. 2544 400 314,7 -25,. 18,71 : 33545

GEIT DN 3 ND AEO (0 107710. 424 -2 Tu: 0

Einige Verfinſterungen des zweyten
Jupitersmonden .

1727 - Jul . 28 . 12 . 36 39 . 1. 114 : . 20 - 10 24

( ENE IRIS SIE 0 = SUI31 . 27 5,30

SIED NBO 40 441 2087 27 12641150 (7 IO 48 =! 25,28
RIET 2L04.4. 104. 121 . 0 440... 19: 52 . 13 55 > . 130

BEITEN SONGS , WARD 20 . . 1038 16. O 4 3

Febr . 9 . 3. :9 29 E . . 47 - 25 . 20, - 9 26

SCHN 2 10: . 200,40 , 25 ZU . 855. 20 „LT := 104 . 57

1731 . TDI0C> 103.2: . 542 . 201 : 0 34 . - . 34 . 12 . 9 18

MF4 1732 «
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TUMS . MS . MS . MS .

1732 : Jenn . 254 12: 0 1094090401813 - . 20 5074 1947

Jebr : 12 6927120 17 1 37 . . . 250 111092 246
März 22 : . . 11 . " 21/33 . E , 0 " ' . : - . 458. 48. =5/0 10

April - 23. / 24 4 200E809/ - 0 0
2 200

May um. ' . . 25. . 25" . - 05 : 40, - ' : 4' 46 230068

OyUn, 3: "2. . 20 207 BE 2248 29. 697. 2 0910
9

Mu02-. .. 124 25 20, BE: 2 2. 9849 20008042

Jede dieſer Beobachtungen mit den vorhin erklärten

Gründen zu vergleichen , und daraus aller und jeder Ueber »

einſtimmung damit zu zeigen , wäre zu weitläuftig . CEs iſt

genug , daß man augenſcheinlich ſieht , wie die Ausrecchnungen
mit den Beobachtungen ziemlich wohl übereinſtimmen,wenn
man alle drey Gleichungen brauchet , welches nicht geſchehen
könnte , wenn es nicht ſeinen Grund im Gange der Monden

ſelbſt hätte . Was die dritte Gleichung betrifft , welche an -

zeigen ſoll , wie die eingepflanzten Kräfte der Monden ihre
Bewegung ſtören , ſo erhellet aus der zweyten Columne

unter N . Il , zulänglich , daß 1727 und 1728 , da die Aen -

derung der Störung bey I immer weniger und weniger

ward ) ſolche gegentheils bey 11 allemal zunahm ; und wie »

derum , da ſich ſelbige, bey 11 im Jahre 1732 verminder -

te , ſo vermehrte ſie ſich zu eben der Zeit bey 1; woraus fol -

get , daß IL. langſamer wird , wenn I beſchleuniget wird ,
und umgekehrt , mit mehreren , das jeder ſelbſt aus den an »

geführten Beobachtungen ſchließen kann , Nur das muß

ich noch erinnern , daß beym Anfange des Jahres 1728 , da

I und II auf einmal im Schatten waren , die Gleichung des

erſten ſich inihrem größten Abnehmen befand , aber bey dem

leßten am meiſten zunahm ; woraus folget , daß der erſte
alsdenn am meiſten beſchleuniget , und ver leßtere langſamer
gemacht wurde . Gegentheils im März 1732 , da 1 bey

ſeiner Verfinſterung den Il im Geviertſcheine gegen ſich

Hatte , war ſeine Ungleichheit im größten Zunehmen , wor -

aus folget , daß der erſte alsdenn am meiſten MENTE 6un
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und der leßtere langſamer geworden iſt . Gegentheils im

März 1732 , da der 1 bey ſeiner Verfinſterung 11 im Ge »

viertſcheine hatte , war ſeine Ungleichheit im größten Zu-

nehmen ; und daraus folget , er müſſe damals langſamer

geworden ſeyn ; dagegen 11, der den 22 . März faſt im Ge «

genſcheine mit [ war „ damals beſchleuniget ward , welches

ſich aus ſeiner abnehmenden Gleichung ſchließen läßt .

Nun iſt noch kurz zu erinnern übrig , was der dritte

Mond Jupiters vom Anziehen der untern empfindet . Es

iſt nicht zu leugnen , und die an ihm angeſtellten Beobach-
tungen zeigen meiſtens flärlich , daß zwiſchen ihm und Il

ebenfalls eine verborgene Verbindung iſt , welche verurſa -

het , daß wenn ſie in der Conjunction mit einander ſind , der

III langſamer geht , als wenn ſie im Gegenſcheine ſtehen .

Und weil dieſe zweene ebenfalls ungefähr in eben der Zeit

von 437 . : 33 St . wieder in eben die Stellungen gegen

einander und gegen die Sonne kommen . Wie von den bey-

den niedrigen Monden iſt geſaget worden , ſo befindet ſich

auch die Periode der Ungleichheit des dritten Mondens von

einerley Größe mit der andern ihrer . Doch iſt ſchwer , recht

genau zu bemerken , wie viel 111 langſamer wird , weil ſein

Gäng von andern noch unbekannten Umſtänden dergeſtalt
verwirret wird , daß man ſich nicht allezeit vollkommen dar -

ein finden kann . Bis 6 oder 7 Min . Fehler an den Be -

rechnungen zu gewiſſen Zeiten ſcheinen doch von der Stöh -
rung des zweyten herzurühren , welches in ſeinem Kreiſe

nicht mehr als einen Viertheil8sgrad ausmachet . Aber daß
III gleich zu eben den Zeiten ſchneller oder langſamer geht ,
wie 1, welches ich ſchon bemerfet habe , da die Tafeln ge -

druckt wurden , davon kann ich auch nun - die Urſache ange -

ben . Die drey untern Jupiter8monden haben darinnen ei -

ne ganz beſondere Stellung , daß ſie nie zu unſern Zeiten ,

ja in einigen tauſend Jahren , nicht alle zuſammen in Jupi -
ters Schatten kommen können , ſondern ißo verhält es ſich

dergeſtalt , daß wenn Il und lll zuſammen im Schatten bey

g und O ſind , ſoiſt allezeit I in ſeinem Kreiſe bey a und

M 5 alſo
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alſo im Gegenſcheine . Sind nun wieder 1 und Ill zuſam - |
men im Schatten bey A und O, ſo iſt Il bey g im Gegen -
ſcheine . Wenn aber 1 und 1l auf einmal im Schatten beh
A und G ſind , ſo iſt III in einem von den Geviertſcheinen
bey R oder r . Hieraus kann alſo nichts anders erfolgen ,
als daß wenn 111 und I in Conjunction ſind , ſie ' Il im Ge »
genſcheine hat , und alſo 1 als der untere , und Ill als der
obere müſſen beſchleuniget werden , Denn was I betrifft ,
ſo haben wir geſehen , daß er in den Syzygien mit Il am

geſchwindeſten gehen muß . So haben wir auch ſchon aus
den angezogenen Beyſpielen vom Saturn , und dem zwey -
ten Jupitersmonde gelernet , daß der äußere von zweenen
Körpern , die ſich um einander bewegen , am geſchwindeſten
geht , wenn er am weiteſten von dem innern entfernet iſt ,
welchen Grundſaß der dritte Jupitersmond bekräftiget . Am

langſamſten aber geht 11 , wenn ihm II am nächſten iſt , und

weilſich 1 da im Gegenſcheine mit beyden befindet , ſo hat er

noch einen halben Kreis von a bis A zu durchlaufen , ehe
er kann verfinſtert werden . Die 213 St . aber , die der I zu

erwähntem halben Kreiſe nöthig hat , geht 11 im Viertheile
ſeines Kreiſes fort , ſo daß er ſchon in 1 iſt , wenn l in A

kömmt , und alſo im Geviertſcheine mit ihm , daher muß
auch vorhin erwieſenermaßen 1 am langſamſten gehen , eben

wie 111 zuleßt that . ;

Weil 11 zwiſchen I und IIl liegt , muß er auf unähn -
liche Art von beyden geſtöret werden , weib er der äußere ,
in Anſehung 1, und der innere , in Anſehung I11 iſt . Wenn

alſo des II1 Anziehung einige merkliche Aenderung in des Il

Bewegung zu verurſachen vermögend iſt , ſo muß er als der

obere am ſchnelleſten gehen , wenn 1 im Gegenſcheine mit

ihm iſt , aber da iſt auch 111 in Conjunction mit ihm ; alſo

muß I1 zugleich als unterer am ſchnelleſten gehen . Gegen»
theils , wenn II als oberer am langſamſten geht , nämlich,
wenn 1 ihm am nächſten iſt , ſo befindet ſich I1l allezeit in

einem der Geviertſcheine , daher muß auch Il zu eben der

Zeit als unterer : äm langſamſten gehen . Man ſieht hier »
aus
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aus alſo , daß ein Theil von der großen Störung des zwey »

ten Jupitersmonden, , "die ich zuvor ſo beſchrieben habe , als

rührete ſie von des erſten Anziehen her , gar leicht , wenig »

ſtens zum Theil , vom Anziehen des 111 herkommen fann ,

und daß es unmöglich iſt , auszumachen , wie viel man je "

dem zuzuſchreiben hat , da ſie ißo , und noch einige hundert

Jahre künftig , einander allezeit im Ziehen behülflich , und

nie zuwider ſind .
III hat zweene untere , die nicht in gleichen Zeiten zu

eben der Lage gegen ihn und die Sonne zurück kommen .

Denn 11 ſtellet ſich wieder nac ) 437 Tagen vorerwähnter

maßen in die vorige Lage, aber 1 dreymal öſterer , nänt »

lich nach jeden 145 Tagen , 17 St . Hätten alſo 111 und Il

einige merkliche Macht mit einander , ſo müßte 11l eine Un »

gleichheit haben , deren Periode 1453 Tage wäre , aber '
bey 1 eine andere , deren Periode aus 145 3 T. und 7 7 Ta » !

gen zuſammengeſeßet wäre , welches alles zu weitläuſtig ,
und mühſam ſeyn würde , mit Zeichnungen zu erflären .

Was Ull betrifft , ſo kann ſich wohl ereignen , daß unter den ,

Fehlern , die ſich noch bey deſſelben Theorie finden , einige |

ihren Urſprung von des innern Störung haben , aber der
:

innerſte ſelbſt wird wenig oder nichts von dem 111 geſtöret
werden . Wenigſtens zeigen' die Beobachtungen wenig

Spuren davon .

Ob der oberſte oder vierte Jupitersmond auch derglei -

< en Zuſammenhang mit den drey unterſten hat , kann ich

nicht gewiß ſagen , weil die Beobachtungen . mir dazu keine

Anleitung geben. Wäre es ſo , ſo müßte es am 111 und

III am merflichſten ſeyn 3 aber ihre Bewegungen ſind noch

nicht nach ſo feſten Regeln beſtimmt , daß man unterſcheiden

könnte , von was für Urſachen die Fehler herrühreten ,

kektlich , weil LTewtons Grundſäße bey dem einen ſo

richtig ſind , werden ſie auc ) wohl bey den andern eintref »-

fen , nämlich , daß nicht nur Jupiters Monden , jeder des

andern Gang , der Geſchwindigkeit nach , ſtoren , ſondern

auch die Neigungen von den Flächen ihrer Bahnen gegen |,

! die
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die Fläche der Bahn Jupiters einander verändern , und

einander die Knoten in eine beſtändige und wunderbare

„ Bewegung verſeßen . Jh finde aus den Beobachtungen ,
beſonders am zweyten und dritten Monden , daß beydes
wirklich und anſehnlich geſchieht , ob ic ) wohl noch nicht

im Stande bin , den Zuſammenhang zwiſchen den Urſachen
und Folgerungen zu zeigen , wie bey den Ungleichheiten der

Bewegungen im vorigen geſchehen iſt . Das Fortrücen
- der Knoten und die Aenderungen der Winkel der Bahnen

vollkommen zu erklären , erfodert eine lange Zeit , und eine

viel größere Anzahl von Beobachtungen , als ich ißo habe.
Indeſſen hoffe ich doch , das Wenige , das ich ſchon entde -

et habe , ſoll einiges neues Licht geben , wenigſtens einigen

Zuwachs der himmliſchen Naturkenntniß .
' '

Könnte man vollkommen beſtimmen , wie große Kraft

jeder Mond gegen den andern anwendete , ſo würde es leicht

ſeyn , wenn man ihren Abſtand von einander , vom Jupi -

ter , u . ſ- w. weiß , die Menge der Materie in jedem aus -

zurechnen , ſo , daß dieſe Sterne , die den Wiſſenſchaften
und dem menſchlichen Geſchlechte ſchon ſo viel Dienſte ge -

leiſtet haben , mit der Zeit noch größere leiſten fönntes

Den 28 . May .

|
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Bett SH KRISCH KoR RRZE Kodo HENNERE

III .

Erfahrungen und Anmerfungen
aus der

;

Naturgeſchichte und Wirthſchaft
in Norwegen

;

angeſtellet und daher geſandt

von Pehr Kalm .

ier in Norwegen ſtimmen alle Lootſen und Fiſcher ein »

. Y hellig überein , daß die Fiſcherey jährlich ab -

nimmt und vermindert wird -ſo daß , nach ih-

rem Berichte , ſich ein ſehr. großer Unterſchied zwiſchen der

Menge Fiſche , die ſie hier vor 70 , 82,90 Jahren befommen

haben , iſt , und zwiſchen der geringen Anzahl , die ſie ißo

fangen . Die meiſten von ihnen geben als die Urſache dieſer

Verminderung an , daß man ißo den Hummer ſo ſehr auss

. rottet , deſſen Rogen doch ein ſehr großer Theil von dem

vornehmſten Futter der Fiſche ſeyn ſoll , und nachdem ſie

ſtreichen , da man gegentheils in vorigen Zeiten niemals

„mehr gefangen , als man zur eigenen Haushaltung gebraus =

<het , ſo gehen ißo des Jahres viele Jachten damit nach Hol -

land . Glaublicher aber ſchiene mir die Urſache , die ein

ſehr alter Fiſcher vorbrachte , daß nämlich an den Stellen

des Meerufers , wo in ſeiner Kindheit nur ein Fiſcher wohn -

te , ißo oft 5 und mehrere befindlich ſind , und wo man ſonſt
nur mit einem Garne fiſchte , ißo zehn und mehrere ausgeſe -

- Bet werden ; er ſagte , es trüge auch vieles hiezu bey, daß

man den Fiſch in der Leichzeit ausrottete , ehe er ſeinen Ro -

gen hat fahren laſſen . Manche glauben , der ( Segen ſey

nun wegen der Sünden des Volkes verſchwunden ,
Es as



190 Erfahrungen und Anmerkungen

Was die Seevstzel betrifft , ſo wurde ihrentwegen
eben die Klage geführet , daß ſie gegen die vorigen Zeiten
anſehnlich vermindert wären . Zur Urſache gab man die

allzuheftigen und kalten Winter an , von denen die Vögel ,
die mehrentheils den Winter über hier blieben , erfroren
wären . Man hat in ſolchen Wintern eine Menge Vögel
auf denr Eiſe todt gefunden . Aber man ſagte auch , das
Schießen rottete ſie iß9 mehr aus , als zuvor . .

Wegen der Zeichen des Wetters , welche die Hhieſi-
gen Einwohner haben , habe ic) mich beſonders erkundiget ,
und nachfolgende erfahren . |

N
'

Wenn im Herbſte oder Winter das Waſſer an den

Seiten abfließt , und die Flüſſe ſich bald mit Eiſe belegen ,
auch dieſes Eis ſtark praſſelt und reißet , ſo bedeutet ſolches
Südwind und Thauwetter .

-
Wenn der Nordſchein ſehr hoch ſteht , ſoll es Sturm

bedeuten , ſteht er aber niedrig , und manc <mal als loderte

er von unten herauf , glaubet man , es bedeute gleiche und

anhaliende Witterung ,
; ;

Wenn ſich das Eis auf dem Waſſer mit gelinder Wit - '

terung in Buchten und Flüſſe begiebt , ſo iſt es das ſicherſte

Zeichen mit vom Südwinde .
'

Wenn eine Art Schneen , die hier Räungar und in

' Bohuslehn Rupunge genennet werden , (ſ . Hun. Arch .

Linn . Weſtg . R . 169 S . ) im Sommer Berge hinauf , oft -

ein paar Famnar hoh kriechen , ſo iſt ſolches ein ſicheres

Zeichen , daß Oſtwind kömmt .

Wenn das Waſſer im Sommer bey ſtillem Wetter des

Morgens und nachgehends den ganzen , Tag ausfällt , aber

des Abends nach Untergang der Sonne ein oder ein paar

Füße höher ſteigt , ſo erwartet man ſicherlich Oſtwind .

Wenn das Waſſer anfängt mehr und mehr zu ſteigen ,
erwartet man Weſtwind .

1684856

Wenn der Himmel bey Untergang der Sonne ſehr

ſchwarz ausſieht , folget gleich darauf Sturm .

Wem
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Wenn hier am Strande mittelmäßig und ordentliches

| Waſſer iſt , ſo iſt entweder Windſtille oder ſehr ſchön Wek« -

fer in der See . Der Wind bläſt auch da gemeiniglich
von der Gegend , wo er hier zu Lande bläſt , z. E . wenn

der Wind hier zu Lande nordlich iſt , ſo iſt er auf der See

auch ſo.5 das Waſſer hier am Strande ſehr ſteigt , ſo iſt

ganz . ſicher , daß in der See Weſtwind und Sturm iſt ,

Je höher das Waſſer ſteigt , deſto ſtärker iſt der Sturm in

der See . Die Urſache , warum das Waſſer hier ſteigt ,
iſt nach aller einhelliger Sage der Weſtwind , der das

Waſſer aus der Nordſee in die große Seebucht zwiſchen
Norwegen und Jütland drücket , Dieſem zu Folge läuft
kein erfahrner nordiſcher Seemann , der nach England ,
Holland , oder andere OW . gelegene Derter will , von

Norwegen hieraus , ſo lange das Meer am Ufer ſteigt , ob

er auch gleich am Lande den beſten Oſtwind hätte , weil er

verſichert iſt , daß er in der See Gegenwind aus Weſten ans

treffen würde . Steigt das Waſſer nur langſam , und wes

nig nach einander , ſo iſt der Weſtwind im Meere gelinde .

Fällt das Waſſer hier am Strande aus , ſo iſt ſicher -
lich Oſtwind in der See . Fällt es langſam und ſachte , ſo
iſt gemäßigter Wind in der See ; fällt es aber heftig und

ſtark , ſo iſt man ſicher , daß in der See Oſtwind und Sturm

iſt . Die Urſache von des Waſſers Ausfallen iſt nach aller

einhelliger Sage , daß der Oſtwind das Waſſer in den

Meerbuſen zwiſchen Dänemark und Norwegen in die Nord -

ſee treibt . Anmerkung : Dieſe drey leßt angeführte Zei -
<en hält man für die allergewiſſeſten .

Wenn ſich der Nordſchein längſt des Himmels hinauf
arbeitet , daß er immer mehr und weiter als an deſſen Mitte

kömmt , ( oder höher von Norden als an das Zenith ) ſo
pflegt gern Südwind und rauſchigtes Wetter darauf zu fol -
gen , doch wird es nicht eher , als den dricten Tag. dar -

nach geſchehen.

Wenn
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Wenn- das Waſſer im Sommer bey ſchönem Wetter

ven ganzen Nachmittag ausfällt , erwartet man den folgen
den Tag Weſtwind .

| IE

Wenn der Rabe , den die Norweger Ramnen nennen ,

ſtark ſchreyet , pflegt es ein ſicheres Merkmaal zu gelindem
" Wetter zu ſeyn. j

.

Von daher , wo im Sommer ein Gewölke , oder im

Wintex eine Deffnung im Himmel und in den Wolken ſteht ,
erwartet man Wind . 4

Was die Seeſtröme betrifft , ſo gehen: ſie nach aller

bootſen , Fiſcher und Seeleute Berichte , hier dieſer Orten an

dem norwegiſchen Ufer faſt allezeit von OD. nach - ' W. Aber

dagegen bey Jütland werden ſie faſt allezeit von W. nach

O. ſtreichen , da ſie nach Halland und Bohuslehn kommen ,
und alsdenn längſt außen vor dem Strande ungefähr von

S . nach N . ſtreichen , aber in Buchten kann es doh hier
am Lande geſchehen , daß die Ströme anders ſtreichen >

Nun will ich mit wenig Worten den Nußen erwähnen ,
den die hier wohnenden von einer Menge Seegewächſen ,
und andern Meergeburten haben , zugleich will ich etwas

von ihren Eigenſchaſten anführen , weil ich allezeit ſehr be -

ſchäfftiget geweſen bin , den Nußen der natürlichen Dinge
im gemeinen Leben auszuforſchen .

Fucus caule compreſſo dichotomo , medio ramor . in

' veſiculam dilatato : Linn . Flor Suec . 1006 . findet ſich hier
an der See in großer Menge , und wird ſo wohl von den

) Norwegern , als von den Schweden in Halland , Rnappe - y

träng genannt , ein Theil ' allhier nennen ihn Svineräng ,
Man hält dieſe Art unter allen für diejenige , welche die

Schweine wählen , und freſſen . Hier im Lande ſammlen

ſie die Anwohner , der See , kochen ſie , und thun etwas |

Mehl dazu , und ſo geben ſie es den Schweinen , die , wie

berichtet wird , ſvlc <es ſehr ' gerne freſſen , und ſich dabey

recht wohl befinden . Ein Theil geben es gefocht den

Schweinen , ohne etivas Mehl dazu zu thun , davon befin »

den ſich die Schweine wohl , werden aber nicht fett . Da-
| mit
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mit pflegen verſchiedene hieſiger Orten , die keine Keller has

ben , Kopffohl und andern Kohl des Winters vor dem Froſte

zu verwahren , welches folgendermaßen geſchieht : Man ſes

ßet die Kohlköpfe zuſammen an eine Wand , dahin Schwei -

ne und andere Thiere nicht kommen können , ſo daß die Stie -
le in die Höhe gekehret ſind . Zwiſchen jedem Paare Kohl -
köpfe wird ein Viertheil Plaß gelaſſen , rund herum und

über dem Kohlkopf leget man ſolches Knappetäng doch( ſte -

hen die Stiele in die freye Luſt heraus , oben über . den

Kohl machet man eine kleine BedeFung von Bretern , daß
kein Regen darauf fällt , und ihn beſchädiget . So . erhält
man die Kohlkopfe den ganzen Winter durch vor der Kälte .

Fucus caule tereti breuiflimo „ folio . maximo enſifor -

mi ſubſimplici . Linn . Flor . Suec . 1010 . wächſt ebenfalls

hier in der See in großer Menge , und heißt hieſiger Or -

ten FSläßräng . Die Einwohner allhier brauchen ihn zwar

nicht , Schweine damit zu ſüttern , aber ich bin ganze Stun -

den gegangen , und habe beobachtet , daß die Sthweine die

Stiele ſehr begierig freſſen , - und oft auch die Blätter mik ,
wenn die Pflanzen noch grün , und nur ſeit kurzen ans Land
getrieben ſind . Ein Theil ſorgfältige Hauswirthe, . die

nahe an der See wohnen , pflegen , ſo viel ſie von dieſem

Fläßtäng können , zu ſammlen , werfen ihn entweder . in

große Haufen auf dem Erdreiche , daſelbſt . zu verfaulen ,
oder wenn ſie ihn beſſer in Acht nehmen wollen , führen ſie
ihn nach Hauſe , und vermengen ihn mit Viehdünger , „da

ſie ihn denn ſo verfaulen , und ſich durchhißen laſſen , worauf
ſie. ihn auf den Aker führen , wo er , beſonders im Sand -

felde , ſehr großen Nußen bringen ſoll , ſo daß man kaum
eine beſſere Düngung weiß.

Loſtera . Linn . Weſtg , R . 166 S ; Alga anguſti ko

Jia vitriariorum . Lian . Flor . Suec . 1137 . hat hier nur den

allgemeinen Namen Täng und findet ſich in der See in

gewaltiger Menge . Wenn «cs grün ans Land getrieben
wird , ſo iſt es eine der angenehmſten Speiſen für die

“ Schweine . Jc <h habe oft mit Verwunderung geſehen , wie

Schw , Abh . XB . Se RIE begierig
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begierig ſie davon gefreſſen haben , beſonders wählen ſie die

Wurzel und den Stiel . . . wenn man es kauet , ſchmeet es

lieblich und ziemlich ſäuerlich , faſt wie das Polypodium

vulg. C. B. An vielen Stellen außen an der Seekannte ,
nähren ſich die Schweine faſt nur davon allein , und werden

doch ſehr fett . An einigen Orten bey Elfeborg in Schwe :

den brauchet man es ſtatt des Strohes , Häuſer damit zu

deen , worauf alsdenn Torf geleget wird. Wenn es auf
. dem Dache ſo lange gelegen hat , daß es verfaulet iſt, >ſo

führet man es auf den Aer , als Dünger . QGetrocnet

wird es in die Betten ſtatt Strohes gethan , zum Thel?
auch dem Vieh untergeſtreuet . Hier hält man es unter

allen Arten Täng für die beſte , auf die Art verfaulen zu

laſſen , wie nächſtens zuvor vom Fläßtäng iſt gemeldet wor -

det , und ſo zum Düngen auf den Aer zu führen , wo es ,

beſonders in Sandfelde ſehr großen Nußen bringen ſoll .

Ich habe mit verſchiedenen geredet , die entweder aus Ber -

gen , oder aus Drontheim hier in Norwegen waren , oder

auch ſich daſelbſt lange aufgehalten hatten , und alle einhellig

berichteten , man brauchte es faſt überall an der Seekante

zum Futter für Kühe , und dieſes geſchehe ſo, daß die daſigen

Einwohner an die Stellen ausfahren , wo ſie wiſſen , daß

dieſer Täng zu finden iſt , da ſie denn entweder mit dem

Ruder , oder wie ſie meiſt pflegen mit langen Stangen , wo

an einem Ende an 3 bis 4 Orten 2 Stücen Ellen lange

Querhölzer freuzweis gegen einander beſeſtiget ſind , den

Täng ſolchergeſtalt aufreißen , daß ſie das Ruder , oder er -

wähnte Stange , in den Täng ſte >en , es ſo etlichemal um -

winden , da ſich denn der Täng um die Stange und die

Querhölzer wielt , und ſo herausgezogen , und ins Boot

geleget wird . Man fährt damit fort , bis man ſo viel als

nöthig geſammlet hat . Dieſes führet man nach Hauſe ,

und giebt es den Kühen , die , nachdem ſie es gewohnet ſind ,

es ' ſo gern als Gras , weil es noch grün iſt , freſſen , auch ſich

wohl darauf befinden , und dieſer grüne Täng iſt der Kühe

ganzes Winterfutter . Im Sommer geht das Vieh (097em
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dem Strande hin , und frißt den dahin getriebenen grünen
Täng . Dft waten ſie auch bis an den Hals ins Waſſer dar -

nach . In Chriſtianſtadt berichtete der daſige Conrector ,
M . Montan , der bey Droncheim gebohren war , daß ſie
daſelbſt an ſeinem Geburtsorte im Sommer dieſen Täng am

Ufer aus der See ſammleten , auf Klippen und Steine zum
Tronen ausbreiteten , und ſo in Schober zum Verwahren
legeten . Im Winter vermengten ſie dieſen ſo getro >neten

Täng mit Heu oder Stroh , ihn dem Vieh zu geben , wels >

ches ihn begierig fräße . Weil ich vom Viehfutter rede ,
Lann ich nicht umhin , noch zwo andere Arten zu erwähnen ,
womit Winterszeit , nordwärts Drontheim , das ' Vieh ge -

füttert wird , beſonders da ſolche nicht ſo ſehr bekannt ſind ,
Eine iſt dieſe , daß ſie die . Fiſchköpfe ſammlen , ſolche in

Waſſer weichen , und dem Viehe ſo geben , welches ſich da -

mit einen großen Theil des Winters erhält . Peder Claſſon
hat ſchon zu ſeiner Zeit dieſes an verſchiedenen Oertern ſei -
ner Beſchreibung von Norwegen erwähnet . Das zweyte

iſt , daß die gegen die Gebirge wohnenden Bauern , Pfer -
demiſt nehmen , ihn mit ein wenig kleinem Heu vermengen ,
und damit die Kühe des Winters füttern . Man ſpricht ,
die Milch bekäme von dieſen beyden leßten Fütkterungen ei«-

nen ſonderbaren und ungewohnten widrigen Geſchmack .
Die Zeit läßt mir nun nicht zu , zu erzählen , wie die

armen Leute gegen die Gebirge hinauf , ſich ein Geträn -

fe von Sauerampfer , oder Acetola pratenlis . . B . bereiten z
wie ſie in theuren Zeiten ihr Brodt nicht nur von Fören -
rinden machen , ſondern auch von Ellernrinden , wie ſie an

einigen Dertern die Gebäude bloß von Eſpen aufzimmern .
Eben die Fichtenrinde , deren ſich die Armen zu ihrem
Brodte bedienen , nehmen die Bauern auf den Bergen ,
mahlen ſie klein , mengen Haber darunter , gießen warmes

Waſſer darauf , und geben ſolches ihren Pferden , die ſich
dabey wohl befinden und fett werden .

Cancer brachyurus manuum digitis atris , Linn . Faun ,

Suec . 1244 . wird hier in Menge gefangen , und ſo wohl
N 2 KRrabba ,
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Rrabba , als Palltäſtka , genannt . Sie Halten ſich

mehrentheils in ſumpfigem Grunde und ſchlammigem Bo »

den auf , auch auf Sandboden ; aber . auf bergigtem Grum

de bekömmt man ſie ſelten . Von “ allen bekannten : Thieren

glaubet man , daß dieſe Thiere , ihrer Größe nach , die

ſtärkſten ſind 3 denn ſie ſind im Stande mit einem ſo großen

Stücke Bley , als ſie bald ſelbſt ſind , herum zu wandern ,

Es iſt auch keinem Fiſcher zu rathen , daß er ſie mit der

Hand faſſet , odey ſich ſie an die Füße kommen läßt , denn

man hat Beyſpiele , daß ſie die - Finger , wie ein Kohlblatt ,

abgebrochen haben . Man bereitet ſie auf verſchiedene

Weiſe zum Eſſen , entweder werden ſie in ihrer eigenen Scha

le ins Feuer geſte >et , mit verſchiedenen Kräutern in ihnen ,

oder auch , ſie werden gekocht , u . ſw . Sie werden von

den Vornehmen allezeit für Leerbißchen gehalten , wenn ſie

zu eſſen taugen , welche Zeit von Michaelis bis zu Allerhei -

ligen währet , und da übertreffen ſie an gutem Geſchmace die

Hummer : aber nach der Zeit taugen ſie nicht viel mehr ,

und ſind meiſtens leer . Außer dieſer Zeit brauchet man

das Fleiſch zum Köder für Fiſche .
Cancer brachyurns thorace aculeato , manibus linea -

ribus glabris , roſiro bicorni , Linn , Faun . Suec. 1246 . beißt |

hier Trollkrabba , und cancer macrourus ; manibus

priſwaticis , angulis ſpinoſis . Linn . Faun . Suec . 1247 . hat

hier insgemein den Namen Trällhummer , Man findet

beyde in ziemlicher Menge : Keinen Nußen weiß man hier |

nicht, von ihnen , obwohl einer und der andere den leßtern zu

eſſen verſucht haben , und ſein Fleiſch ſüßer , als des ordento |

lichen Hummers befunden haben .
Ich will mich nicht damit aufhalten , den Gebrauch |

und Nußen des Zummers hier weitläuftig zu erzählen ,

der an allen dieſen Orten ſehr häufig gefangen wird . Man

bereitet ihn auf verſchiedene Art zur Speiſe , Ich übergehe

ißo die mancherley Weiſe ihn zu fangen , das ſcheint nur

merkwürdig , daß man Exempel hat , wie er über Jahr

und Tag iſt in Hummerkäſten eingeſchloſſen geweſen , ohne
1 die
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die geringſte Nahrung zu ſich zu nehmen , außer den

Schleim und die Unreinigfeit , welche das Seewaſſer mit

ſich führet , daß er gleichwohl , nachdem man ihn heraus

genommen hat , fett und gut geweſen iſt . Er wird hier

allezeit viele Wochen lang im Hummerkaſten verwahret ,

ohne mehrernUnterhalt , als das nur erwähnte zu bekommen .

Lumbricus pundctis prominulis . Linn . Faun , Suec «-

1270 . der in Linnäus weſtgothiſcher Reiſe 189 S . Luwbri -

cus marinus heißt , wird von den Fiſchern hier Pyr , in

Halland in Schweden Sandorm , Sandwurm , genantik ,

Ss wohl hier als in Halland brauchet man ihn zum Köder

beym Fiſchen , und die Fiſcher hier halten ihn für eines von

den beſten . Man weiß , daß er ſich am Seeſtrande findet ,

wo das Waſſer manchmal übertritt , auf ſandigtem Boden ;

daſelbſt wirft . er kleine Sandhügel über ſich auf , wodurch

leichte zu finden iſt , wo ſich einer aufhält . Man gräbt

dieſerwegen ſolche Sandhügel auf , und iſt allezeit verſichert ,
einen ſolchen Pyr oder Sandwurm darunter zu finden , die -

ſe ſammlet man , befeſtiget ſie an der Angel , und brauchet
ſie zu allerley Fiſchen .

Aſterias radiis quinis Jatiuſculis aſperis , Linn . Faun .

Suec , 1285 . findet ſich hier an den Ufern in gewaltiger Men -

ge . Jn Bohuslehn heißt esKorßtroll , hier aber überall

Kroßtroll , welches nur eine Verſeßung der Buchſtaben

iſt , und einerley bedeutet . Keinen Nußen von dieſem

Meerthiere weiß man noch nicht , aber vielfältigen Scha -

den . Wenn die Fiſcher einen Fiſch in ihre ausgeſeßte An -

geln bekommen , ſo bedienen ſich derſelben dieſe Korßtroll

oſt , ſo daß von den Fiſchen nichts mehr , als Haut und

Gräten übrig ſind , alles Fleiſch haben ſie ausgeſogen . Ein

alter Fiſcher , der vor andern ſeine ganze Lebenszeit die

Auſterfiſcherey getrieben hatte , berichtete mich , an den ODer-
tern ; wo er vor einigen Jahren eine große Menge von Au -

ſtern gefangen hätte , fände er dieſe Zeit ſo viel als nichts ,

welches alles er dieſen Korßtroll zuſchrieb , die die Auſtern ,

ſv lange ſie noch klein wären , auszuſaugen und auszurotten ,
N 3 ſehr
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ſehr behende wären , Ehen den Schaden fügeten ſie auch
Den violettenen Muſcheln zu , die man mytulus nennet ,

In Halland in Schweden heißen ſie Rorßfiſk .
iNnanietter ( Meduſae ), finden ſich hier in unglaublicher

Menge des Sommers , aber im Herbſte ſpät ſind ſie alle

fort . Der Strandreuter , Staf , in Gothenburg , berichtet ,

ſie wären faſt unter allen das ſicherſte , Wanzen damit zu

vertreiben , welches er ſelbſt mit vielen verſucher hätte , und

geſchähe es auf folgende Art : Man ſammlet eine Menge
von ihnen , leget ſie in ein Gefäß , zerrühret ſie wohl , und

ſtreicht davon an das Holzwerk , wo ſich die Wanzen be =

finden . Im Frühjahre , ſo lange ſie ganz klein , ſind , wer -

den . ſie von Doxrſchen , Weißfiſchen und andern Fiſchen ver -

zehret , aber nachdem ſie etwas größer geworden , will ſie
Fein Fiſch zur Speiſe habnn . :

Cochlea teſta craſſa onata vtrinque produda , ſpiris
quinque ſpiraliter ſulcatis , aperturae labro vndulato . Linn .

Faun . Suec - 1321 . die man hier und da an Ufern ſicht , nen -

net man hier Kärngör . Wenn die Fiſcher ihre Hummer -
käſten aufziehen , bekommen ſie ſolche manchmal halb voll

von ſolchen *, die hinein gekrochen ſind , und an den Fiſchen ,
und was darinnen geweſen iſt , ſo geſogen haben , daßnur die

bloße Haut und Knochen noch übrig ſind . Von einem hier
einige Zeit nach einander geweſenen Engländer ſind ſie ſorg »

fältig aufgeſuchet worden , er bereitete ſich ſolche zur Speiſe
und aß ihr Fleiſch gern .

Concha ſubarenaceo - marina , Linn . Weſtg . R , 187 S .

findet ſich hier an einigen Stellen in ziemlicher Menge und

Heißt bey einigen Sandſjs ! l . Die Zeichen , an denen man

ſie wieder finden kann , ſind ausführlich beſchrieben in Herrn
Archiat . Linn . Weſtgoth . R . a , a . DO. Der Engländer ,

welcher den Sommer hier lag , hat ſie ausgegraben , und

ſich zur Speiſe bereitet .
Cochlea

s Vielleicht gehören ſie mit zu der Unveiniakeit des Meeres ,

von der ſich die Hummer ohne weitere Nahrung erpalten .
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Cochlea teſta ouata , Spiris quinque ſtriatis faſciatis ,

aperturae margine poſtico dilatato rotundato , Linn . Weſtg .

R . 169 S . findet ſich hier überflüßig . In Bohuslehn

heißt ſie Rupunge , hier aber in Norwegen Ruunge ,

So wohl in Bohuslehn , als hier , wird ſie von . den Fie

ſchern geſammlet und zum Köder für verſchiedene Arten Fi -

ſche gebrauchet , aber nicht anders als in Mangel der Sand -

würmer , Muſcheln , Hummer , und Sill , die man alle

für das befte dazu hält . Von den hier im Sommer gele»

genen Franzoſen und Engländern ſind ſie fleißig aufgeſuchet ,

gefochet und gegeſſen worden , Wie ſie den Oſtwind ankün -

digen , iſt vorhin erwähnet worden .

Concha teſta oblonga laeui ſubuiolacea , Linn . Faun .

Suec . 1333 . findet ſich hier an einigen Oertern in ziemlicher

Menge , und wird hier Schjäl genannt . Man hält ſie

unter den Muſcheln und SchneFenarten für das allerbeſte

Köder zu Fiſchen , ſo daß ſie kaum dem Köder , das man

von Fiſchen ſelb; t machet , nachgiebt . Sie brauchen ſelbige

hier zur Speiſe auf verſchiedene Arten , und halten ſie ge -

meiniglich für beſſer , als Auſtern . Man ißt ſie roh , wie

Auſtern , aber da ſchme &en ſie nicht ſo gut , als wenn ſie

auf eine folgende Art zugerichtet werden : Einige braten ſie

in ihrer eigenen Schale am Fener , und eſſen ſie ſo ; andere

legen ſie in einen Topf , darinnen nichts , als nur ein wenig ,

Waſſer iſt , weil ſie am beſten werden , wenn ſie in ihrem

eigenen Safte , der aus ihnen rinnet , kochen . Darinnen

läßt man ſie ein wenig kochen , ſchneidet Dille klein , leget

ſie in eben die Brühe mit etwas Salze , und läßt es noch

ein wenig kochen , da es denn ſehr ſchön wird . Andere

richten ſie ſo zu , daß ſie erſtlich dieſelben in einem Topfe in

ein wenig Waſſer kochen , das Fleiſch ausnehmen , es in

einer Pfanne mit Butter , Eßig , Pfeffer , Muekaten und

geriebenem Brodte braten und zurichten . Noch andere be -

reiten ſie nur mit Pfeffer und Eßige . Die hier befindli-
<hen Holländer richteten ſie meiſt ſo zu , daß ſie ſolche koch»

ten , aus der Schale nahmen , und eine ſolche ſauere Brühe

N4 mächten ,
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machten , wie man bey Fiſchen zu brauchen pfleget , welche
ſie darüber goſſen , da ſie - denn ſehr wohl ſchmeckten , Sonſt
berichteten verſchiedene alte Leute, dieſe Stchjäl hätten ſeit
ihrer Jugend unglaublich abgenommen , ſo daß man vor

Zeiten ein Boot füllen können , wo ißo kaum ein Faß voll

zu bekommen wäre . “ Als die Urſache der Berminderung
ſehen ſie theils die ſtarken Winter an , da ſie unter dem

Eiſe in ſeichtem Waſſer erfrohren wären , theils auch , daß
die Leute ſie zur Speiſe und zum Köder ſo ausgerottet hätten .

Delphinus corpore ſubconiformi , dorſo lato , roſtro
ſnbacuto , Linn . Fann . Snec . 256 . in Schweden tUarfſvin ,
bier aber , wie in Bohuslehn , Jſer , genannt , man fängt
ähn hier und da - in Neten , Aus ſeinem dicken Specke wird

Thran bereitet , entweder durch Kochen oder durch die Fäu -
lung . Keinen andern Nußen . weiß man hier nicht von

ähm , denn er wird von yiemanden gegeſſen , ſondern das

Fleiſch weggeworfen . ,

I < habe vorhin die allgemeine - Klage der Fiſcher ange -

führer , daß ſie i6o viel weniger fangen ) , als in vorigen Tas

gen . Es wird alſo ſeltſam klingen , wenn ich ſage , der ge »
meine Mann erſchree , wenn ſich ißo etwa einmal ein un »

gewöhnlich großer Fiſchfang ereignet , gleichwohl geſchieht
ſolches , denn die einfältigen Leute bilden ſich , ich weißnicht
aus was für Grunde , ein , die Erfahrung habe ſie geleh -
vet , wenn ſie auf dieſen Küſten zu viel Fiſche bekommen ,
ſo bedeute ſolches Miswachs am Getreide . Wäre dieſes
richtig , ſo könnte man ſagen , der milde Schöpfer erſeße
auf eine Art , was auf die andere abgeht,

Der Einwohner Nahrungsart überhaupt zu reden , iſt
entweder AFerbau und Landwirthſchaft , oder Fiſcherey ,
oder Schifffahrt , oder auch Maſte , Balken , Breter zu

Hauen , und zu bereiten , oder mit einem Worte , Nahrung
aus dem Walde . Von dieſen leßterwähnten rühret es her,
daß die Wälder hier längſt der Seekante ſehr niedergehau -
en und atisgeddet ſind . . An den Stellen , da in der Ju -
gend 70 oder 80 jähriger Leute der größte und iui 9en »
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<henwald ſtand , der nur zu finden war , findet ſich,/ißo fäum

| noch eine Spur davon . Eben ſo verhält es ſich auch mit

andern Arten Gehölze . " Man höret mit Misvergnügen ,

90 jährige Leute berichten , daß faſt alle kleine Inſeln in den

Scheeren in ihrererſten Jugend mit allerley hohem Gehölze

überwachſen geſtanden haben , da man' für ; ißo gar nichts,
als hie und da kleine Büſchchen und gar feine Bäume

mehr ſieht .
Der Landmann begeht hier zum Theil eben die Thor -

heit , wie ſeines Gleichen bey uns , daß er Aker und Wieſe

vernachläßiget , ſo lange er einen Spahn Holz in ſeinem Cie
genthume hat , ſolches niederzuhauen und zu veräußern .

Er hält es für den größten Gewinnſt , wenn er gleich ein

Stückchen Geld verdienen kann , und glaube “, das Holz -

ſey weit ſicherer , ſich' daran zu halten , als AFerbau , wo

man erſt einige Zeit warten müßte , ehe man ſeine Ausſaat

einernten und damit Geld verdienen könnte . J < habe mit

ſonderbarem Vergnügen die Nachricht gehöret , die mir

nicht einer , ſondern mehrere , von einem Orte , Namens

Wall , gegeben haben , etwa 17 Meil . von hier , wo ißo
ein ſolcher Mangel an Brennholze iſt , daß die daſigen Bäu -

ern auf ihrem Eigenthume kaum einen Spahn zum brennen

haben , ſondern alles anderswoher kaufen müſſen . " Sie ha-
ben vordem Ueberfluß an Holze gehabt , aber es abgehauen ,
und Ausländern verkaufet , und ſind doch die Zeit über arm

geweſen . Seitdem ſie aber kein Holz mehr niederzuſchla -

gen haben , hat die Noth ſie gelehret , ſich etwas mehr auf

den Feldbau und die Landwirthſchaft zu legen , worinnen ſie

ſich auch nun ſo verbeſſern , daß ſie für ißo nicht nur viel

reicher ſind , und ſich in beſſern Umſtänden befinden , als

ihre Nachbarn , die fich noch vornehmlich ans Holz halten ,
oder auch: Feldbau und Waldnahrung , u . d. gl . zugleich

treiben , ſondern daß ſie auch jährlich dieſen und andern eine

Menge Getreide , Butter , Käſe , Fleiſch , u. f. w. verfau -

fen . Eben dieſes bezeugen auch andere , nämlich , daß die

vermögendſten Bauern hier im Lande diejenigen ſind , die

N 5



202 Erfahrungen und Anmerkungen

ſich nur an AFerbau und Landwirthſchaft halten , ohne ihre
Beſchäfftigungen noch auf Holzhauen und Fahren , Fiſchen,
u . d. g. zu erſtrefen . Man kann auch hieher die Geſchich »
te von dem 102 jährigen Bauer in Norwegen rechnen, der

vom Könige Chriſtian V befraget wurde , womit er ſich er -

nähret - hätte und noch ernährete ? Der Alte antwortete ' mit

Holze , das er den Ausländern verkaufte . Der König
fragte , ob er denn nicht fürchtete , daß das Holz einmal

ausgehen würde , und womit er ſich alsdenn nähren wollte ?

Ach nein , Jhro Maj . , antwortete der Alte , deswegen
fürchte ich mich gar nicht , denn da werden die Leute in

Norwegen ſich erſt anfangen wohl zu befinden , wenn der

Wald hier alle iſt , womit er auf den Ackerbau zielte.

Mit den Wieſen gehen einige Hauswirthe allhier fol»
gendergeſtalt um : Aller Dünger , den Schafe und Ziegen
geben , wird entweder im Herbſte oder im Winter auf die

Wieſen geführer , wo man ihn ſogleich ausbreitet , und ſo
liegen läßt , bis alle Frühlingsarbeit mit Pflügen , Säen

und einegen geſchloſſen iſt , da man denn mit Harfen , oder

Rifor , wie ſie hiex heißen , den Dünger alle , der auf die

Wieſen iſt geführet worden , fortſchaffet , nebſt allem Laube,
Aeſten und andern Abgängen , die ſeit vorigem Frühjahre
auf der Wieſe ſind geſammlet worden , welches alles man

auf den beſäeten > er führet , und daſelbſt dünne ausbrei -

tet . An der Stelle auf dem Aer , wo dieſe Abgänge hin «
geworfen werden , bekömmt man viel mehr und herrlicher
Getreide , als an andern Stellen , da nichts davon iſt aus -

gebreitet worden . Die Urſache , warum man im Winter

die Wieſen ſolchergeſtalt abharfen - und reinigen läßt , ſoll
ſeyn , weil , wenn der Dünger da liegen bleibt , ſelbiger an

ſtatt zu nußen , und den Graswuchs zu vermehren , es im -

mer mehr wegbrennen , und vermindern würde , beſonders
den erſten Sommer . Außerdem würde alles dieſes , was

auf der Wieſe lag , bey der Hauezeit unter das Heu kom -

men , und verurſachen , daß das Vieh nicht gerne 1räße ,
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fräße , den Vortheil zu geſchweigen , den der Acer durch
den Dünger , welcher ſolchergeſtalt von der Wieſe auf ihn

kömmt , erhält . Der Nußen , den dieſes Düngen der

Wieſe bringt , iſt ſehr groß , weil das Gras daſelbſt nicht

nur ſehr hoch und dichte ſteht , ſondern auch ein Theil ihrer

Wieſen zweymal des Sommers hauen ; Die Lotſen , wel -

< e auf den Jnſeln wohnen , und keine AeFer , ſondern nur

Wieſen haben , laſſen allen Dünger ihres Viehes liegen ,

und ſich zuſammen ein Jahr lang verbrennen , führen ihn

nachdem , nach dem leßten April , a . St . auf die Wieſen ,

breiten ihn gleich wohl und dünne aus , und verfahren übri «

gens damit nur erwähntermaßen ,

Den Dünger zum Aer zu vermehren , brauchet man

hier überall folgende Art : Man ſticht oder gräbt im Herbſte

in Moräſten , auf Hügeln an Bergen und Wieſen den

Torf aus , der ſich daſelbſt findet , leget ſolchen in Haufen ,

und läßt ihn ſo den ganzen Winter liegen , da er denn von

der Kälte gleichſam mehr temperiret wird , Im Frühjahre

führet man dieſen Torf herein ins Viehhaus , wo er mit

dem Dünger vermenget wird , den man aus dem Viehhauſe

erhält , ſo daß man eine Schicht Torf unten in die Dünger -

grube leget , alsdenn aus dem Viehhauſe eine Schicht Dün -

ger darauf leget , wieder eine Schicht Torf , u. ſ w. ſo weit

es reichet , und man nöthig hat , das Biehhaus reine zu

machen . Dieſen ſo zuſammen geſchafften Dünger führet

NN
nachgehends im Herbſte oder im Frühjahre auf den

er .

Die hier gebräuchliche Adergeräthſchaft iſt folgende :

1. Der Pflug , welcher dem bohuslehniſchen gar ſehr

gleicht . Er iſt ſo gemacht , daß er viel Erde in loFerem

Erdreiche aufwirft , geht aber ziemlich ſchwer . Hier ziehen

ihn ein paar Pferde 3 gegen die Gebirge hinauf nur eines ,

aber weiter oſtlich im Lande zwey Paar .

2. Der
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2. Der Träſtoc > * wird hier nicht gebrauchet „. aber
man hat mich berichtet , er ſey an einigen Oertern gegen die

Gebirge hinauf gebräuchlich . :

3. Die Exze iſt der in Schweden gebräuchlichen voll -
kommen ähnlich ; ein Theil mit eiſernen Zacken , ein Theil
mit hölzernen . Die Saat wird hier nicht niedergepflüget, -
ſondern alles eingeeget . 1

4 . Die Walze ſoll , wie man mir ſagte , an einigen
Ortern gebrauychet werden , aber die meiſten bedienen ſich
ihrer nicht . ;

5. Mit eiſernen Zaken zerreißen ſie die Erdſchollen
und die Tumpferde oder den Torf , den ſie auf die Aec >er

geführet haben ,
6 . Zarken , norweg . Rifwor , brauchen ſie gleich nach

dem Egen , den Acker zu ebenen , daß er gleich und wie ein

Kohlgartenbeet wird .

" Mehr Adergeräthe beym Pflägen und Säen brauchen
ſie niht . Alles Getreide wird mit der Handſichel geſchnit -
ten , nie mit der Senſe , Ro > en und Gerſte in Haufen
geſeßet zu trocknen , nachdem ſie geſchnitten ſind .

Den 4 . Brachm , 1748 .

* Th kann nicht ſagen , was dieſes eigentlich für ein Werk -
zeug iſt , das auf der 2. Fig . der III1 . Tafel vorgeſtellet iſt , -

* welches ich dort ( Apr . May und Jun . VI . Art . ) Pflug
genennet habe , weil ich kein eigentlicheres wußte , heißt
im ſchwediſchen Trädesſto >. ' ]

ue Ab .
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Abhandlung
von einer neu entde>ten Hauk

"die ſich am Auge ungebohrner und neu- -

gebohrner Kinder findet ,
/

und bey ihnen den Augapfel verſchließt .

Bon Albrecht Haller .

„ tomie zu Göttingen , zwo Früchte zu öffnen , die im

. ſiebenten Monate waren gebohren worden , und ver »

muthlich unter der Geburt das Leben verloren hatten .

- Ich ließ ſie ſogleich ' mit Terpentinöl , das mit Zinnober

gefärbet war , und nachgehends mit einer wachsartigen Ma -

ferie einſprißen , I < habe gefunden , daß ſich das erſte

gut genug durchdrucfen läßt , und doch nicht ſo leicht in das

zellenförmige Gewebe (tela cellulola ) rinnt , als Fiſchleim ,
( Ichthyocolla ).

Nach geſchehenem Einſprißen bekam ich gleich durch

die durchſichtige Hornhaut ( Cornea transparens ) zu ſehen ,

daß ſich von den Blutröhren des bunten Ringes ( ris ) eini -

ge kleine Aeſte bis nach der Oeffnung im Auge (Pupilla )
ſtrecten , und daß dieſe , ſo weit ich da ſehen konnte , die

Feuchtigkeit einflößten , welche des Auges beyde Kammern

- füllt ( humor aqueus ) .
Da man weiß , daß Blutgefäße nie ganz allein gehen ,

ſondern allezeit von einer Haut begleitet werden , ſo bekam

ich dadurch einigen Anlaß , zu 8lauben , die Frucht müßte

4 im

NV“ vielen Jahren hatte ich Gelegenheit, auf der Ana -
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im Auge ein Häut <hen haben , das erſtlich die Oeffnung in

demſelben verſchließt , nachdem ſie aber auf die Welt gekom-
men iſt , nach und nach verſchwindet .

I < kam deſto leichter auf dieſe. Gedanken , weil ih
wußte , daß einer von unſern auswärtigen Sinnen , der nach
dem Geſichte der vornehmſte iſt , das Gehör , bey einer

Frucht beſſer verwahret iſt , als bey einem Erwachſenen ,
von welcher Erfindung meine Comment . Boerhau . P. IIIL

pP. 330 . zu leſen ſind .
Denn die Trummelhaut ſelbſt ( membrana tympani )

wird daſelbſt nicht nur mit der Oberhaut wie bey einem

Erwachſenen verdeckt , die bey der Frucht weich iſt , ſondern
auch mit der 553ut ſelbſt , welche den Ohrengang überzieht ,
Und hierbey iſt. der Unterſchied , daß ſie bey einem Erwach »

ſenen eben ſo tro >en und ohne ſcheinbare Blutgefäße als die

Trummelhaut iſt , aber bey einer Frucht die , weich , mit

ſichtbaren Blutröhren verſehen , und leicht abzuſondern .
Ich wurde in meinen Gedanken noch mehr beſtärkt , als

ich nachgehends Herr TWWähendorfs Aufſaß im Commer -

cio Norico 1740 . 18 . W, zu leſen bekam .

Herr Wähendorf beſchreibt ein ſchwarzes Häutchen ,
deſſen vorderſte Schicht eine Fortſeßung der Jris ſeyn ſoll ,
aber die hinterſte ſoll vermuthlich aus der ſchwarzen Farbe

beſtehen , die ſich hinter dem Traubenhäut <en befindet , und

hier geſtanden iſt . Er nennet ſie das Augapfelhäutchen
( membrana pupillaris ) , weiſet ihre Blutgefäße „und ſtellet

ſie abgezeichnet vor , wie - man ſie durch ein Vergrößerungs «
glas ſieht ( . 1 . 6 7. . ) .

I < ſah alſo , daß mir die Ehre , dieſe Haut zuerſt ent -

deckt zu haben , nicht zukam, Doch erfreuete ih mich,

daß ich eine Wahrheit feſt ſeßen konnte , die noch nicht ange

nommen war .

Als ich im März 1745 . drey Früchte auf die Anatomie

befam , von denen zwo , Zwillinge , alle drey aber unzeitig ,
und im ſiebenten Monate gekommen waren , unterſuchte ich

vie Sache weiter .

Ih
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Ich fand , daß alles ſeine Richtigkeit hatte , denn ich

konnte durch. die durchſichtige Hornhaut deutlich , ſowohl die

der Jris zugehörigen Blutgefäße , als auch die , welche zu

dieſer neuen Haut gehören , ſehen , wie auch , daß ſie von

der erſten kamen ,

Als ich die durchſichtige Hornhaut ganz und gar abzog ,

ſah ich , wie dieſe neue Haut von der Feuchtigkeit vorwärts

gedrückt ward , die ſich in großer Menge in der zweyten

Augenkammer befand , daher ſie eine bauchichte Geſtalt
bekam .

Ich öffnete ſie , damit die erwähnte Feuchtigkeit , wel »

he ihre Geſtalt und andere Eigenſchaften verſtellte , aus -

liefe , und fand alsdenn , daß dieſe Haut eine weiße Farbe

hatte , die doch ein wenig ins Graue fiel , und ſo feſt war ,

daß man ſie mit einem Meſſer über den Augapfel hin und

her führen konnte . Jh ließ ſie auch Herr Doct . Rollin ,
der damals mein Proſector , und ein ſtarfer Zeichner war ,

ſogleich abzeichnen .
Sie hat eine ziemliche Anzahl Blutgefäße , die ſich

über ſie wie Baumäſte austheilen ,

An andern Früchten , die ich einſprißen ließ , habe ich

auch , wie Herr Wähendorf , geſehen , daß dieſes Häut «

<hen ſchwärzlich und ſo weich war , daß es gleichſam zerfloß ,
wenn man es auch noch ſo wenig drüte , doch ſaßen die

zerriſſenen Stücken von ihr allezeit feſt an der Jris .

Solchergeſtalt vermuthe ih , daß man künftig hin keine

Schwierigkeit mehr machen wird , dieſe ,mit Blutgefäßen

verſehene Saut , als einen weſentlichen und beſtändigen

Theil der Frucht anzuſehen , vornehmlich , da ſie nun durch

mehrere Verſuche iſt beſtätiget worden , und da ſie den Aug-
apfel bede > t , kann man ſie die Augapfelhaut ( Tunica

Pupillaris ) nennen .

Aber dieſe Hauk findet ſich nur bey Früchten , und neu

gebohrnen Kindern , und verſchwindet , ſo bald ſie zu ſehen

anfangen . Das muß auch ſo ſeyn : ſonſt könnten die

Strah -
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Strahlen , welche dut < die durchſichtige Hornhaut einfallen,
nicht in den Cryſtall fommen .

|

Wenn , oder wie : bald ſie verſchwindet , iſt unbefannt ,
und»läßt . ſich erſt ausmachen , wenn »man. aufmerkſam iſt ,
Erfahrungen an neugebohrnen Kindern von ungleichem Al -

fer zu- ſammlen .
Doch ſollte . ich glauben , daß es ſehr wenig Zeit erfor »

dert . . . Ein Kind im Mutterleibe kann nicht ſehen , „ und

brauchet es auch niht , Ein neugebohrnes Kind . ſoll nicht

plößlich , ſondern nach und nach das Licht ertragen lernen .

Ich ſollte glauben . , dieſe. Haut zerreiße erſt , und da ſie

weich iſt , zergehe ſie alsdenn in der Feuchtigkeit , die ſich
in beyden Augenfammern befindet , und ziehe . ſich mit er »

wähnter Feuchtigkeit zuſammen nach den übrigen Blutge -

fäßen , bis ſie ſolchergeſtalt verſchwindet ,
Neugebohrne Kinder ſehen nicht , und wenn ich mich

"nicht betriege , ſo blinken ſie die erſten Wochen nicht , nach
dem Lichte, oder , wenn man thut , als wollte man ſie ſchla -

gen . Verſchiedene haben ſich bemühet , die Urſachen da -

von anzugeben .
Herr Doct . Petit in den Memoires de !' Acad . Roy .

des Scienc . 1726 . 246 . u. f. S . der Pariſ . Ausgabe , be -

ſchuldiget die durchſichtige Hornhaut , weil ſie bey neuge -

bohrnen Kindern ziemlich die und runzlicht iſt , Aber die -

ſer Umſtand kann die Strahlen nicht hindern, durchzugehen ,
denn ſie iſt doch durchſichtig , ſowohl bey Kindern , als bey

jungen Thieren . Ja an unſeyn Kaßen können wir die

Blutgefäße deutlich durch ſte ſehen , die nach der Jris ge »

hen. “ Da alſo dieſe Urſache nicht gültig iſt , muß man eine

andere ſuchen.
An neugebohrnen jungen Thieren

* ſind die Augenlieder

geſchloſſen und zuſammengeklebet , obgleich ihre Augen ganz
flax

5 Herr Petit glaubet 251 . S . die ſogenannte durchſichtige Horn -

haut ſowohl als der Cryſtal , ſey bey ihnen ganz undurch -

ſichtig . Aber darinn hat er unrecht , denn ich habe ſelbſt

geſehen , daß beyde ſehr wohl durchſichtig waren . Anm .

der Grundſchrift ,
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flar ſind . Dieß iſt auch unfehlbar die Urſache von ihrer

Blindheit , weil ſich die beſchriebene Haut nicht bey ihnen

findet . Aber dieſe Urſache läßt ſich bey uns nicht anbrin -

gen , da das Augenlied am Kinde und an der Frucht nicht

zuſammengefleibet iſt .
Die wahre Urſache iſt :

1. Weil die Feuchtigkeit , die ſich in beyden Augenkam -
mern befindet , bey einer Frucht ſowohl als bey einem neu “

gebohrnen Kinde röthlich iſt .

2. Weil die nur beſchriebene Haut ( tunica pupillaris )
ſowohl beym Kinde als bey der Frucht anzutreffen iſt , und

mit ihrer Gegenwart die Strahlen durch die durchſichtige
Hornhaut zu gehen hindert , welches die lekßtere , ihrer Di > e

ungeachtet , nicht im Stande wäre zu thun *,

Daß die Feuchtigkeit , welche die Augenkammer füllet ,

bey einer Frucht röthlicht iſt , iſt nichts ſonderbares . Alle

andere Feuchtigkeiten , die durch Dunſtröhren herausfom -
men , ſind auch ſo beſchaffen . Will man die Feuchtigkeit
betrachten , in der eine Frucht im Mutterleibe ſchwimmt ,
oder die ſich im Darmſae und im Herzbeutel findet , oder

in dem Plaße , der zwiſchen der ſogenannten Scheidenhaut
oder weißen Haut ( tunica vaginalis oder Albuginea ) iſt ,
oder auch , die ſich überall in dem zellenformigen Gewebe

findet , in welchem die Krankheit , die wir , Waſſer zwi -

ſchen Sell und Fleiſch , ( Analacra ) nennen , ihren Siß

hat , ſo wird man ſogleich finden , daß auch dieſe bey jeder

Frucht röthlich ſind . Die Urſache davon iſt , weil die

Dunſtröhren bey einer Frucht weich ſind , und nachgeben ,
mit den Jahren werden ſie erſtlich härter und folglich enger .

Den 3. Septemb . 1748 .

x Herr Petit hat auch an verſchiedenen geſehen , daß erwahns
te Hornhaut ganz durchſichtig iſt . S . 248 . Seite .

SAK KR GA

Schw . Abh . XB . Od V. Be -



210 Beſchreibung eines ſineſiſchen

3 KRK RMK RK KKR KK MKK MKK KMK KKK KRK I

VUE ,

Beſchreibung

eines ſineſiſchen und eines innländiſchen

Schmetterlings .
|

- Vom Herrn Geheimden - Rath Raben
-

. eingegeben.

Nebſt einigen Anmerkungen
-

über die Schmetterlinge insgemein ,

Bon Carl de Geer . .

ach der königl. - Akademie Befehle habe ich zweene
ſchöne Schmetterlinge abgezeichnet und beſchrieben ,
die der Herr Geh . Rath Rabe , ſeinem gewöhnli -

<hen Eifer für die Aufnahme der Naturkunde nach , der

Akademie geſchickt hat . Einer iſt aus Sina , der andere
in Dänemark gefunden worden . /

Der ſineſiſche Schmetterling ( Vl . T . 1. 2. . ) iſt ein

Tatvogel . Wenn ſeine Flügel völlig ausgebreitet ſind ,

nehmen ſie eine Länge von viertehalb Zoll ein . .

Der Ropf iſt rund , ſchwarz von Farbe , mit einigen

weißen Flecken , hat unten einen zuſammengerollten Sauge -

rüſſel , wie alle Tagvögel . " Die Augen ſind groß und

braunroth ; die Füblhörner waren abgebrochen und weg -

gefommen . Alle Schmetterlinge haben gleichwohl Fühl »

hörner , deswegen habe ich ſie in der Zeichnung abgebildet ,
; ;

- wie
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wie ſie bey allen Tagvögeln zu ſeyn pflegen 3 denn er muß
offenbar ſolche oder dergleichen gehabt haben .

Der Rörper iſt , in Anſehung der großen Flügel , klein .

Die Bruſt ( Thorax , /e corceler ) iſt rauch , oben ganz

ſchwarz , unten aber mit verſchiedenen weißen Flecken gezie ?
ret . Der Bauch iſt lang und ſchmal , ſchwarz von Farbe ,
aber an der unterſten Seite ( 2. . ) ſieht man ſechs blau -

weiße Ringe oder Streifen .
Die Füße , welche unten an der Bruſt feſt ſind , ſind

ſechs an der Zahl , aber die vier hinterſten dienen. allein da -

mit zu kriechen , und ſind von gewöhnlicher Größe . Die

beyden vorderſten ſind ganz klein und kurz ( 2, F. . ) , ſo
daß ſie kaum zu ſehen ſind , wenn man ſie nicht ſuchet . Sie

liegen vorne gegen die Bruſt , und dienen dem Schmetter «
linge in ſeinem Gange gar nicht . Wir haben viele Shmet -
terlinge in Europa und hier zu Lande , deren beyde Vorder «

füße von eben der Beſchaffenheit ſind . Die . Füße dieſes
ſineſiſhen Schmetterlings ſind ſchwarz .

Die Flügel ſind ziemlich groß und wohl ausgeſpannt .
Die beyden oberſten haben oben eine ſehr ſchöne und merb -

würdige Farbe , welche macht , daß man dieſen Schmetter -
ling unter die prächtigen zählen kann . ( Es iſt eine ſchöne
und lebhafte Violetfarbe , welche dieſe Flügel auf vorer -

wähnter Seite ſhmüet , und einen Glanz wie Violetſam -
met hat . Das iſt aber auch merkwürdig , daß dieſe Farbe
ſich verändert , nachdem das Licht auf ihn fällt , ſo daß er

manchmal ganz dunkel und ſchwarz ( 1. F. . ) , und bey ei -

ner andern Wendung gegen das Licht violetfarben ( A ), wie
zuvor ausſieht . Jc < unterſtehe mich keine Urſachen dieſer
Abwechſelung anzugeben , aber doch glaube ich, ſie ſind mit

denjenigen einerley , warum dunkelblauer oder violettfarbe «
ner Sammet ſich unſern Augen in ſchwarz verwandelt , wenn

das Licht anders auf ihn fällt .
Auf dieſem Violetboden ſieht man verſchiedene größere

und kleinere lichtblaue Flecken , die in der Mitte weiß ſind ,
DO .2 und
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und an der . äußerſten Kante dieſer Flügel ſind einige kleine

weiße Tüpfelchen .
Die obere Seite der Unterflügel iſt ganz dunkelbraun ,

an den Kanten derſelben ſind doh verſchiedene kleine weiße

Fleken . Alle pier Flügel ſind unten ( 2. . ) braun , mit

vielen großen und kleinen weißen etwas blaulichten Fle >en .
Der zweyte Schmetterling ( 3- 4 . . ) , den Herr Ra -

be den 18 . Herbſim . 1746 . gefunden hat , iſt viel kleiner

als voriger , giebt ihm aber an Schönheit nichts nach , weil

er mit gold - und ſilberähnlichen Fle >en gezieret iſt . Seine

Länge vom Kopfe bis an das Aeußerſte des Bauches iſt

neuntehalb Linien oder etwas mehr als 5 eines Zolles , Die

oberſten Flügel ſind ſieben Linien länger , Er gehöret unker

die L7achtvögel , hat einen langen zuſammengerollten

Rüſſel , und fadenformige Fühlhörner ( antennas kiliformes ,

ſetaceas ) 3 die ſich in eine dünne Spikße endigen . Die rech -

te Stellung der Flügel konnte man nicht ſehen , weil das

Inſekt zwiſchen zwey Stücken Glas zuſammengedrüt war .

Der Ropf und Vordertheil der Bruſt iſt gelb und

etwas röthlich , der Hintertheil eben der Bruſt braun und

ſehr rauch . Die Augen ſind braun , Der Rüſſel ( . . . )
und die Fühlhörner ſind gelbbraun . Der Bauch iſt

braungrau , unten etwas röthlich . Eben ſo ſind die Füße

beſchaffen , deren nach Gewohnheit ſechs an der Zahl ſind .
Die Flügel find unten braun , graulicht glänzend , und

mit etwas Roth vermengt . Auf eben der Seite der unter -

ſten ſieht man zween dunkele Querſtreifen ( 4. . ) . Aber

die Farben der oberſten Flügel auf der obern Seite (3. . )

machen dieſen Schmetterling ſehr' ſchön . Der Grund iſt

braun ; etwas leberfarben und glänzend , Hierauf ſieht

man drey gleichſam verſilberte , und verſchiedene vergoldete

Flecken . Die leßterwähnten ſind mit einigen braunen Strrei -

fen und Schattirungen vermengt . Dieſe Fle >en haben ei -

nen Glanz wie polirtes Gold oder Silber .

Der Schmetterling , den Eleazar Albin in ſeinem

Buche , von engliſchen Inſekten 84 . Tafel g , hb, ute<eint
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ſcheint von einerley Art mit dieſem zu ſeyn . Er ſaget , deſ-

ſelben Raupe ſey grün , und auf Waſſergewächſen gefun
ven worden .

» *
*

Die bloße Beſchreibung , beſonders todter Inſekten ,
was ihre äußerliche Geſtalt und Farbe betrifft , iſt nicht

ſonderbar angenehm , und meiſt nur denen dienlich , die Luſt

haben , Verzeichniſſe über alle bekannte Arten von Inſekten
zu machen . Eine weitläuftige , und wenn ich es ſagen darf ,

wenig nüßliche Arbeit . Dieſerwegen , und weil ich einmal
habe angefangen , von Schmetterlingen zu reden , ſo habe

„ich auch mich dieſer Gelegenheit bedienen wollen , einige

von mir nur unlängſt gemachte Anmerkungen über dieſe

Inſekten mitzutheilen ,

1. Anmerkung ,

Über die Beſchaffenheit der Flügel
der Schmetterlinge ,

Der Herr von Regaumür ſaget ( Memoires pour

P Hiſt . des Inſe . Tom . 4. Mem . 8 . p- 342 . Edit . in . )

die Flügel der Fliegen , ob ſie gleich ſehr dünne ſind , wären

doch doppelt , oder aus zwey Häutchen zuſammengeſeßt , weil

er innerhalb des Flügels einer Fliege , eine Menge kleiner

Luftblaſen geſehen hat . Der Schmetterlinge Flügel ſind

auch ſehr dünne , wie inſonderheit zu ſehen iſt , wenn man

ihre Federchen , oder den Staub , der ſie bedeFet , wegge -

nommen hat , da ſie nicht anders , als wie eine durchſichtige

dünne Haut anzuſehen ſind . Gleichwohl ſind ſie doppelt ,

wie die Fliegenflügel , oder aus zwo beſondern Häuten zu -

ſammengeſeßet . J < hatte Gelegenheit , dieſes 1746 , an

einem weißen Schmetterlinge deutlich zu ſehen . Er war

von der Art , die in Herrn von Reaumür 2. Th. 2. Taf .

8 . 9 . Fig . abgezeichnet iſt , und . den der Herr Archiater

3 - 3 Linngus
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Linnäus Papilio hexapus , alis rotundatis albis, . venis

nigris , . Faun . Suec . 796 . nennet .

Unter vielen dieſer Schmetterlinge , die damals bey mir

ausfrochen , fam einer ſieh hervor , und blieb auch nicht
lange beym Leben . Er hatte die Waſſerſucht in dem einen

Flügel ; denn in ihm war eine ziemliche Menge grünen Saf -
tes oder ' Feuchtigkeit , davon der Flügel dick und ſchwer
ward , Nach welcher - Seite ich den Flügel neigte , dahin
lief auch dieſer Saft ſogleich . Jc < machte eine Oeffnung
an der Stelle , da die Feuchtigkeit in der größten Menge
war , und ſie lief heraus ; es machte drey bis vier große
Tropfen aus . Da hatte ich Gelegenheit , deutlich zu ſehen ,
daß der Flügel aus . zwo Häuten zuſammengeſeßet war , die
ich ohne Mühe von einander ſondern konnte . .

Ehe ich den Einſchnitt in den Flügel machte , ſah ich,
daß der grüne Saft zwiſchen den Häuten , von einer Seite
des Flügets nach der andern lief , ohne daß ihn die vielen
Ribben ( ' nervures ) , die ſich im Flügel befinden , gehin -
dert hätten . Folglich muß zwiſchen der einen Höhlung des

Flügels , und den Ribben , ein Zuſammenhang ſeyn ; und

dieſe Ribben ſind alſo nicht verſchloſſene Röhren , wie die

Adern . “ Dieſes erhellete klar , da ich beyde Häutchen von

einander ſonderte : denn da wurden die Ribben mitten durch
der Länge nach getheilet , ſo daß eine Hälfte jedem Häutchen
folgte , und damit genau vereiniget war . . Die innere Sei -

te dieſer halben Ribben war hohl , oder wie eine kleine Rin -

ne geſtaltet ; aber , dieſes zu ſehen, ; ward das Vergrößerungs »
glas erfodert . Hieraus iſt zu ſchließen , daß in dem natür »

lichen und ordentlichen Zuſtande der Fiügel , dieſe beyden

halben Canäle oder Rinnen ſich an einander ſchließen und
zuſammenfügen , und ſolchergeſtalt die Ribben bilden , die

noch eine Höhlung behalten . )
Ohne Zweifel iſt der grüne Saft , der den Flügel mei -

nes franfen Schmetterlings füllte , einerley mit dem gewe »

ſen , welcher in allen , neu ausgefrochenen Schmetterlingen ,

Flügeln umläuft , und ſo vieles , ja vielleicht alles , zu der

Flügel
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Flügel gehöriger Ausbreitung beyträgt , wenn das » Inſekt
nur aus ſeiner Puppe ( Chryſalis ) gefrochen iſt . Aber in

dem Flügel meines unglülichen Schmetterlinges war dieſe

Feuchtigkeit allzu überflüßig vorhanden geweſen , oder in

ihrer Ausdünſtung verhindert worden , und hatte alſa dieſe

Krankheit verurſachet , die ich mit nichts beſſer als mit der

Waſſerſucht vergleichen kann . Der Schmetterling ſtarb

auch den Tag hernach daran . Die Feuchtigkeit , welche
aus dem Flügel rann , da ich ihn öffnete , hatte einen übeln

Geruch , und war gleichſam verfaulet .

Die Beſchaffenheit und Bildung oben erwähnter Rib -

ben ; daß ſie aus zwo beſondern halben Röhren oder Rine-
nen zuſammen geſeßet ſind , die ſich bey neu ausgefrochenen

Schmetterlingsflügeln von einander ſondern laſſen , und ſol -

<hergeſtalt der Feuchtigkeit , die in den Flügeln herumläuft ,
Plaßz geben ; dieſe Beſchaffenheit , ſage ich , beſtärfet gar

ſehr Herrn Reatumürs Meynung , daß ſich die Flügel

neu ausgefrochener Schmetterlinge nach allen Seiten aus -

breiten , und ſolches , vermittelſt der Feuchtigkeit , die ſich
in ihnen bewegt , geſchieht , die , vermittelſt ihres Umlau -

fens und Stoßens , ſie zwingt , ſich zu ſtreen und auszu -

breiten . Man ſieht , daß dieſe Feuchtigkeit in ihrem Laufe

von den Ribben nicht gehindert wird , weil ſolche ſich beſag :

termaßen öffnen können . Ueber dieſen geſchwinden und

verwundernswerthen Zuwachs der Flügel , oder richtiger zu

reden , über ihre ſchnelle Ausſpannung , kann man erwähn “

ten Schriftſtellers erſten Theil , lezte Abhandlung

nachleſen . Nachdem ſie ihre rechte ErſtreFung und zube«

hörige Steife bekommen haben , ſo iſt es unmöglich , beyde

Häute wieder von einander zu ſondern ; und daher iſt die

Begebenheit , die mir ſolches gewieſen haf - deſto höher zu

ſchätzen , je ſeltener ſie iſt .
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11. Anmerkung .
Bon der rechten Lage der Bärte der Schmet -

terlinge ( Barbes ) in den Puppen ,

Es iſt bekannt , daß die Puppen ( Chryſalides ) ( 5. . ) ,
woraus die Tagvögel , die nur vier Füße , damit zu gehen ,
haben , ausfommen , außen an ihrem Körper eine Menge
Fegelförmiger Spikßen zeigen , auch zwo große ( 5. F. - . )
am Kopfe , welche zwey Hörnern ähnlich ſehen , und mei -

ſtens ſehr ſpißig ſind . Alle Schmetterlinge haben vorne

am Kopfe zweene rauche Theilchen ( 1. u. 4 . F. . ) , die

Herr von Reaumür barbes oder barbillons , Bärtchen
nennet . Zwiſchen denſelben ruhet der zuſammengerollte
Saugrüſſel . Man könnte ſie Rnebelbärte nennen .

Herr v . Regaumür ſaget ( 1. Th. 8. Abh. 381 . . ) ,
die erwähnten beyden Hörner der Puppe enthielten die bey-
den Bärte des Schmetterlinges , ſo lange er in der Puppe
eingeſchloſſen iſt . Jc < hatte Gelegenheit , dieſes im ver -

gangenen Jahre genau zu unterſuchen , und zwar an einem

Schmetterlinge , von der Art , die Herr Archiat . Linngus

Papilio tetrapus , alis angulatis nigris , margine poſtico al -

bido nennet . Faun . Suec . 1772 , Aber ich fand es ganz
anders .

I < hatte einige. Puppen dieſer Art , aus denen die

Schmetterlinge meiſt auszufriechen fertig waren , und ich

nahm folgendes mit ihnen vor : J < hob die Haut , wel -

< e die Bruſt und den Kopf bede >et , mit der Spike eines

Federmeſſers gelinde auf . Sie hieng nicht ſeſt an , wie an
den übrigen Theilen des Juſekts , weil die natürliche Zeit ,
daß es ausfriechen ſollte , nahe war . Da ſah ich denn

deutlich , daß die beyden Hörner ( 5. F. c. . ) nicht des

Schmetterlinges Bart bede >en , ſondern vielmehr die Au -

gen überkleiden ( 6 , F. yy ) . Denn ſie ſien unmittelbar

oben auf den Augen , oder richtiger zu reden , ein Theil von

jedem Auge liegt in jedem Horne , deſſen übriger we oder
. pißi -
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ſpiziges Ende ganz : hohl und leer iſt . Deſto ſicherer zu

ſeyn , wiederholte ich ſolches an verſchiedenen Puppen , und

ſand allezeit eben daſſelbe ; an einigen nahm ich die Hörner
allein weg , und da zeigten ſic ) tie Augen durch , aber fei »

ne Bärtchen .
Die Schmetterlinge , die ich ſolchergeſtalt von ihrer

Puppenſchale zu befreyen angefangen hatte , vollführten das

Rücſtändige bald ſelber , und krochen völlig aus . Da ſah
ich unter dem Kopfe den rechten Plaß der Bärtchen ,

( 6 .F. bb ) und wie ſolche in der Puppe liegen . Sie haben
darinnen eine ganz andere Richtung , als ſie nachgehends

befommen , nämlich ſie ſind mit den Enden nach des

Schmetterlings Bauche gewandt , wie die 6 . F. db zeiget .
Sie liegen zwiſchen den vorderſten Füßen vorwärts , gegen

ein Theil «des Kopfes und der Bruſt zu , parallel mit einan -

der . Der doppelte Rüſſel ( 6 . F. t ) der in der 6 . F. faſt

gänzlich weggenommen iſt , die Bärtchen deſto deutlicher zu

zeigen , liegt und ruhet gleichſam oben auf den Bärtc <hen .

Man ſieht da deutlich aus derſelben Lage , daß die Hörner
der Puppe ihnen nicht zum Ueberzuge dienen können .

Alles dieſes habe - ich nachgehends auch in neu ausgekro»-
<henen Schmetterlingen von der Art geſehen , deren Raupen

ſchwarz mit gelben Rändern ſind , Stacheln auf dem Kör -

per haben , und auf Neſſeln leben . Herr v . Reaumür

redet von ihnen in ſ. 1. Th. 10 . Abh. 427 . S . und ſtellet ſie
auf ſeiner 1. T . - + 7. F. vor *.

Man weiß , daß , indem der Schmetterling noch in der

Puppe iſt , ſein Rüſſel ausgeſtre &t unter den Leib hinunter
liegt , und daß der Schmetterling , nachdem er die Puppen -

ſchale verlaſſen hat , nach und nach dieſen Rüſſel wie eine

Uhrfeder windet . Zugleich ſtrecken und breiten ſich auch
die Flüzel immer mehr und mehr aus . Jc < habe geſehen ,
daß ſich die Bärtchen ebenfalls nach und nach am Kopfe
aufrichten , ſo daß ihre Enden vorwärts zu ſtehen kommen ,

O5 bis

* Friſchens dornichte Neſſelraupen .
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bis ſie ſic ) an den Kopf zwiſchen beyde Augen legen , und in

dieſer befannten Lage verhärten . Sie fangen nicht an ſich
aufzurichten , ehe der Rüſſel völlig zuſammengerollet iſt ,
und die Flügel faſt ihre gehörige Größe bekommen haben.
Weiter ſieht man an den neu ausgekrochenen Schmetterlin »
gen , daß die Knebelbärte weiter zurück am Kopfe befeſtiget
ſind , als wo der Rüſſel iſt .

II . Anmerkung ,

Der Schmetterlinge doppelten Rüſſel
betreffend ,

Der doppelte Rüſſel , den ich mit einer Scheere an ei -

nem erwähnten Schmetterlinge vom Kopfe abſchnitt , zeigte
mir etwas Merkwürdiges . Seine beyden Theile fuhren
auf . dem Brete , auf das ich ſie gelegt hatte , fort , ſich noch
zu rühren , zuſammenzurollen , und wieder aufzurollen , und

Dieſes zu verſchiedenen malen . Noc < mehr : eine Stunde ,
nachdem ſie. abgeſchnitten waren , zeigten ſie noch eben dieſe

Bewegungen , ſie lagen wohl. manchmal ſtille , aber ſobald

ich ſie anrührte , fiengen ſie ſogleich an , ſich wieder , wie

zuvor - zu rollen . Drey , ja vier Stunden darnach , gaben

ſie noch eben die Zeichen der Bewegung , oder des Lebens ,
wenn man es ſo nennen darf 3; endlich vertroneten ſie.
Der Schmetterling , dem ich den Rüſſel abgeſchnitten hatte ,
war nur ausgefrochen , ſo daß er noch nicht Zeit gehabt hate
te , ſich zuſammen zu rollen . Nachgehends wiederholte ich
eben dieſes Verfahren mit zweenen Schmetterlingen , die

zween Tage zuvor ausgefrochen waren , aber ihre abge -
ſchnittenen „Rüſſel wieſen nicht die geringſte Bewegung .
Alſo hat nun der Rüſſel eines neu ausgefrochenen Schmet -
terlings , ehe ſich ſelbiger zuſammenrollen können , dieſe
Eigenſchaft .

Was mag wohl die Urſache einer ſo ſeltſamen Bewe »

gung ſeyn ? Iſt es. der Saft , der , nachdem der m
abge »
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abgeſchnitten iſt , noch fortfährt , in ihm herum zu laufen ,

und ihn zuſammen zu rollen ? Denn am Rüſſel älterer ,

Schmetterlinge , der hart und hornartig iſt , ſieht man der -

gleichen nicht . Over iſt das die Urſache , daß die Sehnen
und Mäuslein , noch einige Zeit eine zufammenziehende und

ausdehnende Kraft behalten , auch wenn das Glied vom

Leibe geſchieden iſtz das ſind nur . Muthmaßungen , aber

dieſe ſind in Naturbegebenheiten allezeit gefährlich und be »

trüglich . Ich überlaſſe ſie alſo anderer reiſern Beur »

theilung .

IV . Anmerkunt ,

Von den Oeffnungen , wodurc < die Shmets -

terlinge Luft ſchöpfen ;

die bey den Schriftſtellern Stigmata heißen.

Unter vielem andern , das die Juſekten von andern Ges

ſchöpfen weit unterſcheidet , iſt auch die ſehr merkwürdige

Beſchaffenheit und Lage ihrer Luftröhren und Oeffnungen ,

wodurch ſie Othem holen . An den Seiten des Körpers

außen , meiſt an allen Juſekten , ſieht man verſchiedene kleine

Oeffnungen an einigen länglicht , an andern rund . Dieſes

ſind die Löcher zum Othemholen , und ſind Eingänge zu

vielen in Aeſte getheilten Luftröhren , womit der Körper in -

wendig gleichſam erfüllet und durchzogen iſt . Dieſes ſind

die Oeffnungen , wodurch er Othem holet , und die bey den

Schriftſtellern Stigmata heißen . Alle Raupen haben an

jeder Seite des Körpers neun - ſolche Deffnungen . Man

kann hiervon weiter Malpighs Schrift von den Seiden -

würmern , und Herrn von Reaumür unvergleichliche

Abhandlungen von den Jnſekten nachleſen .
Alle Fliegen mit zween Flügeln , und viele von denen,die

vier Flügel haben , zeigen an den Seiten der Bruſt vier Deff -

nungen oder Luftlöcher , welche Herr v . Reaumür uns . enf ?

decfet hat ( 4. Th . 6 . Abh ,) . Aber dieſer große Nageundie
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kundiger hat weiter gefunden , daß ſie an jedem Gliede des

Bauches noch zwo ſolche Oeffnungen haben . Dieſes hat
ihn auf die Gedanken gebracht , die Schmetterlinge müßten
nothwendig Löcher zum Othemholen an der Seite des Bau »

<es haben , ſowohl als an der Bruſt ; aber er hat ſolche
vergebens geſuchet , und nicht zu ſehen bekomnten , weil der

Bauch dieſer Inſekten gänzlich mit Haaren überzogen iſt ,
von denen die Othemlöcher verde >t werden . Er meldet

uns gleichwohl , Herr DBazin habe ſie gefunden und entde -

>et . Da er ſie innerhalb des Magens geſuchet , und ſol -
< en in dieſer Abſicht aufgeſchnitten , und die Eingeweide
ausgenommen . Herr Bazin hat auch zwo Luftröhren an

der Bruſt der Schmetterlinge geſehen . ( daſ . 249 . . )
Was erſtlich die Luftlöcher im Bauche dieſer Jnſekten

betrifft , ſo bin im noc < glülicher , als beyde erwähnte
Herren geweſen , denn ich habe ſie ganz deutlich und ohne
ſonderbare Mühe , wie ich ißo erwähnen will , geſehen .
I < hatte- eineMenge Puppen von den ſchwarzen Neſſel -
raupen mit gelben Rändern , die ich vorhin erwähnet habe ,
und deren Schmetterlinge zum Ausfriechen fertig waren ;

auch hatte ich Schmetterlinge , die ſchwarz ſind , und einen

breiten weißen Rand um die Flügel haben.
Jnudem ich eine dieſer Puppen zwiſchen die Finger nahm ,

ſprang die Haut von der Bruſt zum Theil mitten entzwey ,
und ſie' ſaß überall ſo wenig anhängend auf des Schmetter -

lings Körper , das ich ihm ohne Schwierigkeit helfen , und

ihn vollends aus der Puppenſchale ziehen konnte . Der

Schmetterling war lebendig und friſch , er rührte ſogleich
die Füße und übrigen Gliedmaßen . Was ich zuerſt an
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ihm zu ſehen verlangte , waren die Luftlöcher im Bauche ,
|

und da ich meine Augen auf eine ſeiner Seiten warf , konnte

ich nicht anders als mit Verwunderung ſehen , wie leicht die

Othemlöcher an ihm zu entdeFen waren . Jh hatte wenig -

ſtens mir vorgeſtellet , ich würde darnach ſuchen müſſen ,
aber ſie zeigten ſich ſogleich dem bloßen Auge. Da ich ſie
durch ein Vergrößerungsglas betrachtete , fonnte DIONaran



und eines innländiſch . Schmetterlings : 221

daran zweifeln , daß es nicht die rechten Othemlöcher wären .

Sie befinden ſich längſt an beyden Seiten hin am Magen ,
mitten auf den Ringen , ( 7. F. 8888888 ) jeder Ring hat

ihrer zwey , eines auf jeder Seite .
Die Urſache , warum dieſe Luftlöcher ſo ſichtlich waren ,

iſt , weil ein neu ausgekrochener , oder beſonders , ein zu rech-
ter Zeit aus ſeiner Puppe gezogener Schmetterling , über den

ganzen Leib naß iſt , oder gleichſam mit einer Feuchtigkeit
überzogen iſt , welche machet , daß die Härchen glatt am

Körper liegen , und die Othemlöcher noch nicht bede &en kön »

nen . Der Beweis hiervon iſt , daß , ſobald der Körper
troen ward , welches geſchwind genug geſchieht , die Deff -

nungen vor meinen Augen immer mehr und mehr verſchwans
den , und endlich nicht weiter zu ſehen waren , weil die aufs
gerichteten Härchen ſie völlig verbargen .

Dieſe Luftlöcher waren ſieben an der Zahl , an jeder
Seite des Körpers , ( 7. F. 88. . . ) und ſaßen folglich an

ſieben Ringen . Site ſind ſchmal und länglicht , ( 9. F. . )
und ihr längerer Durchmeſſer ſteht auf der Länge des Kör -

pers ſenfrecht . Mitten in“ der Länge ſieht man , daß ſie
eine Deffnung oder Spalte haben, Es iſt gleichwohl
ſchwer , ſie vollkommen zu ſehen , weil viel kleine Härchen
um ſie ſißen . Eben das , was ich ißo an dieſem entdecket

habe , habe ich nachgehends an viel andern Arten Schmet -

terlingen geſehen . - Die erſte EntdeFung iſt allemal die

ſchwerſte , und davon gehöret die Ehre ißo Hn. Bazin zu .

Dieſer Herr hat nac Herrn Reaumür Berichte ( T . 4.
Mem . 6. -. 250 . ) auch an den Schmetterlingen die bey»
den vorderſten Luftlöcher in der Bruſt entde >et , von denen

Herr Reaumür geglaubet hatte , daß ſie da zu finden wä -

ren . Herr Bazin hat ſie , an einem nur aus der Puppe
genommenen Schmetterlinge geſehen. J < habe nicht ver »

ſäumet , nach ihnen auc ) bey meinen Schmetterlingen zu

ſuchen , die ich etwas eber als die ordentliche Zeit zum Aus -

kriechen war , aus der Puppe nahm .

<h
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Ich betrachtete den Vordertheil der Bruſt auf beyden
Seiten genau , nachdem ich, ſo viel als möglich war , die mane

nichfaltigen Härchen weggenommen hatte , mit denen er über »

dect war 3; endlich hatte ich das Vergnügen , beyde Luftröhren

ganz deutlich zu ſehen . Man muß ſie - nicht auf der harten
Schale der - Bruſt ſuchen , ſie befinden ſich nicht da , wie

ich mir doch erſtlich eingebildet hatte . Aber zwiſchen der:

Bruſt und dem Kopfe des Schmetterlinges iſt wie ein wei »

<her Hals , der dieſe beyden Theile vereiniget . An jeder

Seite dieſes Halſes befindet ſich ein ſolches Othemloch , in

einer kleinen Vertiefung . Sie ſind größer als die am

Bauche , länglicht ( 11. . ) mit einer Oeffnung ( 11. Fig .
Buchſtabe . ) der Länge nach, daß ſie wie ein paar Augen -
lieder geſchloſſen werden , welches auch Herr Bazin ange -

merfet hat . Nachdem ich ihren Ort einmal entdecet hat -

te , war es mir nicht ſchwer , ſie an verſchiedenen andern

Schmetterlingen zu finden , auch an denen , die etliche Ta -

ge alt waren . Mit der Spike einer Nadel kann man ſie

aus vorerwähnten Vertiefungen herausheben , und da zei-

gen- ſie ſich klar und deutlich .
ß

Solchergeſtalt haben wir 16 Luftlöcher an den Sc <hmet -

terlingen geſehen , aber man weiß , daß ihre Raupen acht -

zehn ſolche Oeffnungen haben , neune an jeder Seite des

Körpers , und es iſt alſo wahrſcheinlich , daß die Schmet-
terlinge , als einerley Thiere mit ihnen , ebenfalls ſo viel

haben müſſen . Der : Herr von Reaumür glaubet , an

der Bruſk der Schmetterlinge befänden ſich vier ſolche Deff »

nungen , wie bey den Fliegen . Die beyden vorderſten ha-
ben wir geſehen ; alſo -iſt noc<h übrig , die andern beyden zu

entdefen , die hinten an der Bruſt ſißen werden , und we -

der dem Herrn v . Reaumür noc < Herrn Dazin bekannt

geworden ſind , wie der erſte a . a . O. berichtet .

Ich betrachtete mit einem mittelmäßigen Vergröße-
rungsglaſe ( loupe ) ſehr genau den hintern Theil ' der

Bruſt , aber oßne ' das geringſte Zeichen eines Zuftloches
wahrzunehmen . J < war faſt entſchloſſen , nicht mehr

darnach



und eines innländiſch . Schmetterlings , 223

darnach zu ſuchen , weil alle meine Mühe mir vergeblich
ſchien , aber indem fand ich die verlangten Oeffnungen .

Es iſt vergebens , daß man ſie auf der Bruſt ſelbſten ſuchet ,
denn da befinden ſie ſich nicht . Recht zu verſtehen , wo

man ſie findet , iſt erſt nöthig , daß man von der äußerliso
<en Geſtalt des Bauches gehörige Begriffe hat .

Er iſt aus neun Ringen zuſammengeſeßt , die jeder ei -

nigermaßen in dem andern ſteen . Die mittlern Ringe
( 1. F. 588883 ) erſcheinen ſogleich ſehr deutlich , und “ auf

jedem derſelben befindet ſich ein ſolches paar Luftlöcher , vor »

erwähntermaßen . Das Ende des Bauches , daran ſich
die Zeugungeglieder und der Hintere befinden , iſt der leßte

Ring ( 7. F. p) welcher in ſeiner natürlichen Lage, in den

nächſt vorhergehenden meiſt hineingezogen iſt , und auch

durch die langen Haare , die an ihm ſißen , verdecket wird z
drüFet man aber den Bauch etwas , ſo kömmt dieſer Ring
Hervor . Alſo haben wir nun acht Ringe . Der neunte ,
oder richtiger zu reden , der erſte , iſt der Theil , ( 7. F. L )
vermittelſt deſſen Bauch und Bruſt zuſammen hängen .
Er iſt gemeiniglich mit den langen Haaren überde >et , die

ſich am Ende der Bruſt und Anfange des Bauches befin -
den . Dieſer erſte Ring ( 7. F. €. ) iſt nicht ſo die als

die übrigen , weil der gänze Bauch ungefähr die Geſtalt ei «

nes Olivenfernes hat . Alſo ſiehet man , daß er aus neun

Ringen zuſammengeſeßet iſt , von denen der erſte und leßte
mehr als die übrigen bedeFet ſind . Das erſte Glied muß
man wohl kennen lernen , wenn man die beyden Luftlöcher
finden will , die wir ißo ſüchen , denn an ihm haben ſie ihre
Stelle , eines auf jeder Seite .

Nimmt man mit einem Federmeſſer , oder einigem an -

dern Werkzeuge , die Haare weg , welche die Seiten dieſes

Ringes überdecken , ſo bekömmt man ſogleich beyde Deff -
nungen zu ſehen ; wenigſtens habe ich ſie da ſehr deutlich ,
und an vielen Schmetterlingen geſehen . Man findet ſie

beſſer , wenn man ſie aus ihren Puppen genommen hat ,
als wenn ſie ſelbſt ſchon einige Tage ausgekrochen M; ieſe
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Dieſe beyden Luftlöcher ( 7. F. . ) ſind größer als die an -

dern , länglicht ( 10 . F. ) , doch etwas runder als die nur

erwähnten ; ihre Lage iſt eine ſchiefe Linie , in Anſehung des

Körpers ; man fann deutlich ſehen , daß ſie eine Höhlung ,
eine Deffnung (10 . F. ce. ) in der Mitte haben , und daß
ihre Ränder weißlicht ſind . Dieſe Luftlöcher ſind diejeni »
gen , von denen Herr von Regumür geglaubet hat , ſie
müßten an der Bruſt ſelbſt zu finden ſeyn . Ob er ſie wohl
nicht geſehen hat , ſo ſchreibe ich ihm doch die Ehre von der -

ſelben Entde >ung zu „- weil ich ſie auf ſeine Anweiſung ge -

ſuchet habe , welches ich ſonſt vielleicht unterwegens gelaſe
ſen hätte .

Man ſieht alſo , daß die Schmetterlinge achtzehn Luft -
löcher oder Oeffnungen der Lunge haben , neune an jeder
Seite des Leibes , eben ſo viel als ſie unter der Raupenge -
ſtalt harten ; daß die acht vordern Ringe des Bauches , jeder
einpaar haben , aber der neunte oder leßte keines hat . Der

leßte Ring von der Raupen Körper iſt auch ohne Luftloch .

Weiter ſieht man , daß der weiche Theil , oder der Hals ,
welcher den Kopf und die Bruſt zuſammenhängt , und an

welchem die beyden vorderſten Füße ſich befinden , auch zwo

Zuftröhren hat , die mit denen überein ſtimmen , welche ſich
am . vorderſten Ringe vom Körper der Raupe befanden .

" 0 Der zweyte und dritte Ring der Raupe haben keine Oeff -
09 nungen .

Dieſe Ringe ſind diejenigen , welche mit der hox-
WD nichten Bruſt des Schmetterlinges übereinſtimmen , daran

0 184 man auch keine Deffnungen „ſieht. Hieraus zeiget ſich die

UN ) merkwürdige Uebereinſtimmung zwiſchen den Ringen der

] 4, ' Raupe und des Schmetterlinges , als in der That einerlei )

Thieres .

Vv. Anmer -
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V. Anmerkunt .

Bon der Schmetterlinge Lungen , oder Luft -

röhren , damit der Körper innwendig

erfüllet iſt .

Die leere Schale der Puppe , daraus der Schmetter -

ling gekrochen iſt , hat an der einen Seite verſchiedene Fäo

den , die weiß und glänzend ſind , wie Satin , und mit eie

nem Ende an : den Rändern der Ochemlöcher ( lNlgmata )
feſte ſind , der übrige Theil iſt frey und los . Jhre Befe -

ſtigung an den Ochemlöchern giebt genugſam zu erkennen ,

daß ſie nichts anders ſind , als zuſammengetrocknete Luſt -

röhren , die der Schmetterling bey ſeinem Ausfriechen aus

der Schale der Puppe darinnen gelaſſen hat . Alle dieſe

Fäden liegen vom Kopfe ausgeſtrecket . Dieſes alles ſind
des Herrn von Reaumür Bemerkungen , ( Tom . 1. Mem .

14 . p- 613 . ) die ich hier nur abgeſchrieben habe . Dieſer
Schriſtſteller fährt folgendermaßen fort : „ Wir erhalten

hierdurch Anlaß zu glauben , daß die Luftröhren ,
oder weninſtens ein Theil von ihnen , welche der

Raupe zum Othemholen dienten , nicht in den

Körper des Schmetteriings giengen , ſondern nur

zwiſchen den beyderley Häuten lagen , die zur Pup -

pe gehören , und die dem Schmetterlinge eigen
. ſind . , , Dieſe Meynung brauchet verbeſſert und erläutert

zu werden , und dazu ſollen einige Beobachtungen dienen ,
die ich an eben den Tagvögeln von den Neſſeln und Wei -

denbüſchen angeſtellet habe , an denen wir - die vorerwähnten
Luftlöcher oder Orhemöffnungen geſehen haben .

Wenn man die Schale oder Haut einer Puppe , aus

welcher der Schmetterling auszukriechen fertig ſeyn muß ,

( 8 Fig . ce. . )- ſachte und mit Bedachtſamkeit aufhebt , und

alsdenn zuſieht , was ſich bey den Luftlöchern ereignet , ſs
wird man bemerken , daß weiße Fäden oder Stränge ( ) ,
die an der innern Seite von den Oeffnungen der Puppenſchale

Schw . Abh . XB. L
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( L ) befeſtiget ſind , nach und ' nach aus des Schmetterlings
( PP ) Luftlöchern ( s ) gezogen werden . Dieſes habe ich ſehr
deutlich , ſo wohl an des Bauches , als an der Bruſt Deff -
nungen geſehen , und das an vielen Schmetterlingen , der

Sache deſto gewiſſer zu ſeyn. Manchmal kamen drey Fä -
den aus einer Luftröhre , manchmal ſah ich nicht mehr als 2 ,

Dieſe Fäden oder Luftröhren , welche an der Puppe Haut
zurü bleiben , und daran nur mit einem Ende feſte ſind ,

haben wirflich ſich in des Schmetterlings Jnnerem befunden ,
und ſind da heraus gezogen wörden , nachdem dieſes geſche»

hen iſt , ſind ſie am andern Ende frey . Wir ſehen hieraus ,
wie unmöglich das iſt , was der Herr von Reaumür ſaget :
„ I < habe manchmal geſehen , daß Fäden , die an

einer Veffnung feſte waren , mit andern , die an der

ändern OVeſfnung feſte wären , zuſammen hiengen . , ,
CT. 1 . Mem . 14 . p- 613. ) - Denn die Fäden von jedem
Suftloche der Puppe gehen in das Luftloch des Schmetter -

lings , das ihnen gegenüber ſteht , und wenn der Schmet -

kerling aus der Puppenſchale kriecht , ſo werden die Fäden
aus ihrer . nur erwähnten Oeffnung gezogen , alſo können ſie
nicht mit denen , die zu einer andern Oeffnung darneben ge «

hören , zuſammenhängen .
Dieſe Fäden liegen nach der Seite zu , wo des Juſekts

Kopf war ausgeſtrecket , und ruhen auf der innern Seite

der Puppenſchale , Dieſes iſt eine nothwendige Folge das

von , daß ſie aus den Luftlöchern des Schmetterlings beraus
gezogen werden , denn nachdem ſein Körper aus der Pup -

penſchale heraustritt , ſo werden auch die Fäden nach und

nach aus den Oeffnungen gezogen , und müſſen folglich eine

ſolche Lage bekommen , vornehmlich da ſie der Körper . des

Schmetterlings an die innere Seite der Puppenſchale an -

drücet .

Sind dieſe merkwürdigen Fäden , welche der Schmet -

terling zurück läßt , wirkliche und vollkommene Luftröhren ,
oder ſind ſie nur die innerſten Häute von des Schmetter -

lings Luftröhren ? Es iſt wahrſcheinlich , daß die Luftröh »
ren
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ren wie die übrigen Theile einige Veränderung leiden müſs

ſen , wenn das Inſekt aus einer Raupe zu einem Schmet -

terlinge wird , und daß ſie einer innerlichen Veränderung - der

Haut unterworfen ſind , ungefähr wie die Krebsbäuche , die,

ſo oft der Krebs die Schale ableget , wie man ſaget , ſollen
verneuert werden . JI glaube alſo , daß dieſe Fäden die

innerſten Häute der Lufröhren ſind . ESwammerdam

iſt eben der Meynung , ( Biblia Naturae Tom . 1. p. 309 . )
da er von den Würmern , einer Art Miſtfäfer , redet , die

bey den Schriftſtellern LTashornkäfer ( Scarabaei nali -

cornes ) heißen *. )

P 2 Was

* Swammerdams Bibel der Natur in der deutſchen Ueber -

ſezung 140 Seite , auch 235 S . unten , und 236 S . oben ,
wo es an Schmetterlingen bemerket wird . Auf der 35

Tafel 10 Fig . ſind dieſe Fäden oder Luftröhrchen , wie

ſie in der Erklärung dieſer Figur genannt werden , vor -

geſtellet .
Hieraus ſcheint zu folgen , daß die Puppen Othein ho-

len . Doch zeiget Herr Lyonnet in ſeinen Anmerkungen
Über die franzöſiſche Ausgabe von Herrn Leſſers Inſekto -
theologie , daß ſolches nicht allezeit : ſtatt findet . Siehe
Theologie des Inſe &es par Mr , Lefler . L. I . ch . V. P- 124 -
remarque *. Die Stelle verdienet , daß man ſce hieher
ſebet , da ſie zur Erläuterung deſſen , was Herr de Geer

*
anführer , dienet .

Von den Chryſaliden ſaget Herr Lyonnet , unterſkehe
ich mich nicht zu behaupten , daß ſie Othem holen ; Eine
Erfahrung hat mir wenigſtens gewieſen , daß es welche
giebt „ die nicht allezeit : Othem holen . Jc < habe die
Puppe - einer gewiſſen Raupe genommen / die Herr
Reaumür wegen ihrer Stellung Sphinx nennet . Die -
ſe Puppe iſt eine von den größten , und eben deswegen
bequemer , als viele andere , ſichere Erfahrungen dabey
anzuſtellen . Sie hatte außerdem die beyden vordern Luft »
löcher ſo geöffnet , daß man mit einem ſchwachen Ver »

größerungsglaſe die Subſtanz ihres Körpers ſehen konnte ,
die einen kleinen Platz zwiſchen ſich und der Puppe ließ .
Alles dieſes veranlaßre mich zu hoffen , wenn die Puppen
Othem holen , ſo würde ich an diefer ſichere Proben davon
finden . Zweene odexy drey Monate zuvor , ehe ich den

Schmet -
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Was Herr von Reaumür in Abſicht auf das Auszie -

hen der Fäden , oder der innerſten Häute der Luftröhren
aus des ' Schmetterlings Körper nicht wohl in Acht genom -

men

Schwetterling davon erhielte , grub ich ſie aus , und be -

deckte ihr zu verſchiedenen malen erſt eines , denn zwey ,
und endlich alle ihre Luftlöcher mit Seifenwaſſer . Jedes -
mal betrachtete ich mit einem geringen Vergrößerungs -
' slaſe , die ſolchergeſtalt beneßten Luftlöcher , um zu ſehen ,
vb ſich eine Waſſerblaſe darauf erzeugen würde , welches
ſich natürlicher Weiſe ereignet hätte , wenn dieſe Oeffnun -
gen Wege zum Othemholen geweſen wären ; aber ſo auf *
merkſam ich auch war , ſo ſab ich doch nichts dergleichen .
Verſchiedene Tage darauf wiederholte ich dieſe Erfahrung
auf eine Art , die mir noch entſcheidender ſchien . Statt
die Oeffnungen mit Seifenwaſſer zu bedecken , bedeckte ich
jede mit einer kleinen Luftblaſe , die ich vom Schaume eben

dieſes Waſſers genommen hätte , damit die Luft freyer ein »

und ausgehen könnte . Meine Neugier erhielt nicht mehr
Vergnügung . Dieſe Blaſen , die bey der geringſten Aus -

athmung der Puppe hätten aufſchwellen oder zergehen ſol -
len , behielten beſtändig einerley Größe , bis ihr Häutchen
trocken wurde , und ſie zerplaßten .

Als der Schmetterling aus dieſer Puppe gekrochen war ,
nahm ich ſie gleich in dem Augenblicke . Jc < wuſch das

Tnnere aus , und ſah an den Oeffnungen ihrer Ringe Pa -

ke , die aus einer Menge ſehr weißer Fäden beſtunden ,
davon die längſten etwa zwo Linien lang waren . Es ſchie-
nen mir Haute von den Lungengefäßen ; ich blies auf jede

dieſer Oeffnungen , ſo ſtark ich konnte , durch eine ſehr
dünne Röhre , ſo viel Mühe ich mir aber auch gab, konnte
ich es nie dahin bringen , einige von dieſen Hauten , die

ein wenig anhingen , aufſchwellend zu machen , oder zu be-
wegen , welches doch nothwendig ſich hätte ereignen muſs

ſen , wenn der äußern Luft durch dieſe Oeffnungen der

MWeg in die Luftröhren nur einigermaßen offen geblieben
wäre , und der Schmetterling in der Puppe dadurch hatte
Othem holen können .

Will man keine allgemeine Folgerung aus dieſen leßten
Erfahrungen ziehen , ſo kann man wenigſtens , glaube ich,
daraus ſchließen , daß dieſe Puppe einige Zeit ohne Othem

zu holen lebte , und ihre beyden vordern Oeffnungen dienn
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men hat , das hat er doch an den Jungfern ( Dewoi -

ſelles ) ſehr genau beobachtet , er hat geſehen , daß weiße

Fäden , die mit einem Ende an der Haut des Wurmes feſt

waren , bey der Verwandelung aus der Jungfer Luftlöchern

( Nigmates ) heraus gezogen wurden ( " Vom. VI , Mew . 11.

p. 41x) . Aber er ſaget , dieſe Jnſecten ließen ſolche Fäden
oder Luftröhren ( trachees ) als unnöthig von ſich. Iſt es

nicht vielmehr eine wirkliche Veränderung der Haut , wel -

<he die Luftröhren leiden ? Denn die Jungfern ſo wohl als

die Schmetterlinge fahren fork , durch die Lufthöhlen der

Bruſt Othem zu holen , wie ſie noch als Würmer thaten ,

Erklärung der Figuren .

1. Fig . Jſt der ſineſiſche Schmetterling , wie er auf der

obern Seite ausſieht . Der Fügel A iſt lichter ge -

zeichnet , als der andere B , weil er ſich violet zeigte,
indem der andere ſchwarz ausſah . '

d. ſind ſeine beyden ſo genannten Bärten .
2. Fig. Eben deſſelben untere Seite .

2. Die beyden kleinen Vorderfüße , die ihm nicht zum

Gehen dienen .

. Z - und 4 . Fig . Der andere Schmetterling , aus Däne -

mark . Die 3. Fig . zeiget ihn von oben , die 4 . von

unten.
2. Der zuſammengerollte Saugerüſſel ,
d. Die Bärtchen .

-

. Fig . Die Puppe eines Tageſchmetterlings , der ſhwarz
iſt , und einen breiten weißen Rand um die Fügel hat .
Papilio tetrapus , alis angulatis nigris , margine po -

ſtico albido . Linn . Faun , 772 . Seine Raupe lebet

auf Weiden , Dieſe Puppe hängt mit dem Hinter -
P 3 theile

denn zu nichts weiter dienen , als die überflüßigen Feuch«

tigkeiten auszuleeren , und der äußern Luſt zu verſtatten ,

daß ſie an derſelben Stelle tritt , So weit Herr Lyonnet ,

Wr
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theile an einem Aeſtchen aa , das iſt ihre gewöhnliche
Stellung .
cc Die beyden fegelſörmigen Spißen , die vorn ant

am Kopfe ein paar Hörner vorſtellen .
;

Bruſt von einem Schmetterlinge , aus voriger Puppe
genommen , etwas zuvor , als er von ſich ſelbſt ausge -

Frochen wäre , Sie dienet , die rechte Lage der Bärko

hen b b zu zeigen , indem der Schmetterling in der

Puppe liegt . )

t , Die ' zurüfgebliebenen Enden ' des Rüſſels , dent

man in der Figur abgeſchnitten hat .
YV. Des Schmetterlings beyde große Augen , die vie -

le Haare auf ſich haben.
Dieſe Figur iſt größer , als in der Natur ihr Vorbild .

7 . Fig . Der Bauch und die Bruſt eben " des Schmet -
terlings , von der Seite gezeichnet . Man ſieht hier ,
daß der Bauch aus neun Ringen beſteht , von denen

| die acht erſten jeder ein Luftloch ( ltigma ) auf jeder
Seite hat.
P- Der leßte Ring , der zum Theil mit dem vorher »

gehenden bedecet iſt .
8858858 Die ſieben Luftlöcher in den ſieben mittlern

Gliedern auf dieſer Seite .

L. Das Luftloch des vorderſten Ringes , das größer
als die andern iſt , Dieß iſt die Deffnung , die

1,14 nach Hn. Pon Reaumür Gedanken am Hintere
theile der Bruſt ſollte zu finden ſeyn,

C, Die Bruſt , hier nur im Umfreiſe gezeichnet.|

jy 8. Fig . PP iſt ein Stüc des Bauches von einem Schmet -

terlinge , der im Begriffe iſt , aus ſeiner Puppenſchale
1] zu kriechen , von der auch nur . ein Theil € , C, abge -

zeichnet iſt . Dieſe Figur iſt viel größer gezeichnet , als

0 es ſich in der Natur befindet , uad dienet zu zeigen,
M > daß die weißen Fäden t die an der inneren Seite des

Zuftloches der Puppe L befeſtiget ſind , nach und nach
aus

6, Fig . Die unterſte Seite des Kopfes und ein Theil der
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aus des Schmetterlings Luftlo <he 8 gezogen werden ,

Dieſe Fäden ſind die innerſten Häute der Luftröhren .

9 . Fig . s iſt eines von den Luftlöchern des Bauches , wel «

<hes in der 6 . Fig . mit 88558 - . » bezeichnet ſind . Man
ſieht , daß die Deffnung mit des Schmetterlings Haa -

ven und Federn umgeben iſt .
x0 . Fig . Das Luftloch vom erſten Ringe des Bauches

in der 7 . Fig . mit L bezeichnet. Mitten in ihm ſieht
man eine ziemlich große Deffnung .

11, Fig . Eines der Luftlöcher , die ſich vorn an der Bruſt

befinden , oder richtiger zu reden am Halſe , der zwi-
ſchen Kopf und Bruſt iſt ,

f . Die Spalte oder Oeffnung deſſelben .
Die drey leßten Figuren ſind viel größer als natürlich ,

und durch ein Vergrößerungsglas gezeichnet.
Den 17 . Herbſim . 1748 .
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Vl ,

Unterſuchung
von den

SHhlangenbiſſeny ,
nach ihrer größern oder geringern Gefährlichkeit.
WE REER iN

Von

Abraham Bä > .

nter den mancherley Heilungsmitteln , welche man

wider Schlangenſtiche rühmet , weiſet oft die Erfah -
rung , daß kaum eines ſicher und zuverläßig iſt . I <

zweifle daher nicht , wer ein gewiſſes und geprüftes Mittel

gegen Schlangenbiſſe aufweiſen kann , wird dem allgemei -
nen Weſen . einen großen Dienſt thun , beſonders da man

geſtehen muß , daß Baumöl , „innerlich und äußerlich : gebrau -
<het , wovon man vor einigen Jahren ſo viel Weſens ge »

macht hat , und das in den engliſchen Transactionen weite

läuftig ausgeführet .wird , nicht allezeit zuverläßig iſt .
Denn pb ſich wohl in unſern kalten Ländern die Schlangen
weder in ſolcher Menge , noch ſo giftig finden , als in den

ſüdlichen und heißen Theilen der Erdfläche , ſo muß man doch
bekennen , das fein Jahr vorbey geht , da nicht . eine Menge

Landleute , indem ſie- des Sommers ihre Arbeit verrichten ,

von Schlangen geſtochen werden , und entweder ſtra >s das
Zeben zuſeßen , oder yach und nach vergehen müſſen , bis

der Tod endlich ihrem Jammer ein Ende machet .

Oft hat ein Ding den Namen eines Heilungsmittels ge-
gen den Schlangenſtich bekommen , wenn es bey ſolchen

Wunden iſt gebrauchet worden , die nicht giftig waren , En
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die Geſtohenen ohne alle Gefahr , gar fein Hülfsmittel
hätten brauchen mögen . Noch mehr , ſo giebt es Schlan -

gen , die auf keine Art beißen , oder den Menſc <en Schaden

zufügen können . Das Geſchlecht der Schlangen iſt weit «-

läuftig , und würde eine grauſame Verminderung unter den

übrigen Lebenden gemacht haben , wenn alle ſeine Arten

giftig wären , :

Ehe ran prüfen kann , ob ein Mittel gegen den Schlan -

genſtich zuverläßig iſt , ſo muß man wiſſen , welche Schlan -

genſtiche giſtig ſind , und welche nicht . Dazu dienet ins be -

ſondere folgender Verſuch , den ich zu Paris 1744 im Heu -
monat und Auguſt im königl . Garten und im Zimmer des <y -

miſchen Lehrſaales mit einiger jungen Aerzte , Herrn Blots

und Hertn Grignons Beyhülfe in Herrn Bernard Juſſieus
Gegenwart gemacht habe .

Wir nahmen die Schlange , welche die Franzoſen
Coleuvre “ nennen ? Petiver im Muſeo : Anguis vulgaris
fuſcus , collo flaueſcente , ventre albis maculis diſtindo z
und die beym Herrn Archiater Linnäus in ſeiner Fauna Sue -

cica , Anguis ſcutis abdominalibus 177 , ſquamis candae 85 ,

heißt . Die Schweden kennen ſie unter den Namen ?

Tomtorm , Snok oder Ringorm , weil ſie ſich durch
einen Ring am Halſe unterſcheidet . Man that ſie in ein

großes Zucferglas , und eine kleine Ratte dazu . Wir er -

gößten uns lange , zu ſehen , wie die Ratte über und um

die Schlange hüpfte , aber dieſe ſie nicht anrührte , ſondern

ſich krümmte , und den Kopf wegbog , ſo ſehr wir ſie auch

zu reizen ſuchten . Wir hatten darnach Muth genug , dieſe

Schlange mit bloßen Händen zu handthieren , und ſie auf
den bloßen Leib zu legen , ohne daß einer gebiſſen wurde ,

noch viel weniger erfuhren wir eine Vergiftung von ihr .

Ihre Zähne ſind klein , und zeigen ſich kaum in ihren Kie »

fern , ſie ſind auch unbeweglich , ſo daß ſie vermuthlich nicht

beißen kann .

Wir nahmen eine andere Schlange , von den Franzo »
ſen Orvevre , und im Schwediſchen Ormſlä , oder Kop

P5s par
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par - Orm genannt , Gegners Caecilia , der Griechen
Typhlos , Linnäi Anguis ſquamis abdominis caudaeque
230 . Blindſchleiche . Dieſe wieß auch kein Zeichen , daß
ſie beißen könnte , Wir nahmen ſie , wie vorige , in die
bloßen Hände .

-

Aber die dritte Art fam uns verdächtiger vor , und des -

wegen . ſtellten wir mit ihr mehrere Verſuche an . Die
Franzoſen nennen ſie Aſpis , und ich weiß nicht , ob man ſie
in Schweden findet *, Als wir ſie in das Zuckerglas ge -
than , undihr eben die Ratte zugeſellet hatten , hüpfte ſol»
< e beſtändig über ſie , und biß auch die Schlange , aber

dieſe frümmte ſich im Glaſe auf , und rührte die Rattenicht
einmal an ,

* „ Der Herr Archiater Linnäus hat in einem Briefe an
den Verfaſſer , nach Durchleſung dieſes Aufſaßes fol -
gendes gemeldet , Aber A/dis iſt nicht Anguis /ul -
cis abdominalibus 150 . caudae 34 . Dieſe iſt gewiß
giftig , und hat bewegliche Zähne .

Den 7 Aug . verſuchten wir eine ſolche Alpis an einem

Hündchen . Einer hielt den Hund am Kopfe feſte , da der

andere dieſe Schlange an des Hundes Naſe führte , und ſie
reizte , ihn zu beißeyn. Sie biß ihn auch dergeſtalt , daß ſie
an des Hundes Naſe wohl ein Achttheil einer Stunde feſte
hieng . Der Hund ſchrie , und es wies ſich Blut ; keine

Schwulſt wieſe ſich nicht darnach , und man bemerkte nicht ,
daß ſich der Hund übel befinde . Man ließ gleich darauf
die Schlange des Hundes Hodenbeutel beißen , ohne daß ihm
ſolches etwas ſchadete ,

Den Tag darauf ließen wir eben denſelben von einer Alpis
indie Naſe beißen „bis er zu bluten anfieng , halb x0 Uhr Vor -

mittage . Er ſchien ſich darnach ſich nicht übel zu befinden .
Aber halb 3 Uhr. Nachmittage , als man einen Napf mit

Suppe , Fleiſchfnochen und Brodt vor ihn - ſeßte , und der

Hund eines in einen Winkel getragen hatte , und . wieder

kam das andere zu holen , fiel er nieder ſtre &te den Fuß aux ,
und that darnach den ganzen Abend nichts , als daß er lag ,

röcelre ,
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röchelte , oder in Kreis gieng , der Kopf war ihm ſchwer,
und hieng nach der Erde , als ob er weder ſähe noc < hörte ,

Doch ward es beſſer mit ihm , und den Tag darauf war

er friſch .
Den 12' Aug. ließen wir dieſen Hund wieder in die Naſe

von dieſer Alpis beißen , aber man merkte nicht , daß ihm

ſolches was ſchadete .
Auch den 13. Aug. wurde er wieder von dieſer Aſpis

ohne Schaden gebiſſen .
Wir hatten dieſe Schlange zuvor ohne Furcht handthie «

pot 3 beſonders hatte Herr Blot , der aus der Normandie

war , und ſich auf die Schlangenjagd wohl verſtand , zu -

vor nie was gefährliches an . ihr geſehen . Wir beſahen

ihre Kiefer , und fanden in ihr anſehnliche Zähne , die ſtark
genug zu beißen und zu verwunden waren , aber feine be -

wegliche oder hervorſtehende , wie die krummen der Viper .
Wir glaubten , was ſich mit dem Hunde bey dem zweyten

Verſuche den 8 . Aug. zugetragen , habe vom Krampfe und

Zuge in ſeinen Nerven hergerühret , weil er an einer ſo ſtar »
ken und nervenreichen Stelle , wie die Naſe iſt , eine ſo

große Wunde bekommen , und dergleichen Erfolg allerley

Stiche mit ſcharfen Werkzeugen an nervenreichen Oertern

begleiten kann , ohne doß ſich Gift dabey beſindet , Dieſes
ward durch den Bericht beſtätiget , den die Mönche vom

weißen Barfüßerorden ( Fevillands ) aus der Abtey de Vall ,

uns ertheilten , als wir uns dafelbſt Kräuter zu ſuchen ein »

fanden , es ſey nämlich einer aus ihrem Kloſter vor einiger

Zeit von einer Alpis gebiſſen worden , daß das Blut von

ihm gegangen , ohne daß er davon unpaß geworden wäre ,

Das kleine vierfüßige Ungeziefer , von verſchiedener ,

meiſt grünlichter Farbe , das in Gebüſchen und Sümpfen

im Sommer ſchnell läuft , lateiniſch Lazerta , franz : Lezard ,

an einigen Orten in Schweden Ormſlo , deutſch Tidere ,

heißt , iſt auch für gefährlich und giftig gehalten wdrden ,

nur weil es Zähne im Munde hat , womit es die Haut an

Hand und Fingern gewaltig kneipen kann , wie mit Zane
gen ,
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gen , welches ich oft in Paris mit verſchiedenen , ohne eini

gen Schaden verſucht habe . ' J < habe auch von dieſer
Art . Eidexen geſehen , die im Waſſer wohnen , und Sala -
mander heißen .

Ich glaube , daß viele , die von Schlangen ſind gebiſ -
ſen worden , nur von einer ſolchen Art Schlangen ſind be »

ſchädiget worden , die ſcharfe Zähne haben , und damit eine

Sehne oder einen Nerven erreichen , wovon Geſchwulſt in den

Fuß kommen kann , ohne daß eben ſchwerere Folgen ente

ſtehen , da alsdenn ein Mittel , das der Kranke gebrauche ,
unſchuldiger Weiſe die Ehre eines Heilungsmittels erhält ,
Man ſieht oft , wie die Hunde im Sommer , wenn ſie in Bä -

<hen und Sümpfen herum fahren , plößlich zu ſchreyen an -

fangen , und . mit einer aufgeſchwollenen Naſe hervor kom -

men , die ſich nach und nach wieder zertheilet . Sollten an

ſolchen Schäden allezeit Vipern Theil haben , ſo fürchte ich,

ſie würden gefährlicher ſeyn.
Nun will ich einige Verſuche mit Vipern melden , die

bey eben der Gelegenheit ſind angeſtellet worden . Man

hatte eine Viper ( - Zuggorm ) zu Paris bekommen , wo

ſie ſonſt ſehr ſelten ſind , zu dieſer thaten wir eben die Ratte ,
welche mit der Coleuvre und Alpis im Zu&erglaſe geweſen

war , das man zuvor gebrauchet hatte . Die Ratte ſchien

über die Viper nicht ſo frey zu hüpfen, Die Viper lag mit

erhabenem Kopfe , wie auf der Wache , doch rührete ſie ſich
x Stunde nicht , ob die Ratte ihr wohl nach dem Kopfe

lief , und auf ſie ſprang . Endlich ſah man , wie die Ratte

von ihr in den Rüken gehauen wurde , aber ſo eilig , daß
man nicht wußte , ob ſie wäre beſchädiget worden . Sie

war nachgehends träger , kroch unter die Viper , und wollte

ſich verſtefen , that aber doch einige Sprünge , und ward

in dem von der Viper in die Naſe gehauen , dabey pipte die

Ratte , bewegte ſich einige Minuten , ſaß ſtille , und ſtarb ,
Die Naſe war blutig und geſchwollen , und die Stelle ward

bald darauf ſchwarz.

Den
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Den 9 Aug. ließ man einen Hund' von eben der Viper
beißen. Man ſtrich auf die Wunde Stinfkgeiſt ( 2 D Tr . )
und goß ihm eben ſolchen Geiſt mit Waſſer vermenzet ein .

Der Hund zitterte und befand ſich einige Stunden übel ,
kam aber nachdem wieder zu ſich , und ward friſch .

Denſelben Tag ließ man von der Viper einen großen
Hund ſtechen , ohne was auf die Wunde zu legen . Er lag
matt , zitterte , die Naſe ſchwoll ſehr , aber er kam Vor -

mittage wieder zu ſich.
Den 12. Aug. nahm man eine Viper bey einem Apothe»-

ker , und ließ den erſten Hund beißen . Man ſtrich Stink »
geiſt auf die Wunde . Der Hund befand ſich etwas übel ,
war aber nach zwo Stunden wieder friſch . Dieſe Viper
ſtarb Nachmittage .

Denſelben Tag 9X Vorm . ließ man einen andern klei -

nen Hund von einer großen dien Viper beißen , die bey
einem Apotheker war geholet worden . Nach einer halben
Stunde fieng der Hund an zu liegen , und die Füße von

ſich zu ſtrecken , er ward träge , ſtarr , der Kopf ward ihm
ſchwer , und er konnte nicht gehen , hatte wie Anfälle

( Paroxyſmos ) und ward manchmal lebhafter : Er ſtarb
halb 12 Uhr .

„ ven

Um 5 Uhr Nahm . öffnete man ihm die Naſe ; ſie war

vom kalten Brande ſchwarz , das Blut in ſeinen Gefäßen
wie geronnen . In den Blutgefäßen des Gekröſes waren

ſol <e Blutklumpen über und über , Wir kamen auf die

Gedanken , das Gift verdicke das Blut , und ſolches wieder

aufzulöſen ſey der Stinkgeiſt gut , als das beſte löſende
Mittel .

Von eben der Viper ließen wir den 13 Aug. den Hund
beißen , der zuvor mit dem Leben davon gekommen war .

Er ſchien keinen Schaden davon zu. empfinden , aber den 17 .

Vormittage war er ſie ) , und wollte nicht freſſen . Nach -

mittage ward er ſchwer und matt , ſo daß er nicht mehr auf
den Füßen ſtehen konnte , um 6 Uhr warf er eine grüne

Feuch-
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Feuchtigkeit aus , worinnen man lange , weiße und dünne
*

Würmer ſah . Den Morgen darauf ſtarb er . Here
Blot öffnete ihn und ſagte , er hätte in dem Eingeweide viel

volunlos und ausgetreten ? Galle gefunden .
Am Ende des Auguſts ließen wir einen großen Hund

Ceinen- Bullenbeißer , Bulldog ) von eben der Viper beiſ -

ſen . Er ſchien darauf etwas matt und ſchläfrig , gegen

Abend aber und die ganze Nacht boll er , undlief herum , auch

den Tag darauf , da man , ihn in die " Baumſchule an Sili -

quaſtrum band . Er fraß alles auf , was er in der Nähe
an beyden Seiten hatte , und man mußte ihn wegbringen .

Die Viper war ſehr matt , und ſtarb x oder 2 Tage
darnach *.

Den 24 Herbſim . 1748 .

* “ ch ſehe nun eben nicht , was man für eine Wahrheit mit

Dem Leben der Ratte und der Hunde erkaufet - hat , als

daß nicht alle Schlangenbiſſe tödklich ſind , welches viel »

leicht zuvor ſo gar unbefannt nicht war . Redi hat von

dem Biſſe der Vipern ſorgfältige Beobachtungen angeſtel -
let . Man findet ſie in ſeinen Obſervationibus de viperis ,
in der Sammlung , welche zu Amſterdam 1685. in zwey

Quodezbändchen unter dem Titel : Redi Opuſcula heraus

gekommen iſt , im 11. 8 . 193 u. f. S. Er behauptet , das

Gift der Vipern beſtehe in einem gewiſſen gelben Safte

der bey ihren Zähnen aufbehalten werde , und mit in die

Wunde ſchieße . Ein Franzoſe , Charas , hat ihn in einer

Schrift , Nouvelles experiences ſur les viperes widerlegen

wollen , und das Gift der Viper in der Erregung der Geiſter
indem ſie ergrimmet , geſeßet .

6 . OD 266

'
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Auszug
aus der königlichen Akademie der Wiſſenſchaften

Tagebue ,

eingelaufene Briefe und Abhandlungen
für

Heumonat , Auguſt und Herbſtim . 1748 .

merkwürdigen Erdwurfe in Wärmelandsdal ein »

geſandt , den 1694 das Erdbeben da verurſachet hat ,
vermuthlich eben daſſelbe , von dem Herr Landshauptmann ,
sSjerne , in ſeinen Sammlungen ( Flockar ) 160 S . revet .

Man hat den 1. Jenner erwähnten Jahres bey Auf -
gang der Sonne und heiterem Himmel einen Ton gehöret ,
dreymal hinter einander , als wenn der Donner weit davon

niederſchlüge , worauf man den großen Erdwurf bey
Ringſtads - Hofe , im Geſätrakirc <ſpiele im Thale geſehen
hat . Dieſes Erdbeben war nämlich auf dem oſtlichen Stri »-
< e an einem Ringſtad vorbeyſtreichenden Fluſſe , ſo ſtark
geweſen , daß man mit Schrecken empfunden hatte , wie

;

H“ Pfarrer Riellin hat einen Bericht von einem

- auf zwo Meilen weit Häuſer , und der Berg ſelbſt zitterten :
aber auf dem Hofe ſelbſt , der vom Erdfall nur ein paar
Steinwürfe liegt , hat man zu eben der Zeit ſo wenig davon

gewußt , daß es die Nachbarn ihnen erſt um Mittagszeit
dahin berichtet haben. Das Stu Erde ſelbſt , das iſt
aufgeworfen worden , iſt viereFigt , und vom hochgelegenen
kande geweſen , mit einigen alten Fichten , Birken und|

Weiden



249 Außszug aus dem Tagebuche 16 ,

Weiden bewachſen , und unten war ein kleiner Thal , der zu -

vor Wieſe war . Dieſer Stoß geſchah von Weſten her,
und ließ eine Grube nach ſich von 12 bis 16 Ellen tief , de -

ren Länge von Oſten nach Weſten 138 Ellen , und die Weſt -
ſeite gegen den Hof 104 , die oſtliche / die an den Fluß gränze
te , 77 . Ellen war . In der Grube ſah. man bloßen blauen

Thon ( Blälera ), weich und flüßig , der Blaſen warf , und

wie kochte 3 darinnen lagen viereckigte Stü >e, harten blau »

en Thones , wie ' 3 bis 4 Kiſten zuſammen , die beym Sie «

den und Wallen ſich nach und nach bewegten und wandten .
Die Erde ward theils mitten über den Fluß auf eine Land -

ſpie geworfen , die auch Wieſe war , theils auch in den

Fluß ſelbſt , wodurch er verſtopfet ward , und einen - neuen

Lauf bekam : Soiiſt alſo die Erde über 300 Ellen gewor »

fen worden , auch das Waſſer ward ſo hoch gehoben , daß
die Leute Fiſche auf tro > nem Lande bekamen , ;
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Geſchichte der Wiſſenſchaften .

Von der Theorie der Bewegung
der Jupiterömonden .

Siehe die Abhandlung vorigen Quartals ,

Jahrhunderts machte *, daß vier kleine Monden um

den Jupiter ' giengen, und ihm in ſeinemUmlaufe um

die Sonne folgten , blieb nicht lange in der Sternkunde bloß als

ein merkwürdiger Zuwachs der Kenntniß , die man von dem

großen Weltgebäude bisher gehabt hatte , Man fand , daß
„ . 12 ' dieſe

DD Entdeung , welche Galiläus im Anfange vorigen

»* Ein Deutſcher , Simon Marius , oder Mayer , ſtreitet mit

ihm um dieſe Ehre , der ſie 1609 . zuerſt geſehen hat . Ga -

liſläus zwar hat ihn beſchuldigen wollen , als hätte er die

ſes fälſchlich vorgegeben , weil des Galilaus Nuncius Side -

reus eher , als des Marius Mundus Iouialis herausgefom -
men war z aber Caßini hat den Marius vertheidiget - Man

ſehe Hu. Weidlers Hiſtoriam Aſtronomiae c. 15. 8. 12. Matt

kann leicht zugeſtehen , daß ihrer zweene am Himmel et -

was zugleich haben entdecken können . Von des Galilaus

Nuncio lidereo hat man einen Frankfurter Nachdruck
1610 . in 8v . -

Galiläus fand nicht nur bey dem copernicaniſchen Welt -

gebäude Widerſpruch ; das war eben kein großes Wunder ,
denn hier kam es auf Schlüſſe an , und da konnten Voyr -

urtheile die Gemüther verblenden , daß ſie die Deutlich -

keit der Beweiſe nicht einſahen . E8s iſt den damaligen

. Philoſophen eher zu verzeihen , daß ſie die copernicaniſche
Planetenordnung beſtritten , als den ißigen , daß ſie die

beſte Welt beſtreiten . Aber daß man ihm auch in Din -

gen ,



244 Theorie der Bewegung

dieſe Entde >ung einen wichtigen Dienſt dem gemeinen We .

ſen brächte , und zu der ſo nöthigen Kenntniß von der rech »

ten Lage der Derter auf der Erde ſehr vieles beytrüge . So

viele Verfinſterungen als dieſe Jupitersmonden durch ihre

öftern Eintritte in Jupiters Schatten den Betrachtern des

Himmels zeigten , ſo viele Zeichen gaben ſie ihnen auch , die

verſchiedenen Tagesſtunden zu bemerken, welche in einem

Augenblicke unter verſchiedenen Mittagsfreiſen gezählet

werden , und dadurch den Unterſchied der Mittagsfreiſe ,

oder die Längen der Derter zu erkennen zu geben. Erbielte
man auch einmal . eine ſo ſichere Kenntniß von dem Gange

dieſer Monden , daß man die Zeit im voraus genau berech -

nen könnte , da ihre Verfinſterungen an einem gewiſſen Or »

te eintreffen müßten , ſo würde man auch im Stande ſeyn ,
eines

gent , die das Fernglas ſinnlich machen konnte , nicht glau -
ben wollte , das war eine Halsſtarrigkeit , die man nur

bey Philoſophen ſuchen darf . Ich kann nicht umhin , ein

luſtiges Exempel , das hieher gehöret , anzuführen . Unter

Galiläus Widerſachern war auch ein Böhme , Matthaus

Horky , der ſich nachgehends durch Kalender und Stern -
deutereyen berühmt gemacht hat . . Diefer hielt ſich einige

Zeit , da dieſe Entdeckung nog neu war , zu Bononien
auf , und ſchrieb verſchiedene mal an Keplern . Man fin -

det dieſe Briefe in der prächtigen Sammlung 7 die Herr

Hanſch unter dem Titel : Epiltolae ad Keplerum , 1718 . fol.
Herausgegeben hat . Im 303 . Briefe , im Jahre 1610 ,

meldet er Keplern : „„ Galiläus Fernrohr ſey auf der Er -

„ de vortrefflich , und thue Wunderdinge ; am Himmel

„ ſey es betrügeriſch , denn es zeige die Fixſterne doppelt .

»„„Bey dem Sternchen , das über dem Mittlern des Schwan -

„ zes im großen Bäre ſteht , habe er auch vier ſehr kleine

„geſehen , wie des Galilaus Jupiterstrabanten . Verſchic -

„ dene bononiſche Gelehrte hätten das Werkzeug mit dem

„ Galiläus geprüfet , und für falſch erklaret . Galilaus

„ ſey verſtummet , und traurig fortgegangen . , , Vermuth-
lich hat Galiläus dieſe Weifen ſeines Unterrichtes nicht

werth geſchäßet ; ſonſt hätte er ihnen wohl leicht begreif -

lich machen können , daß das Fernglas Fixſternchen zeige,
die dem bloßen Auge unſichtbay ſind .
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eines Ortes no < unbekannte Länge zu entde &en , ſobald

man daſelbſt eine Verfinſterung beobachtete . Folglich könn -

ten ſich die Sternkundiger keine nüßlichere Arbeit für das

gemeine Weſen vornehmen , als ſolche Verfinſterungen zu

berechnen .

Im Anfange hatte man nicht anders Urſache , als dies
ſer Monden Lauf für gleichförmig anzuſehen , daß er näme

lich einmal ſo geſchwinde als das andere mal wäre . Und

weil der Schatten des Jupiters von ihm in einer geraden

aus der Sonne gezogenen Linie fällt , ſo haben die Zeiten

zwiſchen den Verfinſterungen , die man beobachtet hat ,

ebenfalls gedienet , die Zeiten des Umlaufes auszumachen ,

welche ſich alsdenn nur um ſo viel verändern können , als

die Wendung des Schattens des Jupiters , wenn er um

die Sonne geht , zu verurſachen vermögend iſt , Mit Un -

terſtüßung der Beobachtungen , die Galiläus und Repler

von den Verfinſterungen der Jupitersmonden hatten an “

ſtellen können , unternahm der gelehrte Rathsherr Peireſct ,
zu Aix in Frankreich , die Zeiten ihres Umlaufes feſt zu ſe-

ßen , ſo daß er des erſten Monden x Tag 18 3 St . des Il .

3 T. 132 St . , des I11l . 7 T. 33 St . , des 1111 . 16 Tage
16 Stunden fand . Man ſehe Vitam Fabricü de Peireſc

per Gaſſendum . L. II .

Die augenſcheinliche Aenderung , die man ihn ſehr fkur -

zer Zeit an der Stellung dieſer Monden ſehen kann , ver -

anlaſſet auc ) Herrn Peireſc , zu glauben , man könnte aus

Beobachtungen derſelben eine Art erfinden , die Länge ſtünd -

lich' zu entdeen , und dadurch der ſparſamen Gelegenhei -

ten , welche die ſeltenern Verfinſterungen ſelbſt geben, Man-
gel zu erſeßen . Ihre Stellungen alſo deſto fertiger zu fin-

den , erdachte er eine Maſchine , welche ſolche abbilden ſoll -

te *; aber aus einer Menge Beobachtungen , die er an

OQO 3 verſchie “

* Alſo hat Peireſk die erſten Gedanken von einem louilabio

gehabt , die andere nachdem ausgeführet . Das Caßini -

ſche hat Herr Widler unter dem Titel : Explicatio Iouilabüt

Caſliniani , beſchrieben .
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verſchiedenen und weit entlegenen Dertern halten ließ , ward
er endlich inne , daß eine ſolche Art , die Länge zu finden ,
nicht ſo zulänglich wäre , als er ſich anfangs eingebildet hat «
fe ; daher er auch dieſes fein Vorhaben fahren ließ , in der

Vermuthung , Galiläus würde damit beſſer zurechte kome-

men , der ſchon angefangen hatte , allen Fleiß darauf zu
wenden , beſonders , nachdem er dazu von verſchiedenen eu -

ropäiſchen großen Herren war aufgemuntert worden , Aber -

nachdem Gaitläus 27 Jahre mit Beobachtung der Jupi «
' tersmonden zugebracht hatte , ließ ihm ſein Geſichte , das

er daran ſehr geſchwächet hatte , nicht länger zu , ſeine Ar »

beit fortzuſeßen *, ob man ihm gleich aus Holland den Zor -
tenſius und Sleaun zu Gehülfen geſchickt hatte .

Galiläus hatte die Jupitersmonden nicht lange beob -

achtet „“ſo fand er , daß ſie ihre . Umläufe nicht in eben der

Fläche machten , in der Jupiter um die Sonne geht ,
( M. [ſ. ſeinen Nuncium Sidereum .) ſondern beynahe in ei «

ner , die mit der Erdbahn , oder der Fläche , in welcher die

Erde um die Sonne geht , parallel iſt . Da ſie alſo im er »

ſten Falle allezeit gleich lange Wege , mitten durch des Ju -
piters Schatten genommen hätten , ſo wurden wegen . des

leßtern Umſtandes , ihre Wege bald länger , bald fürzer ,
und . der äußerſte Mond entwich dem Schatten bisweilen '

gänzlich . Durch eine ſolche Veränderung des Ortes , wo

die Monden in den Schatten treten , iſt es auch geſchehen ,
daß der Eintritt ſich bald zeitiger , bald eher eingeſtellet
Hat , als die Berechnung gab , die ſich auf eine gewiſſe Zeit
zwiſchen jeden zwo nächſt auf einander folgenden Verfinſte «
rungen gründet .

Genauer

* ( Er ward blind . Jh weiß nicht , ob nicht die Blindheit -

deſſen , der zuerſt ſo viel Wunder am Himmel geſehen , zu
beneiden iſt , und ob es eine größere Glückſeligkeit fur ihw

geweſen wäre , die Augen bis ans Ende des Lebens zu Be-
frachtung irdiſcher Kleinigkeiten behalten , aber zu Be -

tfrächtung des Himmels nicht gebraucht zu haben .
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Genauer einzuſehen , wie die Bahnen der Monde ge -

gen des Jupiters ſeiner gelegen wären , gab der ältere Caßi »

ni genau Acht , wo ſich Jupiter in ſeiner Bahn aufhielt ,

wenn die Monden die längſte Zeit durch den Schatten zu -

brächten , und fand , daß es nicht da war , wo dieſe Bahn

die Ecliptik ſchneidet , wie ſolches hätte ſeyn müſſen , wenn

die Bahnen der Monden mit der Ecliptik parallel giengen ,

ſondern erſt , nachdem Jupiter ein Zehntheil ſeines Umlay »

fes davon gegangen war , oder , nachdem er die Hälfte in

den Waſſermann . oder Löwen gekommen war , wo alſo die

Knoten und Durchſchnitte dieſer Bahnen mit der Ecliptik
ſeyn müſſen . ( Man ſehe Hypothieſes et Tables des Satel -

lites de Jupiter par Mr . Caſſini , im VIII . Th. der alten

Memoires de | Academie Royale des Sciences . ) Eben

ſo fand er „ aus Vergleichung der kürzeſten Zeiten , die man

beym Durchgange der Monden durch den Jupitersſchatten
beobachtet hatte , mit den längſten , daß die Neigung der

Mondesbahne faſt drey Grade wäre , und alſo mehr als

noch einmal ſo groß als die Neigung der Jupitersbahn ge -

gen die Ecliptik -
Da Jupiters eigener Körper verhindert ,die beyden

innern Monden zu ſehen , indem ſie in den Schatten und

aus ihm gehen , wenn Jupiter den Knoten am nächſten iſt ,

ſo ward Herr Caßini - veranlaſſet , zu Erfindung dieſer

Knoten einen andern Weg zu ſuchen. Er ſuchte mit den

längſten Fernröhren , die kleinen Schatten , welche die

Monden auf den Jupiter werfen , indem ſie ſich zwiſchen

ihm und der Sonne beſinden ; und da er fand , daß dieſe

Schatten quer über den Teller des Jupiters giengen , ſchloß

er , Jupiter habe ſich alsdenn in einer Linie befunden , dar -

innen ſeine und der Monden Bahnen einander ſchneiden ,

Dieſer Durchſchnitt war von dem ähnlichen Durchſchnitte
der äußerſten Monden , ſowohl ,als die Neigungen ihrer

Bahnen wenig unterſchieden z ſolchergeſtalt ſchloß er , daß

alle vier Monden ihre Bahnen ziemlich genau in einer Ebe »

ne hätten ,
;

4 Man



248 Theorie der Bewegung
Man wußte wohl damals ſchon zulänglich , daß Jupi -

fer ſowohl als die Erde und die andern Planeten , nicht
vollkommene Kreisrundungen um die Sonne beſchrieben,
ſondern ſolche Wege nahmen , die etwas länglicht waren ,
ſo daß ſich Jupiter zu einer Zeit näher bey der Sonne , zur
andern weiter von ihr entfernt befand , wodurch denn auch
ſeine Bewegung bald langſamer , bald ſchneller ward .
Aber die , welche im Anfange Tafeln von der Bewegung
der Jupitersmonden herausgaben , erinnerten ſich nicht , daß
ein ſolcher ungleicher Gang des Hauptplaneren , auch in den

Zeiten der Wiederkunft der Trabanten , in den Schatten
Aenderungen machen müßte ; ſondern man glaubte , dieſe
Zeiten wären immer gleich groß , bis Herr Caßini zeigte ,
Haß die von erwähnter Urſache herrührenden Veränderun »

gen , gleich bey dem erſten Monden , auf anderthalbe Stun -
den ſteigen könnten , und bey dem vierten bis auf . 13 Stun -

den , um welche Zeit ſie einmal eher als das andere in den

Schatten kommen könnten . Bey den mittelſten beyden
war der Unterſchied ebenfalls nach dieſem Maaße .

Als Herr Caßini am allermeiſten beſchäfftiget war ,
nach ſolchen . Gründen , vollfommenere Tafeln für die Jupis
fersmonden , als man bisher gehabt hatte , auszuarbeiten ,
berufte ihn der König . in Frankreich in ſeine nur errichtete
Akademie der Wiſſenſchaften zu- Paris , Dieſes veranlaßte
ihn , ſeine Arbeit abzubrechen , und die Tafeln ſogleich her -
aus zu geben , ehe er ſein Vaterland , Jtalien , verließ .

“ Er glaubte auch , er dürfte nicht länger auſſchieben , ſie ge -
mein zu machen , ſo unvollfommen er auch wußte , daß ſie
waren , damit die Sternfundiger , in Erwartung einiger
Verbeſſerungen , doch einige Richtſchnur hätten . Weil ſie
nun gar feine Tafeln noch Ephemeriden mehr hatten , aus

denen ſie hätten voraus wiſſen können , was für Verſinſte -
rungen zu beobachten wären , und wenn ſie ſich zu dieſen
Beobachtungen gefaßt machen ſollten 5 denn Godiernessy
und Warius Tafeln waren beyde ſo weit vom

abge
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abgewichen , daß ſie nicht einmal der Monden Stellungen
und Anſehen zeigen konnten . " Dieſes hatte auch die vermu »

thete Wirkung . . Denn dieſe Tafeln waren kaum heraus -

gekommen , ſo verſtunden ſich die Aſtronomen an vetſchiede -

nen Orten zuſammen , und hielten mit einander übereinſtim -
mende Beobachtungen , welches ſowohl die ausgegebenen
Tafeln richtiger zu machen , als verſchiedener Oerter Unter -

ſchied die Längen -zu beſtimmen diente ,

Solchergeſtalt ſeßte er dieſe Tafeln gleich in Stand , eine

Ungleichheit in den Verfinſterungen des erſten Monden be -

ſonders wahrzunehmen , ( Man ſ . Hiſtoire de ! Academie

Royale des Sciences 1676 . ) die vordem in diejenigen war

eingewielt geweſen , die man ſchon in dieſen Tafeln in Acht

genommen hatte , und vielmehr von des Jupiters unglei -

Her Lage gegen die Erde , als von einiger Ungleichheit in

Jupiters oder der Monden Gange herzurühren ſchien , ſo,

daß man die Verfinſterungen bis auf eine Vierthelſtunde
ſpäter beobachten konnte , wenn die Erde am entfernte »

ſten vom Jupiter , als wenn ſie ihm am nächſten war ,

Die Urſache hiervon ward ſowohl vom Herrn Caßini im

Anfange , als von Herr Römern , in. einer Bewegung
des Lichtes geſuchet , die , ſo ſchnell ſie auch iſt , doch einige
Zeit brauchet , da man bisher geglaubet hatte , das Licht
breite ſich durch und durch ohne Aufenthalt aus . Es war

nämlich dieſe Zeit , welche es anwenden mußte , quer durch

den großen Kreis zu laufen , den die Erde jährlich um die

Sonne beſchreibt , - . und dieſer Weg , den das Licht in dem

Falle zurück zu legen hat , beträgt 24 Millionen ſchwedi «

ſche Meilen . Als der Herr. Caßini fand , daß ſich dieſe
Urſache nicht auf alles ,,was man bey den Verfinſterungen
der drey obern Monden Ungleiches fand , anbringen ließ ,
veranlaßte ihn dieſes , einen Saß ' fahren zu laſſen , der

„nicht allemal Stich hielt ,ſo wahrſcheinlich er auch ſonſt war .

O5
|

Herr
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Herr Römer aber blieb feſt bey ſeiner Meynung , und
bekam auch Beyfall unter den größten Mathematikern ,
unter denen ſich auch Herr Zalley ( Phil . Trans . N. 214. )
befand , der allezeit ſolche ſpißfündige Säße liebte . Er

wies , daß man ' durch dieſen Saß den größten Theil der

unbefannten Ungleichheiten erklären fonnte , die man auch
bey den Verfinſterungen der drey oberſten Trabanten be «

merket hatte . Wollte man ihn alſo verwerfen , ſo müßte
man , ſtatt ſeiner , eine andere Ungleichheit annehmen , ' die

in Jupiters , oder der Monden Bewegungen beſtünde , und

einigen Zuſammenhang mit der Lage Jupiters gegen die
Erde hatte , aber was für Grund hätte man dazu .

Weil beyde Herren taraldi , der eine des andern

Bruders Sohn , noch nachdem ſich bemüheten , in den

Mem . de 1' Acad . Royal . des Science . 1707 . und 1732 . zu

zeigen , wie ſchwerlich dieſer Saß von der allmähligen Be -

wegung des Lichtes ſich mit den Beobachtungen vergleichen
ließe , und wie große Urſache Herr Caßini gehabt hätte ,
ihn zu verlaſſen , weil man Beobachtungen hatte , da der

drey äußerſten Monden Verfinſterungen ſich ſpäter zugetra -

gen hatten , da die Erde dem Jupiter am nächſten war ,
als da ſie ſich von ihm am meiſten entfernt befand , ſo ent -

ſtund gleichwohl die Frage , ſo lange dieſe drey Monden

unbekannte Ungleichheiten in ihren Verfinſterungen zeigen ,
warum nicht ſolche Ungleichheiten ſo groß ſeyn könnten , daß
ſie denen , welche die Bewegung des Lichtes verurſachet ,
entgegengeſeßet , ſolche wegnehmen , und gar Abweichungen
auf die andere Seite zu verurſachen vermögend wären ?

Herr Hrandſean , damaliger Sekretär der Akade -

mie der Wiſſenſchaften , wies auch in den Memoires dev

Academ . Royale des Sciences 1732 . daß noch eine opti -
ſche Urſache dazu kommen könnte 3 denn je näher die Erde

dieſen erleuchteten Monden iſt , deſto deutlicher und lichter

müſſen ſie einem Beobachter ausſehen , und deſto längere
Zeit muß verſtreichen , wenn der Mond nachdem in den

Schatteua
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Schatten rut , ehe man ihn völlig verfinſtert ſieht. Alſo

muß etwas von der Zeit dieſer Verſinſterungen abgezogen

werden , wie man ſie in Anſehung der Bewegung des Lich»

tes eher bemerken ſollte - beſonders an den drey äußerſten

Monden , deren langſamer Gang in den Schatten bey die »

ſer Abnahme des Lichtes eine größere Verminderung des
Lichtes verurſachet , als an dem innerſten geſchieht,

Solchergeſtalt werden alle Ungleichheiten , die man bey

den Verfinſterungen der Jupitersmonden beobachtet , in

nichts anders beſtehen , als in ihres eigenen Ganges Un -

gleichheit . Aber warum ſollten dieſe kleine Planeten allein

den Vorzug eines ganz gleichen Ganges haben , den alle

Hauptplaneten in eccentriſchen Bahnen mit ungleicher Be -

wegung um die Sonne gehen ? Und warum ſollten dieſe

Jupitersmonden nicht dem Erdmonde ähnlich ſeyn , deſſen

ungleicher Gang zu allen Zeiten den Sternkundigern zu

thun gemacht hat ? Herr LTeroton hat auch in ſeinen

Princip . Philoſ . Natur . gewieſen , daß ſolche ungleiche Be »

wegungen nothwendig in dieſem Planetenbaue entſtehen

müſſen , weil ſowohl die Sonne als die Planeten ungleiche

Wirkungen in ihren verſchiedentlichen Stellungen gegen ein »

ander ausüben . Er hat auch gewieſen , wie viel Saturn

in ſeinem Gange um die Sonne leiden muß , wenn er dem

Jupiter am nächſten iſt , und daß die Bewegungen des

Mondes um die Erde mehr und mehr von der Sonne und

der Erde vereinigten Wirkungen beſchleuniget werden , wenn

er von den Geviertſcheinen zu dem Begenſcheine oder Con «

junction geht , und wieder abnehmen , wenn er zu dem an -

-
dern Geviertſcheine geht .

Da Herr Wargentin ( S . Ada Soc . Reg. Scient .

Vpfal. 1741 . Die Abh. der kön . Akad . der Wiſſenſch . 1744 . )

bey Auzarbeitung ſeiner Tafeln vom Gange der Jupiters -
monden , dieſe ſogenannte zweyte Ungleichheit von der alls

mähligen Fortpflanzung des Lichtes beyzubehalten ſuchte,
fand er , daß die neun unbekannten Ungleichheiten , die

man
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man in des zweyten Mondes Bewegung bemerkte , allezeit
vorkamen , wenn dieſer Mond mit dem erſten in Conjun -
ction oder im Gegenſcheine in Betrachtung des Jupiters
war , und auf dieſe Hypotheſe hat er auch ſeine Tafeln mit

gegründet , weil er damals im Anfange die Urſachen davon

nicht entdecken konnte , nämlich , daß ſich dieſe Monden in

eben den Umſtänden befinden , als Saturn , , wenn er vom

Jupiter ; oder der Erdmond , wenn er von ver Sonnen

Wirkung geſtöret wird . Und wie man . nachgehends gefun -
den hat , daß dieſe Tafeln mit den Beobachtungen ſo wohl
übereingeſtimmet haben , daß die Berechnungen nach ſelbi -
gen für die Verfinſterungen des erſten Jupitersmonden ſel -

: fen eine ganze Zeitminute , und für den zweyten nicht über

zwo gefehlet haben , ſo haben ſie , nebſt dem Dienſte , den

ſie ihres genauen Eintreffens wegen zu Beſtimmung der

Längen leiſten können , auch die beyden merkwürdigen Säte
in der Naturlehre , von der allmähligen Fortpflanzung des

Lichtes , und von der Schwere der Weltkörper , gegen ein -
ander beſtätiget .

Pehr Elvius ,
Sekretär .
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| Verſuch ,

junge Hühner in Oefen
auszubrüten .

Von Carl Wilhelm Cederhielm

angeſtellet .

- uf Befehl der königl . Schwed . Akademie der Wiſ -
ſenſchaften im Herbſte 1745 nahm ich mir vor , zu

verſuchen , wie weit es ſich in Schweden ſo wohl ,
als in Aegypten thun ließe , die Küchlein in Defen ohne
Bruthennen , auszubrüten .

In dieſer Abſicht ſammlete ich aus ſo vielen Reiſebe «»
ſchreibungen und andern Büchern , die ich bekam , was ich

zu dieſer Abſicht gehöriges fand , und daraus lernen konnte .

Die königl . Akademie der Wiſſenſchaften wird ſolches aus

den eingegebenen Berichten geſehen haben , auch wie ſolche
Nachrichten theils widerſprechend , theils undeutlich , theils
Unzureichend waren .

- Nur das blieb eine durchgängig zugeſtandene Sache, daß
man die Küchlein in Aegypten in Oefen ausbrütet .

Aber wie dieſe Oefen beſchaffen ſind , wie viel Wärme

dazu erfodert wird , wie die Eyer ſelbſt einzulegen ſind , wie

man die ausgefrochnen Küchlein zu warten hat , das waren

alles Umſtände , die noch auf Verſuche ankamen . '

Das fonnte ich wohl begreifen , daß die Defen noch:
einmal ſo hoch als breit ſeyn müßten , d . i. eine Schicht

Defen auf der andern , daß mehrere Oefen neben einander ,

die. Wärme deſto gleicher austheilen 3 daß die Feurung 30em
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dem in - Aegypten gewöhnlichen Brennzeuge - , tro > nem Miſte ,
den Grad der Wärme gleicher erhielte , als ſich mit unſern
gewöhnlichen Brennkohlen thun läßt . Aber damit war ich
in meiner Kenntniß noch nicht weiter .

Ich fieng alſo im Hornung 1746 an , Verſuche zu ma -

hen . Jc < baute Defen von unterſchiedener Geſtalt : ' Jch
verſuchte verſchiedene Grade von der Wärme des Thermo »
meters ; ich that die Eyer in verſchiedene Bettungen , aber

alles vergebens , bis auf den Verſuch , der den 14 Heum.
3746 anfing .

Mir ward von einer Bauerfrau DINE daß eine

Henne , die 14 Tage auf dem Stubenofen gelegen hatte ,
mit Küchlein hervorgekommen wäre ,* ſtatt daß ſonſt 2x Ta«-

ge Zeit ' nöthig ſind , die Einbildung , die ich dadurch bes

kam , daß ein höherer Grad der Wärme die Zeit des Aus -

kriechens befördern ſollte , verführte mich , verderbte mir

einige Verſuche , und bewies am Ende , daß die Eyer

durch allzu ſtarfe Hiße ihr Leben verlieren und vers

frocknen .

Die Copten , welche in Aegypten dieſe Oefen warten ,
ſollen , nach einigen Reiſebeſchreibungen , die Wärme der

Eyer am Augenliede verſuchen , daß das Ey einerley Wär -

me mit dem Augenliede erduldete , aber nach dieſer - Probe
brüete ich die Eyer .

Ich unterſuchte mit Herrn >Xſtröms Thermometer die

natürliche Wärme einer Henne , und fand ſie 35 Gr . über

gefrieren des Waſſers , Jc < las , einer Henne natürliche
Wärme müſſe zwiſchen 92 und 94 Gr . des Farenheitiſchen
Thermometers ſeyn , das nach Herrn EFſtröms ſeinem ver »

möge beyder Vergleichung zwiſchen 343 , und 35 + Gr . war :

bey dieſem Verſuche wurden die Eyer müfficht ( unkne ) ,
und ich fand daraus , daß dieſe Wärme nicht zuläng -
lich war .

Man
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. Man berichtete mich , 1) daß halbgebrütete Eyer , das

von die Hennen an Höken verkaufet worden , im Pferdemiſte
in einer gewiſſen Tiefe vollkommen . wären ausgebrütet wore

den ; 2 ) daß die Wärme der Eyer beym Ausbrüten ſo

groß wäre , als laulichter Milch , wie ſie von der Kuh kömmt,
beyde fand ich 37 Gr .

g

Um dieſe Zeit fand ich zwo brütende Hennen , auf die

ich genau Achtung geben ließ , und fand , daß ſie vom An -

fange bis zum Ende 36x , 37 , und 37x Gr . über die Kälte

des Gefrierens an Efſtroms Thermometer hielten . Dar »

nach ſtellte ich Verſuche an , die mir Hoffnung gaben , aber

nicht gelungen .

Solchergeſtalt ' war der Grad der Wärme feſtgeſtellet ,
aber . dabey fehlte noh was , ohne daß ich wußte , was es

war . JIc < hatte bey den erſten Verſuchen angemerket , daß
in einem niedrigen Ofen die Wärme nie ſo gleich konnte un -

terhalten werden , -daß nicht der Unterſchied zwiſchen der

größten und geringſten 5 bis 7 Grade betrug , ſo aufmerk«-
ſam - “ man auch dabey verfuhr , ich hatte bemerket , daß ,
was ich auch unter die Eyer legte , doch gegen das Ende

des Ausbrütens das Gefäße ſo kalt ward , daß die untere

Hälfte der Eyer kälter ward , als die obere , vornehmlich
Hatte id) beym leßten Verſuche gefunden ; daß am Ende die

zurüsgelaſſenen Küchlein mit dem Gelben vertro >neten ,
daraus ſchloß ich:

x. - Daß der Ofen höher ſeyn , und unter dem Behält
niſſe ( ärilen ) gegen die eindringende Kälte , vermittelſt
. eingemaüerten Sandes wohl verwahret ſeyn müſſe , de8wes

gen bauete ich einen Ofen , nach beygehender Zeichnung .
VII . Tafel .

|

2 . That ich die Eyer in einen Kaſten von Bretern zum
Theil mit wohlgetro &netem und zerdrücktem Kuhmiſt gefüle

let , die Wärme gleich zu erhalten ,

3; Wandte
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3. Wandte ich die Eyer die erſten 14 Tage alle 24
Stunden zweymal um , und die leßte Woche dreymal , daß
das Ende , welches das erſtemal einwärts ſtand , das näch-
ſtemal auswärts gefehret war . Aber jedesmal befeuchtete
ich auch den Kaſten , oder den trocknen Miſt , mit reinem
Waſſer , weil ich geſehen hatte , daß eine von den brüten »
den Hennen , ihrer natürlichen Ausdünſtung ungeachtet ,
ſich oft im Waſſer badete , auch zugleich überlegte , daß der
Aegypter Feurung mit Miſte in offnen Defen einen . feuchten
Dampf gäbe , die Kohlen dagegen in dieſen zugewölbten

|

Defen , eine tro &nende Wärme verurſachten , welches die
Zwiſchenräumhen der Eyerſchale eröffnete , , und in die
Waſſerblaſe des Eyes zu viel Luft eindringen läßt , wodurch |
das Junge erſtifet , und der Saft vertrocknet .

Nachdem ich dieſe Umſtände in Acht genommen hatte,
glückte mir der Verſuch , deſſen tägliches Verzeichniß unten

ſoll angeführet werden .

Von dieſem Verſuche bekam ich 9 Küchlein , aber ſie
Hatten eben das UnglüF , wie alle andere Herbſtjunge , ſie
ſtarben eines nach dem andern ,

;

Ob ich wohl verwichnes 1747 Jahr in Stoholm war ,
ließ ich doch von denen , die mir beym vorigen Ausbrüten

behülflich geweſen waren , einen ähnlichen Verſuch anſtellen ,
wobey gleichwohl Eyer nach und nach zerſchlagen wurden ,
zu ſehen , ob ſich beyde Verſuche gleich verhielten , wie auch
befunden wurde : aber darüber ward kein tägliches Ver »

zeichniß gehalten . Von dieſem leßten Verſuche kamen die

8 Junge , die ic ) verwichenen 8. Auguſt der königl . Akad .
der Wiſſenſchaften zu überreichen die Ehre hatte ,
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Tägliches Berzeichniß über den Berſuch .

. Schw . Abh XZ .

B/Gewicht | 8 | ?| Q [ 818
SE | - - - - - - - | 2 & = > =|
Z| 5102 | 5 > | “ | *

SIMS |S > 7
=> ke]
> Zz

TI 1 19m
|

| |
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410 . S 32 Jal . | 14 | . m. von klein gehauenem Holze w
21 3125 10 untern Ofen an , im Anfange 2

41 . 7 Haufen innerhalb 24 St . nach -
3 8 gehends 3 und zuleßt 4. Den
4] 3133 17. des Abends war die äußere

4
T Mauer laulicht :: deswegen - ließ

3 8
man das Rauchloch , das ſonſt

61 3125 zwiſchen jeder Feurung zugemacht
„|

3 7 ward , nun offen. Man öffnete
3 "die Ofenthüre gleichfalls , und

8] 4 verſuchte den Grad der Wärme

ol 313 ſehr oft mit dem Thermometer .

10| 3j3
;

11] 3132 nm .
;

4

12| 3124 18! 4 139| =- - Man machte des untern

13) 3122 39] Pfens Raunchzugzu, und ſeß-
5 1x 138)

ſtedie Eyerein , aberdie Thü -
14| 3124 renließ man offen . 2
JESARES 19] 2 | 35 | = | Nun wurden beyde Thü -
16] 3Ix - 5 | 39| jrenzugemacht .

17| 3| 3 36| - - | Jn des unterſten Ofens

18| 313
II | 39| | Thure ſtopfte wän ein Kuſ -

19| 3123 39| jſenvoll Federn dichte hinein,
fs CE

[3 7 (38) - und machte ſo die Thure wie -

211 3122 ID 1381- 47
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22| 3k23 20] 3 (36| -4 Man fieng anim obern O-
23| 3121 TD I429 fen zu feuern , und zwiſchen

24] | 2 : 12 . - | 27 jedey Feurung machte matt
j Z

3 c die Thüre und den Nouchzug

S 38
wieder zu , des untern Ofens

| 2125 4 Luftloch verſtopfte man mit

215 . 3 ]. 10 | 39| . ( dem Küſſen , wenn das Ther -

3] 5 nz AA]: . . 27 mometer niedrig war , und ,

4l 312 % 7 | 35| ' alöffnete es, wenn esſtieg :
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Man öffnete verſchiedene
Eyer,manche waren im Bel »
ben mit ihren Blutgefäßen
umgeben , und das " Tüpfel -
<hen , wo das Küchlein entz
ſteht , etwas geſchwollen und
klar . Manche aber waren "

gänzlich unverändert , wor »
aus man urtheilte , ſie wären

] taub geweſen .

Kopf und Augen zeugten
ſich deutlich .
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Die Küchlein waren völlig gebildet ;
aber mit unförmlich großen Köpfen und

feine Klauen . 3

Nach dieſer Zeit öffnete man verſchie -
denemale einige Eyer beſonders , woraus

man ſo wohl das Wachsthum der Jun -
gen fand , als auch , daß beym Ausbrü -
ten nichts verdorben war , und daß man - . |

che unbefruchtet geweſen waren .

R 2 Zul.
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3 | SIO/212 81 892 | S
H 98 E4 GM EN ZS |“ | SS
Sr. 2 PN “. . * EN

> >

Aug. | 8| 3137 Aug. | 10| 10| 36

7| 37 2| 36

9| 36 6j 37

9| 2138 9136

6| 35| 4 II| 21 35

8| 34 5) 34

11| 35 8) 34

31 37 11| 35

5| 35 2137

8; 30 5138

IC| 37 8| 36

10| 4135 | 4 10| 38

| 34 12] 4135

Den 8 Aug. wurden die Küchlein , welche auszukrie -
hen anfiengen , unter eine Henne gethan , die 14 Tage zu »

vor über etlichen wenigen Eyern gebrütet hatte , weewegen

ſie die Henne beym Ausbrüten zu ſich nahm , und mit ihnen ,
als wären ſie von ihr , umgieng . Aber einige Eyer , inde -

nen man kein Pipen hörte , oder keine Bewegung vermerkte ,
blieben im Ofen zurück , man nahm ſie heraus und öffnete

ſie den 12 , fand ſie aber alle unbefruchtet .

Man ſieht hieraus die Möglichkeit auch hier in Schwe -
den Küchlein in Defen auszubrüten , wenn man nur 1x, den

Ofen nach dieſer Zeichnung bauet , wozu ich doch meine un

vorgreifliche Gedanken ſeen muß , daß , wenn der Ofen

in ſeineminnern Raume größer wäre , und mehr Defen neben

einander gebauet würden , die Wärme gleicher ſeyn würde ,
und nicht fo viel Brennzeug nach Proportion , als bey die -

ſem , nöthig wäre .

2. Feuret man in dem untern Ofen ſo lange , bis ſeine

Mauern warm werden , und man nachdem durch tägliches
R 3 Fepern
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Feuern in dem obern Ofen erhalten kann , daß keine Kälte
än den untern kömmt , in den man die Eyer leget , weil das

Bruten dauret .

3. Nachdem das Feuren im untern Ofen vorbey iſt ,
machet man das Loch, das ſich im Gewölbe zwiſchen beyden
Deſen befindet , wohl zu , läßt die untere . Dfenthüre offen,
bis die Wärme gehörig geworden iſt , und verwahret nach »
gehends das ganze Brüten durch die Thüre des untern Ofens ,
daß feine Kälte hineinkommt , wo ſold ) es nicht manchmal
nöchig , wenn wider Vermuthen das Feuer im obern Ofen

zu ſtarfe Hiße geben ſollte , da man denn durch Deffnung

- Dieſer Thüre Kühlung machen muß .
4 . Die Thüre des obern Ofens und das Rauchloch

müſſen zuſammen gehörig eingerichtet werden , daß das

Rauchloch nicht zu ſtarken oder zu ſchwachen Zug verurſachet .
5. Zu dem andern Ofen müſſen 3 breterne Kaſten g4ema -

<het werden , ſo breit als die Thüren , ſo daß ſie gleich können

eingeſchoben und geſtellet werden , einer linker Hand an des

Ofens Zugloch , der andere mitten vor , der dritte an die

rechte Seite , wobey doch in Acht zu nehmen iſt , daß , ſo
oft man die Eyer wendet , auch die Käſten in Anſehung ih»
rer Länge gewendet werden , daß das Ende , welches zuvor
nach der äußern Seite gefehret ward , ißo nach der innern

gewandt wird . Auch müſſen ihre Stellen verwechſelt wer -

den , ſo daß z. E . der Kaſten , der rechter Hand ſtund , in

den mittlern Plaß , der in dex Mitte , in den zur linken

Hand , und der zur Linken in den rechten verſeßet würde ,
doch allemal in ſelbiger Ordnung .

6 . Die Käſten füllet man zur Hälfte mit trocknem Kuhe-
miſte , und befeuchtet dieſen Dünger mit reinem Waſſer ver »

mittelſt eines Beſens , ſo oft man die Eyer wendet .

7 . Man wendet die Eyer die erſten 14 Tage zweymal

jede 24 Stunden , aber die leßte Woche drey , oder wenn

man Fann , viermal . Sie werden ſo gewandt , daß , was zu

oberſt gelegen hat , zu unterſt kömmt , aber die leßten Tage
wendet man das Ey bloß um ein Viertheil , und damit man

ſicher
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ficher iſt , daß die Wendung gleich geſchieht , kann män ein

Zeichen an einer Seite mit einer Kohle machen .

Ehe ſte gewandt werden , nimmt man den Kaſten aus ,

und ſchadet es nichts , wenn man gleich die Eyer mit den
-

bloßen Händen handthieret , wenn ſie nur warm ſind , Cs

ſchadet auch nicht , wenn man ſie in einen andern warmen

Plaßz leget , weil der Kaſten mäßig beneket wird , und iſtam
beſten , ſich damit , ſo viel als möglich , zu fördern .

8 . Will man wegen des Ausbrütens ſicher ſeyn , ſo wäre

zu wünſchen , daß man die Wärme beſtändig bey 37 Gr . hal -
ten könnte ; da ſich aber ſolches wenigmal wird thun laſſen,
ſs muß die Wärme niemals über 39 Gr . ſteigen , und nie

unter 35 Gr . fallen , nach Hn. Eckſtröms Queckſilberther -
mometer , das ich gebraucht habe , und das ſich überall , wo

man es findet
, gleich iſt . Läuft es mit dem Ausbrüten bey

ſtärkerer oder geringerer Wärme gut ab , ſo iſt es ein glück»
licher Zufall ,

Dieſes auszuforſchen , müßte man das Thermometer be -

ſtändig mitten in dem mittelſten Kaſten liegen laſſen , in ei »

nerley Höhe mit den Eyern ; wenn man aber des Ofens ge »

wohnet iſt , und allemal zu gewiſſer Zeit ein gewiſſes Gewicht
von einerley Art Kohlen einleget , ſo glaube ich , ein aufmerk »
ſamer Wärter wird ſich ohne Thermometer helfen.

9 . Am 2x . Tage ſollen die Jungen ausfriechen , da muß
man fleißig nachſehen , und wenn nach Zerbrechung der Scha »
le einige Junge nicht ſelbſt vermögend ſind , ſich aus der

Schale heraus zu arbeiten , ſoll man ihnen bedächtig helfen ,
und ſte einige Stunden im Ofen auf einer trocknen und reinen

wollenen Decke gehen laſſen. Nachgehends kann man ſiein
einen warmen Ort zu einem Capaun oder einer Kalkutſch «-

Henne bringen , denen erſt die Federn an der Bruſt abge -
rupfet , und ſo daſelbſt mit Neſſeln gerieben worden ſind .

I < war überzeuget , daß nach und nach von mir und an -

dern , welche dieſe Verſuche wiederholen würden , neue Ans

R 4 metz
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merfungen würden gemacht werden , die zur Sicherheit „Et «

leichterung der Arbeit , auch Evſparung der Koſten dieneten .
Aber vor allen wünſche ich , daß die Kenntniß , zu ſehen , ob

das Ey , ehe man es einleget , befruchtet ſey , oder nicht , ge »
meiner wäre , denn wie vie ägyptiſchen Kopten für das Ey,,
aus dem fein Küchlein kömmt, Rechenſchaft geben, ſo wüſſen
ſie nothwendig dieſe Wiſſenſchaft beſißen . Man hat mir

wohl geſaget , die befruchteten Eyer ſollten ſich auf der Zun -
ge an ihrem ſpißigen Ende warm , und an dem ſtumpfen kalt

anfühlen , ich habe auch verſuchet , daß es ſich mit einigen
Eyern ſo verhält ; aber ob dieſes eine untrügliche Probe iſt ,
daß ſie befruchtet ſind , habe ich noch nicht zu entde >ken

vermocht .
Ob die Hühner , welche in Oefen ausgebrütet worden

ſind , mehr oder weniger , als andere , legen , ob ihre Eyer

mehr oder weniger fruchtbar - ſind , ob ſie ſelbſt ſhwächer oder

ſtärker von Geſundheit ſind , ob ſie mehr oder weniger ge -

neigt ſind zu brüten , und überhaupt , ob bey dieſer Ausbrü -

kungsart ein wirklicher Vortheil iſt , unterſtehe ich mich nicht

zu beantworten , da überhaupt die bekannten Haushaltungs -
vortheile , von einem mit Nußen gebrauchet werden , da der

andere Schaden davon hat , und . beſonders , was die Küchlein

betrifft , einer kann Nußen davon ziehen , der andere Nach -

theil finden . Es ſcheint doch , als ſollte eine Henne mehr
Eyer legen , wenn ſie nicht brütete , und wenn das Brüten

auf der Henne Gutdünken ankömmt , wenn ſie zu ſißen an »

fangen , oder ob ſie ihre Zeit ausſeßen will , ſo würde dieſe
Art ſicherer ſeyn ,Küchlein zu bekommen , und dieſes , welche

Zeit des Jahres man will , beſonders ſcheint es gut mit En -

teneyern , weil dieſe faſt nie brüten wollen , nur müſſe man

erſtlich einen Vorſuch machen , ob nicht dieſe Eyer , wie ver »

muthlich iſt , nur einen kleinen Grad der Wärme brauchen .

I < werde nicht uncerlaſſen , meinen angefangenen Verſuch

fortzuſeßen , und halte mich für glücklich , wofern ich damit

der königl . Akad . der Wiſſenſchaften meine Ergebenheit
bezeigen ,

|
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bezeigen , und meinem Nächſten einen nüßlichen Dienſt lei «

ſten kann *,

Erklärung der VIl . Tafel , 1, 2, 3 Fit ,

a . Die Höhlung des untern Ofens , xElle breit, 63 Viertheil
tief , xElle7 Zoll hoch , bis unter den Schlußſtein des Ge »

wölbes .
;

)
bb . Innere Mauer 1x Elle die . -

cc . Bruſtmauer , eben ſo dick . j

- dd. Des untern Ofens Thüre , 8 Zoll breit 9 Zoll hoch.
' e, Des obern Ofens Thüre , etwas kleiner .

f . Der obere Ofen , ſo breit und tief als der untere , und 1.

Elle hoch vom obern und niedern Gewölbe .

-
gg . Sandfüllung an den Seiten und vorne 9 Zoll beit .

- h . Füllung unter dem Raume des Ofens mit trocknem und

wohl zuſammengeſtoßenem Sande eine Viertheilelle tief .
- ü . Aeußerſte Mauer , ein Viertheil die ,

Kk. Rauchzug aus dem unterſten Ofen , mitten durch das

. Gewölbe , deſſen untere Breite 4 Zoll ins Gevierte , und

die obere 6 Zoll ins Gevierte iſt .
;

1. Rauchzug aus dem obern Ofen , mitten durch das Ge -

wölbe , die oberſte Weite 3 Zoll , und die . unterſte 25 Zoll
ins Gevierte .

Den 28 . May, 1748 .

* Bekanntermaßen hat der Herr von Reaumür die Kunſt ,
Hühner in Oefen auszubrüten , vollſtändig , und ſo wohl
zum Nuten - g18 zur Kenntniß beſchrieben . Man hat aus

ſeiner Schrift auch einen deutſchen Auszug . Herr Begue - |

lin hat gewieſen , wie Eyer bey einer Lampenflamme aus - /

zubrüten ſind . Memoires de Acad , Roi , des Sc, de Prufle

aun , 1749 . P- 72 .

Pius
255.40 458 X SAE

R 5 11 . Ab -
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Abhandlung

vom Holzpflanzen .
Bon Carl Linnäus .

GUV Schweden ſind drey Arten Bäume die allergemein =-

ß
»

ſten , die alſo am leichteſten bey uns in der mager »Y
ſten und troneſten Erde fortfommen , wo kein an -

derer Baum fortkommen kann , nämlich , Tannen , Fichten ,
und Birken , Tannen und - Fichten ſind die vornehmſten
und häufigſten . Bey ihrem Säen hat man vornehmlich
Drey Dinge zu merken , nämlich die Sammlung des Saa -

mens ; die Art , ihn auszuſaen ; und die Erde , wohin er

muß geſäet werden .

Man ſammlet den Saamen im Frühjahre von den

Zapfen , weil die Frucht , ſo das eine Jahr wächſt , erſtlich
das andere reif iſt . Die Saamen der Tanne fallen im

März aus , da ſich nach dem Winter die Schuppen der

Tannzapfen öffnen . Unter jeder Schuppe befinden ſich
zween Saamen , die an einem kleinen Häutchen hängen ,
mit dem ſie vom Winde getrieben werden . Man muß
alſo im März friſche Tannzapfen von den Bäumen abneh »
men laſſen , ſie auf ein Tuch in ein warmes Zimmer legen ,
oder auch , nach verrichtetem Backen , in den Ofen bringen ,
doch erſtlich , nachdem er ſo abgefühlet iſt , daß ſich ein

Menſch darinnen bergen kann . Da ſperren ſich alsdenn die

Tannzapfen im Dfen mit ihren Schuppen auf , welches in «

nerhaib 24 Stunden geſchieht . Die aber , welche auf dem

Fußboden in einem warmen Zimmer liegen , thun ſolches
inner -
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innerhalb acht Tagen . Wenn man niachgehends die Tann -

zapfen herumrühret , oder das Tuch , auf welchem ſie liegen ,
zuſammen nimmt , und ein wenig mit Stäbchen darauf
ſchlägt , ſo bekommt man Saamen in großer Menge .
Eben das geſchieht mit den Fichten . Denn man bekömmt

den Saamen von den Fichtenzapfen auf eben die Art , ob »

wohl dieſe ſpäter im Frühjahre im April oder May reifen .
Birkenſaamen reifet in demſelben Jahre , in dem er

gewachſen iſt , am Ende des Sommers , oder um den

Schluß des Heumonats . Hat man Laub abgeſchnitten ,
und die Büſchel getrocknet , ſo kann man eine Menge da -

von bekommen . Er hängt in cylindriſchen Zapfen , die ſich
leicht abziehen und zerbröceln laſſen .

Mit Tannen und Fichten iſt es ſo beſchaffen , daß die

Fichte nur auf tro > enem Erdreiche , und die Tanne nur

auf feuchtem wächſt *, ſo daß ein hundertjähriger Fichten -
baum auf trockener Sandheide zu einem ſchönen Zimmer -
baume aufgewachſen iſt , da ein anderer eben ſo alter , kaum

ſechs Fuß erreichet hat , wenn er im ( feuchten Erdreiche
ſteht . Eine Fichte kann an einem feuchten Orte wachſen ,
nur daß der Boden ſteinigt , hart und ſcharf - iſt . Aber ei -

ne Tanne kann nie auf harten und troFenen Hügeln oder

Gegenden fortfommen ; wo nicht ihre Wuxzeln einige
Feuchtigkeit finden , die ſich beſtändig durch die Erde zieht .
Die Fichte kann alſo wachſen , wo ſonſt keine Kräuter als

Movooß und Mehlbeergeſträuche ( Wi6lbsrsris ) fortkom -
men z aber die Tanne wächſt nicht gerne gut , wo ſie nicht
etwas weiches Erdreich findet , ſo daß es vergebens iſt ,
beyde , in dex Abſicht Nußen davon zu haben , an eine Stel -
le zu ſäen , obwohl beyde überall fortkommen , wenn die

Fichte

* TH gebe allezeit Talk durch Fichte , und Gran durch
Tanne , worinnen ich mich nach Herrn Linnaus Flora
Suecica vichte , wo Tai ! pinus , 788 . und Gran Abies ,
789 . iſt . In meinem Wörterbuche war gerade das Ges

gentbeil .
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Fichte die tro >enen , die Tanne die feuchten Stellen ein »
nimmt .

Die Birke wählet das Erdreich nicht ſo ſehr , und

Fömmt überall fort , nur unter Tangelholz ( Barrſkogen )
wächſt ſie nicht , welches ſie verdrückt .

Das Ausſacn der Fichten und Tannen geſchieht im

" Frühjahre , ſobald der Saamen geſammlet iſt , der nicht
übers Jahr liegen darf . Denn er wird von der Sonnen -

hiße leicht riechend und unfruchtbar . Beyde können an

abgebrannte Stellen geſäet werden , wo kein Gräs wächſt ,
aber beſſer iſt , beſonders für die Tannen , daß man das

Moos nur mit der Harke aufha >et , damit der Saame in

die Erde kömmt , oder auch , wenn man eine kleine Furche ,
einen oder ein paar Querfinger tief , machet , und Saamen

dünne hinein fäet , darnach aber die Furche zuſammen
machet .

Jſt man geſonnen , HeFen von Tannen zu machen , ſo

muß man Mooß auf die Furche legen , in welche die Tan -

nen geſäet ſind , daß die Saamen im Frühjahre nicht vom

Froſte in die Höhe treten , und darnach verderben , welches

im gährenden Erdreiche ( gäsjord ), wo die Tanne ſonſt
am beſten fortfömmt , leicht geſchieht . Nachgehends , nach

drey Jahren , muß man die Tannen aushauen . ( utgallras ) ,

„daß ſie allemal Ellenweit von einander zu ſtehen kommen ,
und im fünften Jahre an den Seiten , ſowohl als die fol - '

genden Jahre , beſchneiden , damit man denn einen natür -

lichen Zaun aus ihnen erhält . Aber die Fichte läßt ſich
nie zu Hecken zwingen , weil ſie keine neuen Schößlinge
treibt , ſondern nur von den oberſten Spißen Aeſte machet ,

Die Birke kann man ſowohl im Herbſte als im fol -

genden Frühjahre ſäen . Sie wächſt am leichteſten in ab -

gebrannten Gegenden , nur muß man ſie das erſte Jahr
vor dem Viehe in Acht nehmen , welches ihre Aeſte gerne

abbeißt .

Man
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Man kann ſie auch in kleine Furchen zwiſchen Mooß ,
und . ſelbſt auf Raſen ſäen , daß alſo bey ihrem Pflanzen
weiter keine Mühe iſt , ſondern nur Acht zu geben , daß .

| - das herumſtehende Holz ſie nicht erſtiket . Denn ſäet
|

man ſie zu einer Zeit , und an einem Orte mit Tangelhol -
ze , ſo wird ſie mehrentheils da , wo es dichte ſteht , un -

terdrücet . -

Alle dieſe Bäume unterdrüen und verbrennen den

Graswuchs , doch die Birke nicht ſo ſehr , als Fichten und

Tannen , die mit ihren Nadeln das untenſtehende Gras

erſtifen ,

Wer Zimmerholz und Maſtbäume verlanget , muß
die Fichten 24 Fuß hoch wachſen laſſen , und zwar gantz
gedrange und dichte . Nachgehends muß das Gehölze et »

was ausgehauen werden , doch nicht ſo , daß der Schnee ,
welcher ſich auf die Aeſte leget , die kleinen Bäumchen bre «

< en könnte ; und wieder nach 10 Jahren , muß man das

Holz wohl aushauen , daß die Bäume weit von einander

ſtehen , zu 18 Fuß , und dieſes vornehmlich auf Erdrücken ,
den Seiten von Hügeln , oder Sandheiden .

Fichten , Tannen , und Birken zu verſeßen , und ſol -
<hergeſtalt Stämme zu pflanzen , läßt ſich im Großen nicht

bewerkſtelligen , ob es gleich die Gärtner mit Mühe ver -

richten können . Die Urſache iſt , weil dieſe Bäume mei -

ſtens eine lange Herzwurzel haben , die tief in die Erde

Hinein , mitten unter dem Stamme , geht ; und außerdem
haben ſie viele dünne fasrige Wurzeln , die ſich in - der Ober -

fläche der Erde weit und breit ziehen , und beym Ver - '

pflanzen alle abgeſchnitten werden . Solchergeſtalt können

dieſe Wurzeln keine Seitenwurzeln treiben , ehe die Sonne

den Saft aus den Fichten und Tannen gezogen hat , und

ehe durch dieſe Wunden alle Feuchtigkeit der Birken ge -

floſſen. iſt ;

Hieraus



270 Abhandlung

Hieraus folget , daß
die Fichte ſo muß geſäet werden ,. daß man erſtlich

die Zapfen am Ende des Aprils ſammlet , ſie in einem
warmen Orte , oder wo die Sonne hinſcheinen kann , aus -

ſtreuet , bis ſie ihre Saamen fahren laſſen ; den Saamen
in einem Keller oder kühlen Orte verwahret , bis man

ihn ſäen will ; das Feld ſs wählet , daß es tro > en und

nicht ſumpfigt iſt . Iſt es mit vielem Mooße oder Raſen
bewachſen , - ſo verbrennet man ſolches ein wenig . Der
Saame wird dünne geſäet „- eingeha >et , oder mit der Har »
ke etwas niedergetrieben , daß er die Erde ſelbſt erreiche ,
oder auch in Furchen , die ein paar Finger tief ſind , ge -

ſäet , wel <e Furchen man nachgehends zuſammenmachet .

Die - Tannzapfen werden im März geſammlet , in

ein warmes Zimmer oder in die Sonne gelegert , bis ſie
aufſpringen , und ihre Saamen fahren laſſen . Der Saa -
me wird in feuchtes Erdreich geſaet , da man das Moos

nicht wegbrennet , ſondern es nur aufreißt , und den Saa »

men hinein ſäet , wozu ein einfaches Werkzeug könnte ge -

macht werden , das zugleich das Moos aufzureißen , und

den Saamen niederzubringen diente ,

Die Tannen müſſen , wenn ſie aufgewachſen ſind , vor

Ziegen verwahret werden , die ſonſt ihre oberſten Schöß -
linge abfreſſen .

Die Birke wird auf Brennfeld geſäet , nachdem

man den Saamen gegen den Herbſt geſammlet hat , und

an ſolche Stellen , da keine andern Bäume wachſen .
Wenn ſie nun zwölf Fuß hoch ſind , hauet man ſie aus ,

daß ſie groß wachſen . Nachdem ſie groß gewachſen ſind ,
und man ſie zu . . « - ( Löfbrptrningar ) brauchen
will , werden die Gipfel abgehauen , und die Birken be -

kommen alsdenn eine Krone , ihre Rinden ſind auch zu

gebrauchen , und ſie dienen in einigen Jahren zu neuen . .

( Löf brytningar ),

Ich
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I < habe mit Verdruß , nicht nur in ganz Upland ,
- ſondern auch in den meiſten Oertern des eigentlich ſo ges

nannten Schwedens , geſehen , daß Höfe und Dörfer mei «

ſtens auf kahlen Hügeln liegen , welches einen unangeneh -
men Anbli > giebt .

Rorbweiden , oder wie es einige nennen , deutſche
Weiden , finden ſich an verſchiedenen Stellen in Scho »
nen . Wenn man Stetrfen von denſelben , einer halben
Elle lang , nähme , und ſie ſechs oder zwölf Schuhe von

einander einſeßete , daß ſie nur eines oder zwey Viertheil
über die Erde hervorrageten , und ſolches ringgum die Dör « -

fer häte , ſo würden hiervon nicht nur , nach drey Jahe
ren , alle Dörfer wie Gärten ausſehen , daraus Zaun -
pfähle , und Schuß für die Gärten und Kohlgärten , beſ-
ſeren Graswuchs , Laub, das das Vieh gern . frißt , Zeug
zu Körben und Flechten , u. ſ, w. bekommen , ſondern es

würde auch " ſolches zulänglich ſeyn , daß man nachgehends
Weiden , heweiſe über das Feld , pflanzen könnte , wel -

<hes wenigſtens noch einmal ſo viel Gras geben würde .

Pflanzte man einen ſolchen Sto > erſtlich bey jeder Kir -

<e , ſo würde er in zehen Jahren zulänglich ſeyn , daß
. jeder im Kirchſpiele etwas davon zum Anfange für ſich

nehmen könnte , ſo , daß in zwanzig Jahren , die ganze
Plantage zu Stande wäre . Denn kein anderer Baum

wächſt leichter , ſchneller , mit angenehmerem Grün , und

mehrerm Nugen in der Wirthſchaft , als dieſer *,

Den 12 , Winterm . 1748 .

Dieſe

* Im Deutſchen iſt des Herrn v. Carlowitz Anweiſung
zur wilden Baumzucht in der Abſicht geſchrieben , die
des Herrn Linnäus gegenwärtiger Aufſaß hat . Man hat
auch Verordnungen , wegen Pflanzung der Bäume , die

bekanntermaßen an vielen Orten ziemlich ſchlecht beob -

achtet
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Dieſe Abhandlung ward auf Anſuchen , vom |
Herrn Archiater Linnäus , in einem Briefe . an den

Seren Zaron und Oberintendanten , Härlemann ,
Überſchrieben , welcher der Akademie . ſolche mit -

theilte , und dieſe hat , wegen des bey unſern abneh -
menden Wäldern , ſo nöthigen Unterrichres , den

der Aufſatz enthält , 41hn werth gehalten , bekannt "
gemacht zu werden .

achtet werden ; Ich wüßte , meiner wenigen Einſicht nach ,
ein ſicheres Mittel vorzuſchlagen , wie man es machen
könnte , daß wenigſtens die Verfaſſung , welche dieſe
Pflicht angehenden Eheleuten auf dem Lande aufleget , in .

beſſere Ausübung käme . Man dürfte auf ihre Vernach -
läßigung nur eine Strafe ſeen , die zu den Trauungsac -
cidentien gehörte . Die . Einforderung würde ficherlich
nicht vergeſſen werden , und weil die Bauern bey ſolchen
Accidentien ſelten ſchr großmüuthig ſind , ſo würden ſie der

Einforderung vorbayuen .

m . An
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I

AnmerFfungen

über das Laub an Bäumen .

Von Guſiav Bonde ,

tun3 fand , wie die Geſellſchaft der Wiſſenſchaften
in Bourdeaux einige Fragen zu unterſuchen aufgab ,

worunter auch die war : Was das Laub den Bäumen für
Vortheil bringe , und wozu es ihnen diene ?- kam ich dar -

auf , meine Gedanken davon einem guten Freunde zu ents

deen , der ihnen Beyfall gab , und mich erſuchte , ſie zu

Papier zu bringen , und anderer Nachſinnen , Ueberlegen ,
und Vermehrung zu übergeben . J < ſtellete mir wohl vor ,

daß verſchiedene gelehrte Federn nicht verſäumen würden ,
beſagter Geſellſchaft hierinnen vollkommenere Genüge zu lei »

ſten , als mein Aufſaß thun könnte , der hierzu nicht einge «
richtet war ; aber meines Freundes Begehren nachzufom -
men , habe ich meine Gedanken hiervon , ſowohl ſeinem als

mehrererm Urtheile überlaſſen , wollen , . Nachdenken und

Verſuche biethen einander die Hand , ſowohl hierinnen , als

in allem andern , und aus verſchiedenen beſondern Meynun -

gen entde &t man öfters der wunderbaren Natur Heimlich-
keiten und Gebrauch ,

“1. 9.

“ Den meiſten , die mit Wartung der Bäume umgehen ,
wird bekannt ſeyn , daß die Knoſpen , die an einem Ende

eines Aſtes , er mag Frucht oder Laub tragen , ausbrechen ,

ſich das Jahr zuvor in ſolche Knoſpen oder Augen gebildet

haben , und von dem ausgewachſenen Laube ſind bedeet

Schw . Abh . XB , S wor -

91“ ich vor etlichen Jahren in einer franzöſiſchen Zei
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worden , welches nicht abfällt , oder ſeine Unmündige ver -

läßt , ehe dieſe außerſte Schale oder Haut nach und nach
und durch die annähernde ſcharfe Luft ſo verdickt worden iſt ,
daß dieſe ihre Winterkleidung ſie vor der ſcharfen Kälte

und . der übeln Witterung des Winters verwahren kann .

Da ſie denn mit andern Gewächſen , wenn der Saft ſie
verläßt , wie in einem Dualme , die Wintermonate über

liegt , bis die Sonne , und das gelinde Frühlingswetter , ſie
wieder auſweet und hervor locket ,

2458 .

Alles , was die Natur in einem ſolchen kleinen Raume

und Knoſpen dieſe Zeit über verſchloſſen hat , iſt für unſere
Vernunft unbegreiflich . Denn , iſt das ausgemacht und

bekannt , daß ſeit der erſten Schöpfung keine neue Materie

noc < Saamen mehr erſchaffen. wird , hinzukömmt , oder

vergeht , bis alles zuſammen wieder in ſein voriges Nichts

tritt : ſo muß ja in dieſem Knöſpchen nicht nur der ganze
Baum eingeſchloſſen ſeyn , den dieſes Knoſpens oder Auges
Oculirung in einem andern , mit allen ſeinen Theilen , mit

der Zeit fortbringt und verſeßet , ſondern es muß auch eben

dieſes Auge alle die Bäume mit ihren Wurzeln , Aeſten ,
Früchten , Laub , Kernen , u. . ' w. enthalten , die bis ans

Ende der Welt daraus entſtehen könnenz ſo , daß wenn

deſjen gaauzes Geſchlechte überall vergangen wäre , ſo würde

dieſes Körnchen doh die Materie und das Vermögen in

ſich enthalten , aus den Elementen alles zu ſammlen , was

zu der unendlichen Vermehrung dieſer Art in künftigen Zei «
ten erfodert wird . Daß man nicht begreifet , wie. dieſes
alles gegenwärtig ſeyn , und zuſammenhängen kann , hin -
dert nicht , daß es wirklich ſo iſt , und augenſcheinlich erfol

get , ſondern muß uns von des großen Werkmeiſters der

Natur Allmacht und Weisheit deſtomehr überzeugen und

Ehrfurcht dagegen erwecken *.

3. TS. So -

* Jh glaube , zur Verehrung des Schöpfers zwingen uns

unzähliche in die Sinne fallende Naturbegebenheiten , 0.a

)
q
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;
3. 6.

Sobald nun die belebenden Frühlingstage die Bede -

Fung der Erde und Rinde aufgehoben haben , und die

Gänge oder Adern für den Saft dadurch ſind geöffnet wor -

den / daß er aus der Wurzel in Aeſte und Zweige aufſteis »
gen Fann , und den fleinen Körper , welcher den Winter
über darinnen verborgen gelegen hat , wie Muttermilch näh «
ret , ſobald zerſprengt der heranfließende und herzudringende
Saft erſtlich die Schale , die mittlerweile das eingeſchloſſe -
ne und darinnen wachſende Körnchen beſchüßet hatte , und

ißo immer weiter hervortritt ; je mehr ſich dieſes nun vor

den Nachtfröſten heraus waget und öffnet , deſto mehr be -

merfet man , daß es die Materie zu einem Blatte iſt , das

ſich vielfach zuſammengerollet ae herumgebogen hat , daß
2 es

daß wir eben noch philoſophiſche Meynungen dazu nehmen
dürfen . Der Saß , daß jeder Saamen , was aus ihm
entſtehen ſoll , mit allem , was aus dieſem entſtehenden
fallenden , ins Unendliche hinaus entſtehen ſoll , gebildet
in ſich enthalte , läßt ſich in der That nicht durch Beweiſe
widerlegen . So viel Mühe er unſerer Einbildungskraft
machet , ſo läßt er ſich doch allezeit mit unſerm Unverms -

gen , die Natur völlig zu verſtehen , rechtfertigen . Jndeſ -
ſen hangt , meiner Einſicht nach , dieſes ſo zuſammen :
Man fragt nach der Urſache des ordentlichen Wachsthu -
mes der Pflanze ; Hierzu wird eine Urſache angegeben , de -
ren völlige Richtigkeit zum voraus ſeßet , daß wir ſie nicht
völlig begreifen können , denn wir können uns gewiß auf
keine Art vorſtellen , wie in dem erſten Saamen einer
Pflanze , alle von ihm durch viele Jahrhunderte herrübren -
de Pflanzen mit ihren Theilen haben können vorgebildet
ſeyn : Wäre es alfo nicht beſſer , gleich anfangs zu beken -

nen , daß wir die ganze Sache nicht verſtehen , als eine

Erklärung geben zu wollen , vie wiv doch zuleßt nicht ver -
ſtehen ? In dem erſten Falle , würden wir ſogleich eine
uns unbegreifliche Kun der Natur bewundern ; im zwey -
ten bewundern wir vielmehr den Witz eines Philoſophen ,
der die Natur etwas auf eine Art verrichten laßt , das

ſie, vielleicht auf eine andere Art ausrichtet .
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es die kleine Geburt , welche die Natur darinnen zur Frucht
oder Zweige bereitet hat , wie eine Windel umwicelt .

4. 6.

Da denn dieſe , nachdem ſie immer von ihrer Einwikes

kung freyer. und freyer wird , deſto friſcher und freudiger
Hervorſchießt und zunimmt , nachdem ihre Mutter oder

Amme ſtark an Wurzeln , und ihr den nothdürftigen Saft
und Nahrung zuzuſchieben reich iſt . Denn kein Aſt oder

Zweig wächſt an der Krone eines Baumes , der nicht ſeine

beſondere , ſtärfere oder ſchwächere Wurzel hätte , nach
größerer oder minderer Stärke und Bedürfniß des Zweiges ,
von dieſem wird er mit Saft und Nahrung unterhalten ,
Die Erfahrung lehret , daß , ſobald eine Wurzel , oder ein

Theil von den Hauptwurzeln vergeht und verfaulet , oder

derſelben Adern und Zuſammenhang zwiſchen ihr und ih-
rem Zweige in der Krone durch einigen Zufall verſtopfet
oder abgeſchnitten werden , dieſer Aſt oder Zweig in der

Krone in ſeinem Wachsthume ſtehen bleibt , und endlich

verfaulet und erſtirbt *. Manche Gärtner pflegen wohl ,
beym Verpflanzen eines jungen Baumes , die kleinen Wür -

zelchen abzuſchneiden und abzupußen , die wie dünne Fäden
oder Haare ( deswegen ſie auch bey den franzöſiſchen Gärt «-

nern 1a Chevelure heißen , ) aus den großen Wurzeln her-
aus wachſen , und ſich ausbreiten , weil ihre Schwäche der

kalten Luft über der Erde nicht widerſtehen kann , indem ſie

verſeßt werden , ſondern ſie in kurzem vertro >nen , und

Fäulniß und Brand in die ſtärkern bringen . Könnten ſie
aber mit dem an ihnen hängenden Erdklumpen ſogleich aus

einem Orte in den andern gebracht werden , und würde die

vorige Stellung des Baumes gegen Norden und Süden

dabey in Acht genommen , ſo würde dieſer Baum auch fei -

ne beſondere Empfindung von ſeiner Verſeßung haben .
. 9. Eben

* Mir iſt nicht bekannt , daß gewiſſe Wurzeln mit gewiſſen
Aeſten einen beſondern Zuſammenhang hätten , wie Herr B, .

hiepx zu reden ſcheint .
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5. 5.
Eben dieſe Beſchaffenheit hat es mit . Blättern und

Blüten auf dem Baume , wie mit Laube und Zweigen .
Man ſieht , wie die runden Blütknoſpen , ehe ſie ausſchla -

gen , in verſchiedene Blätter eingehüllet und damit bede >et

ſind , welche die zarte Fruchtknoſpe ſo lange beſchüßet und

beſchirmet haben , bis ſie ſich an die äußere Luft gewöhnt ,
und - an Größe zugenommen hat , und nun die Feuchtigfeit
ſelbſt bedarf , wovon das Blatt bisher ſeine Nahrung be -

fam ; da verwelken alsdenn die Blätter , und fallen aly
laſſen aber doch zuvor ihren ſüßen Saft rings um die Frucht -
knoſpe , und umgeben ſie damit , wie mit einem Firniß oder

LaFirung , von welcher Süßigkeit , nebſt derjenigen , welche

die Blüten und Fruchtknoſpen vom Thaue , wie ein Magnet
in ſich ziehen , ( welches man des Morgens an den Son -

nenblumen am allererſten ſehen kann , ) allerley Inſekten

hingeloet werden , die theils ſolehe in ſich ſaugen , theils

zu Honig ſammlen ; wieder andere aber , nachdem ſie ſich
damit ergößet haben , bedienen ſich des loFern - Fleiſches in

den kleinen Fruchtknoſpen , darein zu bohren , und ihre Eyer

im Mittelpuncte zu verwahren , die er denn beym Zuwachſe
einſchließt , bis ſie von der Sonnenwärme ausgebrütet wer »

denz indeſſen ernähret er ſie mit ſeinem Safte und Flei -
ſche , bis die Würmchen im Stande ſind , ſich durchzufreſ «
ſen , herauszukriechen , ſich in Löcher und Rike gegen den

Winter , wie die Seidenwürmer , einzuſpinnen und zu um -

weben , damit ſie ſich nachgehends auf das Frühjahr in ei -

ner neuen und angenehmen Geſtalt als Schmetterlinge oder

Sommervögel verändert zeigen und fortfliegen . Daraus

läßt ſich leicht entde >en , wie es zugeht , daß Aepfel , Bir -

nen , beſonders aber Nüſſe , welche viel härtere Schalen

und Beſchüßungen wider alles Ungeziefer haben , ob ſie

wohl außen meiſtens ganz und unbeſchädigt ſcheinen , doch

bey der Eröffnung im Kerne ſelbſt , und in deſſen Behält -

niſſe lebendige Würmer zeigen , die ſich darinnen , nicht

etwa durch die Fäulung oder einen andern Zufäll , von ſich
S 3 ſelbſt
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ſelbſt erzeuget haben , ſondern vorerwähntermaßen von Jn «
ſekten herrühren , die ihre Eyer in der Blütezeit hinein ge «
than haben . /

6. 5
Aber wieder zum Nußen zurü zu kommen , den die

'

Blätter , außer ihrem Zierrathe , den Bäumen bringen ,
ſo iſt zu merken , daß , wenn ſie ſich , wie im 3. C. angewie -
ſen worden , auszuwickeln angefangen haben , beugen ſie
ſich doch ſo lange ein , und krümmen ſich um das kleine im

Zweige ausgetretene Auge , bis die Nachtfröſte meiſt vor «

bey ſind , und das Auge , das anfangs ganz weich und zärt -
lich war , nach und nach herausgetreten iſt , ſich geſtärket
Hat , daß es die Veränderungen der Luft ertragen kann , da

- Denn das Blatt eilet , ſeine gewöhnliche Größe zu erhalten ,
und zum Wachsthume , Zunehmen , und Fruchtbarkeit des

Baumes , nachfolgende Dienſte und Nußen leiſtet und
erweiſt :

1. Daß es , wie ein Saugwerk , einen Theil des , aus

den Wurzeln in Menge aufſteigenden , Saftes in ſich zieht ,
der ſonſt , wie eine Waſſerſucht , die auswachſenden jungen
Aeſte , Früchte und Augen , die daraus auf folgendes Jahr
ſollen gebildet werden , ertränfen und erſtifen würde ,

2. Durch dieſe mechaniſche Einrichtung , die in dieſen
Gewächſen nicht weniger , als in allen erſchaffenen Dingen ,
Herrſchet, wird behm Aufziehen und Vorbeyführen des Safs -

tes, " das Feineſte davon abgeſondert , und wie ein Chylus ,
oder eine Muttermilch , beym Auge gelaſſen , das im Zwei -
ge oder in der Frucht ausbricht , und das übrige nachge -
Hends zu ſeinem eigenen bildenden und erweiternden Nußen
angewandt , bis es ſolchergeſtalt die von . der Natur anbe -

fohlenen Dienſte verrichtet hat , und alsdenn abfällt und

wegſtirbt . Auf dem Rücken des Blattes ſieht und findet
man am beſten die gröbern und feinern Adern und Aeſte ,
deren es ſich zum Auſziehen des Saftes und ſeiner Erwei -

terung bedienet ,

3. In -

|%
|

|
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8. Indeſſen ſchüßet und verwahret es ſowohl dieſe jungen

Schößlinge und - Aeſte , als auch die Blumen , die Frucht,
ja den Baum ſelbſt , durch ſeinen Schatten „. vor der Son -

nenhiße , Kälte , Schlagregen , Winde , Nachtfröſten , und

Reife , und mehr ſolchen ſchädlichen Zufällen , ſv , daß der

Baum ſelbſt , ſowohl in ſeinem Wachsthume , als an ſeiner

Fruchtbarkeit , würde gehindert werden , und untergehen ,

wenn ihm ein ſolcher , von der Natur verfertigter , Sons

penſchirm , Regenſchirm , Windſchirm , mangelte ;
auch würde ihm das Aufziehen , und Auetheilen des Saftes

mangeln , der für die Pflanzen das iſt , was Blut und

Milchſaft für die Thiere ſind .
“

T- Ye ;

Die Zergliederung der Blätter weiſt uns noch deutli -

<her derſelben Dienſt und Nußen . Jedes Blatt , wie da -

her befannt iſt , wird in drey Schichten getheilet , ohne das

grüne fleiſchichte und ſchleimichte Weſen zu rechnen , womit

es ſteif gemacht und ausgefüllet wird . Die beyden äußern

Schichten an den Seiten , dienen beſonders zu Bereitung

der Feuchtigkeit , und ſolche zärter zu machen , damit fie

erſtlich die gröbern Feuchtigkeiten , durch immer enger und

. enger werdende Gänge , feiner machen , nachdem haben ſie

ihre Ausdünſtungsgänge , wodurch ſie das Untaugliche ab »

ſondern , und endlich ihre einſäugenden , wodurch ſie aus

der Luft alles,/in ſich ziehen , und mit den Feuchtigkeiten ver -

„einigen , was zu der Fruchtbarkeit erfodert wird . Was

ſolchergeſtalt feiner gemacht , gereiniget , und verbeſſert wor -

den iſt , wird durch ſeine beſondern Gänge ins mittlere

Blatt oder in die mittlere Schicht geleitet , wo es noch fei -

ner gemacht wird , und wenn es an die äuberſten Ränder

kömmt , da ſogleich durch Bogengänge wieder im Blatte

niedergeht , und ſich ſolchergeſtalt ins Innerſte und in das

Mark des Baumes drängt . ' Sobald es da Widerſtand

findet , giebt es ſich auf die Seiten , und machet da neue

Schößlinge . Eben ſo verhält es ſich mit den Blättern ,

welche die . Blüten ausmachen , wo die Feuchtigkeiten auf
! S4 eben
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eben die Art zubereitet werden , und nach dem Saamenbe -

hältniſſe niedergehen , den daſelbſt verborgenen kleinen Saa -
' men zu nähren ,

8 . F.
Der Gebräuch , den man ſonſt von den abgefällenen

Blättern machen kann , als ſie zu ſammlen , in Haufen zu le -

gen , wo man ſie zuſammen ſich durc <hißen und verfaulen
läßt , bis ſie zu einer Erde werden , die alsdenn die beſte
iſt um junger Bäume Wurzeln , und oben darauf zu legen ,
wenn man ſie verpflanzet , weil ſie die Wurzeln dünget ,
aber nicht verbrennet , wie anderer unverbrannter Dünger
thut , wenn er den Baum ſelber oder deſſen Wurzeln zu bes

rühren kömmt , und im furzen Fäulniß oder Brand darin «»

nen verurſachet . CEben ſo, daß man Blätter ſammlet , wohl
troFnet , und zum Einpa &en der Baumfrüchte brauchet ,
die ſich dadurch viel länger als auf einige andere Art erhals
ten laſſen , ud . gl . mehr gehe ich hier vorbey , weil es zum

eigentlichen Nußen und der Verbeſſerung des Baumes nicht
dienet . Für mich iſt genug , auc ) hier gefunden zu haben,

daß Gott und die T7atur nichts
vergebens thue .

WRG

-:
<=
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Verſuch ,

Brodt „ Branntwein , Stärke , u , Puder )

" aus Yotatoes
zu machen ,

Von Eva de la Gardie

angeſtellet .

1.

eym. Brodtbaen aus Haber und Potatoes , hat
man gefunden , daß ein geringerer Theil Haber -
mehl gegen die Potatoes nöthig - geweſen iſt , dar «

aus gutes und wohlſchme >endes Brodt zu machen , Zu -

- dem , welches man in der fönigl . Akadem , vorgewieſen haf ,
ſind , zu 2 Pf . und 13 Loth Habermehl , 2 Pf . und 22 Loth,
und ſolchergeſtalt 9 Loth Potatoes mehr genommen worden ,
die man zuvor gefocht , und wohl zerſtoßen hatte , auch wa -

ren ſie mit einem Quartier Waſſer vermengt worden , wor -

auf män damit , wie mit einem andern Teige , umgegan -

gen iſt .
2. Die Branntweinprobe wurde aus Potatoes allein

gemacht , ohne einigen Zuſaß vom Getreide . Jm Man »

gel zulänglicher und großer Potatoes , hat man für dieſes
mal mit dem Verſuche nicht weiter gehen können , als daß
man aus 2 Lißpf. und 6 Mark kleiner und ſchlechter Pota -
toes nur ein Quartier Branntwein bekommen hat. . Beym-
Brennen ſelbſt iſt übrigens nichts in acht zu nehmen , als

daß die Potatoes zuvor wohl zerſtoßen ſeyn müſſen ,
|

S3 3 . Bey
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3. Bey der Zubereitung der Stärke aus den ' Potatoes ,
Hat man dergeſtalt verfahren , daß man erſtlich die Pota -
toes 12 Stunden in Waſſer geleget , nachgehends ſie geſchä -
let , und wieder zwo Stunden ' in Waſſer geleget hat , nach -
dem ſie auf einem Reibeiſen , ſo klein man konnte , zerrie »
ben, “ mit Waſſev . vermengt , und durch ein Haarſieb ' gedrü -
Fet , dergeſtalt , daß , ſo viel ſich durch das Sieb gedrücfet ,
in reinem Waſſer ſieden ; worauf man e8 hatſtehen laſſen ,
bis es ſich wohl zu Boden geſeßet ; alsdenn hat man ande -

res reines Waſſer genommen , und iſt damit ſo lange fortge
fahren , bis es ſo rein und klar geworden iſt , als es war ,

da man es dazu goß. Man nimmt in Acht , wenn neues

Waſſer aufgegoſſen wird , daß alles , was auf dem Boden

liegt , zugleich mit dem Waſſer wohl aufgerühret wird , ſo,

daß ſich alle Röthe daraus zieht . Man ſieht auch genau
nach , daß , ehe man es abgießt , die Stärfe wohl auf den

Boden geſunfen iſt . Das leßtemal gießt man das Waſſer
wohl ab , und ſeßet alsdenn die Stärke entweder in Son -

nHenſchein , oder in einen Ofen , der nur laulicht , aber nicht

heiß iſt , da ſie nach und nach und langſam tronen kann .

Aus fünf Pfund Potatoes ſind 175 Loth feine Stärfe , und

2 Soth grobe geworden . Man hat auch an den Verſuch
mit abgefochten Potatoes angeſtellet , aber da hat er nicht

gelingen wollen .

4 . Aus der Stärke hat man nachgehends Puder ge -

macht , und das auf folgende Ark : Man hat ſie in einen

Beutel von dünner Haut gethan „ gemandelt , und durch
ein enges Florſieb geſiebet .

Den 17 . Winterm . 1748 .

„ EIE ,
Seakedt
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Vergleichung
zwiſchen demjenigen,

was Holz und Brenntorf
beym Kochen thun .

Von Jacob Faggot . -

dem föniglichen Gute EFholmſund in Näder - iſt
vertrauet worden , habe ich vermittelſt des Erdboh -

rers die Materie unterſuchet / die ſich unter dem obern

Erdreiche befinde. Unter anbveres . Gute , welches ich ſchon

Men mir die Aufſicht über die Wirthſchaft auf

- bigher dadurch gefunden habe , rechne ich auch den Brenn -

torf für einen foſtbaren Schaß , weil er nicht nur bey der

eigenen Wirthſchaft des königlichen Gutes ſehr dienlich iſt ,
ſondern auch mit merklichem Vortheile daherum verſendet
wird , da dieſe Gegend immer mehr und mehr Abgang an

-Brennholze leidet . So bald ich werde an dem Orte , wo

fich der Brenntorf befindet , Ausmeſſungen anſtellen können,
will ich die Lage und Größe davon angeben: vorläufig kann

ich verſichern , daß ſich der Brenntorf in des königlichen Gu -
tes zugehörigem Grund und Boden , in einer Menge , die

nicht auszuövden iſt , findet , vornehmlich , wenn man die

Wirthſchaft damit dergeſtalt einrichtet , daß der Torf wie -

der wächſt , und zugleich , nachdem der Torf weggenommen
wird , andere Gewächſe an deſſen Stelle gepflanzet werden ,
die in der Feuchtigkeit zunehmen , bald groß werden , und

1 zum Brennen zu gebrauchen ſind ,

Bey
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Bey Ekholmſund habe ich zwo Arten Brenntorf ge - |
funden .

xt. Mooßtorf , der aus . . . . ( ZBjörnmäſſe ) be -

ſteht , wo doch auch Multbeeren ( Zjortron ) , Heidekraut
( Porß ) und . . . . ( Tranbär ) wachſen . Dieſer Torf
geht zu drey Ellen tief und drüber , hat ganz dünne Wur -

zeln , und iſt mit einer Menge halb vermoderter Blätter ,
Rinden und Aeſten vermiſchet .

2. Schlammtorf ( Dytorf ) , den ich zu 5 bis 6

Viertheil tief gefunden habe . - Er beſteht aus lauter

Schlamm mit verfaulten Gewächſen und Erde . vermenget .

Er iſt ſo weich , daß man ihn mit Gelten ausſchöpfen , und

ihn entweder in Formen drücken , oder zuſammen treten muß,

ehe er zuſammen hält.
Die dritte Art Brenntorf , welcher aus bloßen ſtarken

Wurzeln zu beſtehen pflegt , wie ich in Schonen geſehen ha»
be , und Wurzeltorf fann genannt werden , iſt von uns

bey Etholmſund nicht gefunden worden 3; aber davon bin

ich zulänglich verſichert , daß dieſe Art durch Pflanzen in

dieſem Sumpfe ſo gut fortfommen kann , als die andern ,

wenn es nöthig ſeyn ſollte . Wenn ich ferner werde durch

Verſuche die beſte Art , den Torf auszuſtechen und zuzube -
reiten , entde >et haben , ſo will ich ſolches gehörigermaßen

zum gemeinen Nußen bekannt machen . Für dieſesmal will

ich nur den Verſuch anführea , den ich angeſtellet habe , die

Wirkungen des Holzes und des Brenntorfs mit einander zu

vergleichen , wenn man beyderley zum Kochen und Verdun -

ſten des Waſſers anwendet .

Der Verſuch ſelbſt iſt auf die Artgemacht worden , daß

ich einen Ofen von nur zuſammengeſeßten Ziegelſteinen um

einen Keſſel , der drey Kannen in ſich enthielt , aufgeführet

habe , und ſolchen Keſſel mit reinem Waſſer gefüllet . Von

jeder Art Brennzeuges habe ich am Gewichte gleichviel zur

Wearing genommen , und . nachdem die Zeit “gerechnet , in -

nerhalb welcher eine gewiſſe Menge - Waſſers durch Kochen

mit jeder Art Brennzeuges für ſich , verdunſtet iſt . EM0
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ſo habe ich den Raum des Brennzeuges mit ſeinem Gewich «
te verglichen , damit die Vergleichung ihrer Wirkungen deſts
deutlicher in die Augen fiele. So ſind auch die Verſuche
mit gehöriger Aufmerkſamkeit in mehrerer Gegenwart ange

ſtellet worden , und. verhielten ſich folgendermaßen .

- Erſter Verſuch , den 18. Aug . Nachmittage .
Der Keſſel wurde mit reinem Waſſer gefüllet , und ein

Lißpfund tro >nes Birkenholz , das in kleine Scheite geſäget
und geſpalten war , abgewogen . Manu that einige von ih-
nen zum Anzünden iin den Ofen , die übrigen aber wurden

nach und nach eingeleget , ſo daß das Feuer in beſtändiger
- und' friſcher Flamme unterhalten ward , ſo lange das Holz

zulangte ,

Uhr Min . Min.
- Um3 40wardangezündet ; kam in volles Kochen in 27

4 42ward zugegoſſen
x halbes Stübchen

4 50 . 1, fam in volles Kochen - 3

5 » 1. eben ſo viel -

WE s 1. eben ſo viel -

5 16 2 1. eben ſo viel 2

5 24 . 1. fam in volles Kochen in 2

GES 3 1,8 x. eben ſo viel »

5 40 , - 3. eben ſo viel »

3 48 - ' 1, eben ſo viel »

6 1 Ä 4 . eben ſo viel .

6 13 o 1. eben ſo viel »

6 35 - 1. eben ſo viel -

6 17 . - 1. fam in volles Kochen - 3

; um 6 Uhr 34 M , war das Holz verbrannt .

6 48 1. Fochte nicht mehr .
"XA. 125 » . 3. davon ward der Keſſel voll.

10 40 „ 1. davon ward der Keſſel voll und

das gefochte falt .

In 7 St , weggedunſtet 18 , halbe Stübchen Waſſer .
Die
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Die Aſche nach dem Brennen war nicht ſehr zu rechnen ,
das wenige , was davon zurück blieb , hieng meiſtens ' an der

innern Höhlung des Ofens .

Zweyter Verſuch , den 20 Aug. Borm .
- Der Keſſel ward mit reinem Waſſer gefüllet , und ein

Lißpfund etwas troF &ner Mooßtorf abgewogen , den man in

fleine Stücken zerbrach , ſolche auf einmal in den Ofen rhat ,
und ' vermittelſt des Handblaſebalges durch einige kleine

glüende Köhlen anzündete .
Uhr. Min . St . M .

Um 10 ward angezündet 3; kam in volles Kochen 1 30

12 4ward zugegoſſen 1 halb Stüb , kam in v. Kochen in 4

12 I8 B I - fFaminv . Kochen in 4x
- . Kochenin 512 - 30 [] L

12 50 2 1x » . Kochenin 6

PS „ I kam nicht mehr in v. Kochen
€ 30 - I ſott und ſchäumte ſich

. 48 . 2 davon ward der Keſſel voll

28 u I eben ſo
5530 . 1x - eben ſo
8 2 ZE davon ward der Keſſel voll ,

und das Gekochte falt .

In 10 St . weggedunſtet 11 halbe Stübchen Waſſer .
Die Aſche nach dem Brennen war zaxt wie Mehl , frey

von Kohlen und Brändern , blaßgelb von Farbe , und wog

IZ Pfund . ;

Dritter Verſuch , den 5.Herbſtm . Vormitt .

Man füllte den Keſſel mit reinem Waſſer , und wog

ein Lißpfund troFnes Tannenholz ab , welches in kleine

Scheite geſäget und geſpalten war . Davon that man einige

zum Anzünden in den Ofen , die übrigen legte man nach

und nach ein , ſo daß das Feuer in beſtändiger Flamme un -

terhalten wurde , ſo lange das Holz zulangte . (
Um



"beym Kochen! 287
; Uhr. Min .

!
Min .

' Um 9 20 angezündet ; kam in volles Kochen in | 25

10
5 zugegoſſen

rhalb Ei fam in v.Kochenin 1%
IO 1 I . eben ſo 5

30
zu * I a eben ſo »

DOO 20 115 M N . fam inv . Kochen in 1x

10 26 « I - eben ſo '

10/30 ) . » 1 - eben ſo
; TO 1251 ABOUT 27 kamin v « Kochen in 2
;

130 43 's I - kam in v. Kochen in- 12
N4O)AB: - ' 6 I - fam inv . Kochen in x

| IO 54 - Li, a kam inv , Kochen in 1x
11 “ I - eben ſo „DD 3

JUD : 8 I » kamin v.Kochen in 2

KENNE EME I » kam in v. Kochen in 24
Um xx Uhr 16 Min . war dasHolz verbrannt ,

41 . 24 . "8 I » faminſchwaches Kochen in 8

11 . 33 - XL. 2 Famnichtmehrins Kochen
ESO ) +10 2 - davonwardder Keſſel voll , und

das Gekochtefalt ,

In 4 30 fortgedunſtet 18 halbe Stübchen Waſſer .

' " Die Aſche nach ' dem Brennen ließ ſich nicht ſammlen ,

| und war weniger zu ſehen , als vom Birkenholze .

] Vierter Verſuch , den 7 . Herbſim .
|

Nachmittage .
Der Keſſel ward mit reinem Waſſer gefüllet , und ein

Schlammtorf, der etwas mehr als halb tro >en
/

war , abgewogen, in kleinere Stü >ken gebrochen , die auf
einmal in den Ofen gethan , und . mühſam durch Beyhülfe
des Blaſebalges mit einigen glüenden Kohlen angezündet
wurde ,

" Um
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1000. 00 U. M. St . M.

( 0 Um 3 15 ward angezündet 3 kam in ſhwach. Koch . 2. 2

11408 aber das Kochen verminderte

11 900 ſich nac und nach in ein

0 00f Wallen .
0,015

000 6 15zugegoſſen 3 halbe Stub , fieng davon an ſchwach
| zu ſieden

NN : 30 . . . 2 - dav . ward der Keſſel voll
08%0011000 10 15 5 I o ſott ſachte

116 ]
denTag dav . ward der Keſſel voll
darnach 8 - I „ und das Gekochte falt .

HUNN Jn 16 45 ausgedunſtet 7 halbe Stübchen Waſſer .
+ BBU Die Aſche nach dem Brennen war voll ſteinhartker

NAMO ;
Klumpen , von denen einige eine dunkelgelbe Farbe “ von

außen hatten wie Aſche , aber wenn man ſie aufbrach , wa -

0000 ren ſie innwendig ſchwarz . Die Aſche mit den Klumpen
NN wog 5X Pfund . ;

"4 Da ich merkte , daß der Torf ſeines rohen Weſens we -

gen untauglich war , wog ich 2 Lißpfund davon ab , und ließ
ſie einige Zeit in einem Backofen tronen , der noch vom Backen

etwas warm war . Da man dieſen Torf: heraus nahm ,
wog er 1 Lißpfund und 5 Pfund ,

8 10) Fünfter Berſuch , den 10 Herbſtm . Vorm .

| ENEN Man füllete den Keſſel mit reinem Waſſer , und wog

| I" " ein Lißpfund tronen Schlamnitorf ab, damit man den Ofen

17.1087 füllete , und auf die ' gewöhnliche Art feuerte .
| Me) . M.| St . M .

36 Um9 15ward angezündet; kam in Kochen in 1 23

jh ) 0! 10 54 zugegoſſen 1 halb Stübch. kam in volles Kochen in 45

| I EE1 Za IE o kamin vollesKochenin 5

BU x 322 - 1. - faminvolles Kochenin 4

9 1704: 00) mab : 00 p kamin volles Kochen in 5L

jj , 10] AUSG Im I - kam tn volles Kochen in 3

" 0 12 » I “ kam iin volles Kochen in 4

0,9004 32 . 16 .o- XE - Fanyins Kochenin . 9

Um
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beytn Kochen ,
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" um12 „40zugegoſſen1halb
Stüb . kam in ſchwach. Kochen 12

das Kochen verwandelte ſich
in Sieden IN . 5

WIEN m EN davon ward der Keſſel voll .

B5 . 1222 eben ſo
13 CEE, X: +davon ward der Keſſel voll

und das Gekochte falt ,

Jn10 St . ausgedunſtet 13 halbe Stübchen Waſſer .
Die Aſche war faſt von eben der Beſchaffenheit , wie

das vorigemal . Sie,/wog nah . deni Herausnehmen 75 Pf .

Sechſter Berſuch , den 12 Herbſim .
Es wurden einige Stücken Schlammtorf in die Kleins

ſchmiede gebracht , zuſammen in die Eſſe gethan , und mit

dem Blaſebalge aufgeblaſen , nachdem der Torf wohl anze -

zündet war , legte man eine platte Eiſenſtange hinein , die

nach 3 Min . Gebläſe , glüend wurde , aber nicht zum Bie -

gen zu bringen war . arauf vermengte ich den Torf zur

Hälfte mit Holzko hlen, aber das Eiſen ward damit auch
nicht mehr als glüend 3; nichts ' deſto weniger ließ ich den

. Blaſebalg ſein Beſtes thun , da man denn nach 8 Minnie
ſah , daß der Torf in Schlacken zu gehen anſieng, die man

nachgehends von blaugrauer Farbe fand , einige davon

. ſchwummen auf dem Waſſer , andere wollten
nicht gern un -

terſinken.

Siebenter Verſuch , den 1, Weinm .

In einem hölzernen Kaſten 100 zehntheilichte Linien

„ lang , 84 breit und 83 tief , der alſo 697200 Cubiflinien

Hielt , wurden folgende Materien dicht eingepreſſet , je
- nachgehends gewogen .

- 4, Birkenholz wog 20 Pfund ,
2, Tannenholz 17X

3. Mooßtorf 173

Schw, Abh . XB . T Achter
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Achter Berſuch , ſelbigen Tag Nachm .

Um 5 Uhr 45 Min . wurde Feuer in einen Stubenofen

mit 8 Stücken Mooßtorf gemacht , die mit einigen kleinen

Spänchen ganz leichte angezündet wurden , und in zwo

Stunden mit einer ſol <en Flamme brannten , daß man da -

bey ſehen und ſpinnen konnte , drey Stunden nach dem An »

zünden ward das Ofenloch zugemacht , wovon man wohl
einen geringen Geſtank empfand , der äber den Kopf im ge -

ringſten nicht beſchwerte . Weil Thüren und Fenſter nicht

recht ſchloſſen , ſo zog der Geſtank vielleicht deewegen eher

aus , doch kann ich hiervon nichts gewiſſes ſagen , obwohl
die Umſtände ſolches wahrſcheinlich machten . Um 7 Uhr

45 Min . des Morgens darnach glimmte noch viel Feuer

unter der Torfäſche .
Aus vorhergehenden Verſuchen läßt ſich leicht allerley

nüßliche Rechnungen und Schlüſſe ziehen , die ich für die -

ſezmal des Leſers eigenem Nachdenken überlaſſen will .

Wenn ich künftighin was mehr in dieſer Sache erforſche ,

ſo will ich das Wenige , was ich etwa herausbringen kann,

gern mittheilen . Indeſſen wäre es gut , wenn mehr Land »

leute Mühe anwendeten , Brenntorf aufzuſuchen , und der

königl . Akademie Nachricht von ihren Verſuchen ertheilten ,

Vielleicht würde ein ſo nüßliches Brennzeug dadurch in

ſtärkern Brauch kommen , welches holzarmen Oertern zur

Hülfe dienen , und die Wälder erwünſcht zu ſchonen nüslich

ſeyn würde ,

Den 3. Chriſtmon , 1748 -

ur DO u

vil . Ber
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Verſuc <ße und Anmerkungen

. von der

Geſchwulſtides zweyſpaltigenRüd -
grades ( Spina bifida )

genannf .

Von Acrell ,
M

Kranfheiten leiden , iſt bekannt . . Manche ſtoßen
ihnen währender Schwangerſchaft der Mutter , von

ZD" ungebohrne zarte Kinder in Mutterleibe allerley

-
derſelben zufälligen Krankheiten und Verſehen zu , aber die

meiſten haben ihren Urſprung aus dem Saamen ſelbſt , und
den verborgenen Urſachen , wodurch derſelbe verdorben , und
die Bildung der Frucht gehindert wird .

- Das erſte läßt ſich bey den Krankheiten der Mutter
ſchon errathen und muthmaßen , aber das leßtere iſt bis an
die Geburtsſtunde völlig unbekannt , verborgen und nach -
mals oft ſo beſchaffen , daß ihm nicht mehr kann geholfen
werden , Fehler , die das Kind mit auf die Welt bringt ,
ſind folgende : Verſchloſſene Augenlieder , Lippen ,Gaumen ,
und Rücgrad ; zuſammengewachſene Finger , Zähen und

natürliche Oeffnungen 3 überflüßige Theile , misgebildete
Beine und Gliedmaßen , u. a . m.

Ich ſagte , die Krankheiten , welche die Frucht und die

Mutter zugleich ausſtehen , würden meiſtens vermittelſt ih»
rer ſichtbaren Zeichen bey der Mutter bemerket und gemuth -
maßet 3; gleichwohl ſtehen 1. 003 und Frucht manchmal

4 - 2 eine



292 Von der Geſchwulſt

eine gemeinſchaftliche Krankheit aus , ohne daß ihre Merk -

male bey der Mutter deutlich genug wären , weil die Frucht
am meiſten davon angegriffen wird und leidet ,

Einen klaren Beweis haben wir davon an waſſerſüchti -

gen Kindern , die ſchon im Mutterleibe ſo viel . Waſſer im

Kopfe , Bruſt , oder Bauche ſammlen , daß ſie entweder

in Mutterleibe ſterben , oder mit ihrem Leben der Mutter

ihres retten müſſen , wenn ſie das Tageslicht ſehen ſollen :
davon doch der Mutter Zuſtand die ganze Schwangerſchaft
über fein ſicheres Zeichen hat geben können .

Die Spina bitida , oder der geſpaltene Rückgrod iſt eine

Geſchwulſt , die mit dem Kinde geboren wird , ein Zufall
bey der Waſſerſucht im Kopfe , vor der Geburt nicht zu er -

kennen , und nach derſelben , wie man glaubet , unheilbar .
Sie weiſet ſich an neugebohrnen Kindern über dem Rück -

grade , meiſtens über dem heiligen Knochen ( Os ſacrum ),

mit größerer oder geringerer Geſchwulſt , im Anfange dun «

kelblau , nachgehends aber von . einerley Farbe mit der .

Haut . Sie vermindert ſich , wenn man mit dem Finger

darauf drüfet , kömmt aber gleich wieder zurü &, wenn das

Drücken aufhöret .
Die Urſache davon iſt eine ausgetretene Feuchtigkeit in -

nerhalb der Frucht Hirnhäuten , die ſich in Mutterleibe ge »

ſammlet hat , und ſich ſo wohl an den Seiten des verlän

gerten Markes , und Rüenmarkes , ' als auch von den drey

großen Gehirnfammern durch die vierte , wo des Geni > -

Fnochens weite Deffnung herunter in die Röhre , die das

Rückgradmark umgiebt , zieht . Dieſe ſehnichte Röhre , die

eine unmittelbare Fortſeßung von der harten Hirnhaut ( dura

mater ) iſt , giebt dem Waſſer ungehinderten Durchgang ,

bis zum unterſten Theile des heiligen Knochens . Dieſer

Knochen iſt in der Frucht hinten gänzlich geöffnet , wie an

Gerippen von Früchten zu ſehen iſt . Wenn ſich das Waſ -

ſer mehr und mehr häufet , ſo machet es dieſe Röhre ſchlaff ,

und dehnet ſie aus , ſo daß ſie endlich durch erwähnte hinte -

re Deffnung gezwungen wird , daraus entſteht ſogleich ein

fleiner
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kleiner Beutel , den das Waſſer immer weiter ausdehnek ,
und auf eine ungleiche Größe bringt . Je länger man ihn

nach der Geburt unberühret läßt , deſto größer wird er .

Die heiligen Lterven werden durch die Ausdehnung er -

wähnter Rinne geklemmet und gezogen , das Rückmark wird

weich , und oft ſeiner nächſten Haut ( tunica arachnoidea )

beraubet , daher merfet man meiſtens in den untern Gliedern

einige Fehler , denen nicht abzuhelfen iſt , wenn ſie bey der

Geburt da geweſen ſind , und ſich nach der Geſchwulſt rich -

ten , da ſie nach der Geburt mit ihr zunehmen , welches

nicht zu verhindern ſteht .

Deffnet man ſie , ſo ſtirbt das Kind kurz darauf . Tul -

pius widerräth ſolches als offenbar rödtlich . Obl . Med . L.

II .c. 29 . Jd ) weiß niemanden , der vor dem verehrungs -

werthen Rupſch dieſe Krankheit beſchrieben , und Spina
bifida genannt hätte , nämlich in ſeiner Antwort auf Ett -

möüllers XIl Brief an ihn. 2Börhave , ſaget er , habe

ſie einmal geſehen , aber nicht gewußt , wie ſie zu nennen

ſey , ſondern er berufet ſich auf. Ruyſchen in ſeinen Vorleſun -

gen über den 112"Aphoriſme n. I .

Sonſt ereignet ſich dieſer Vorfall oft genug : aber da

ihn ſowohl die Neuern als die Alten für unheilbar achten ,

ſo hat faſt kein Schriftſteller von einigem Anſehen außer

Plattner in Inſtit . Chirurg . Rat . 6. 747 . ihn unter den

übrigen äußerlichen Geſchwulſten angeführet , noch viel we »

niger Hülfe vorgeſchlagen , welches auch dieſer nicht thut.
-" Die Meynungen von ſeiner wahren Urſache ſind ſehr

verſchieden geweſen. Rupſch hält dafür / das Rücken -

mark werde an dieſer Stelle aufgelöſet , und mache eine bes

ſondere Waſſerſucht aus . Obl . XXX ] , Tulpius glaubet,
die Einbildungsfraft der Mutter vermöchte bey allerley Ge -

legenheit dergleichen EindruX in die Frucht zu machen.
ObL . Med . L. IIL ce. 29 . 30 : Andere haben geglaubet , ,ein

Bruch des Rückgrades in Mutterleibe gäbe dazu Anlaß ,

da ſich Stüen der RüFgradswirbel von einander ſonderten :
;

T3 aber
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aber da die Schwulſt über dem heiligen Knochen ſißt , der

Hinten zu offen iſt , ſo brauchet es keinen Bruch .
I < habe Gelegenheit gehabt , zweene ſolche geſpaltene

Rügrade zu unterſuchen , und finde für nöthig , ſolches an »

zuführen , deſto mehr , weil ſie ſich in gewiſſen StüFen von

demjenigen unterſcheiden , was der einſichtsvolle Ruyſch in
Acht genommen hat , und was bey andern Beobachtern er -

wähnet gefunden ' wird .
Im Jahtre 1739 ſah ich hier in StoFholm ein neuge -

bohrnes Mägdchen , das kaum 24 Stunden lebte . Eines
Soldaten von der Leibwache Ehefrau , die Kindermutter -

ſtelle vertrat , und ſo verwegen als unwiſſend war , berichte
te , das Kind ſey mit einer Blutblaſe auf dem Rücken ge -
boren worden , die ſo groß als ein Hünerey geweſen , ſie ha -
be die Blaſe ſogleich geöffnet , und das Kind ſey in 2 Stun -
den geſtorben . - Dieſe Blaſe ſaß mitten auf dem heiligen
Knochen , beſtund aus den äußern Bedeungen , und inn -

wendig aus einer glatten ſtarken Haut , die aus einer langen
Deffnung im Knochen heraus kam . Der Schwanz des

Rückmarks lag. bloß da . Die Knochenröhre ſelbſt im heiligen
Beine war vom Drucke . des Waſſers ungemein erweitert ,

Als der Körper aufgehoben wurde , floß noch etwas blutige
Feuchtigkeit aus der Oeffnung . Jc < ſchnitt die Knochen -
röhre erſtlich niederwärts nach dem Schwanzbeine ( rump -
tängen ) zu auf , und fand , daß der Geſchwulſt innere

Haut einerley mit der Rügradsröhre , oder des Ligamenti
vaginalis , ihrer Haut einerley war , nachgehends gieng ich
von unten hinauf an des Nackenknochens große Oeffnung ,
und fand das Rükgradmark überall friſch , ausgenommen
in der Geſchwulſt , wo es dünner , ſchlüpfrig ( ſlidrigz )
und ſowohl oben als unten mit kleinen Waſſerblaſen beſeßet
war . Man öffnete den Kopf : die Gehirnhäute waren

friſch ; das Gehirn war ſo derb als natürlich , die Seiten -

theile der Kammern ausgenommen , die weich genug waren .

Die drey größten Kammern enthielten viel Waſſer ; der

Trichter , oder Infundibulum , war ſtroßend voll Waſſer z
der
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der Gang zwiſchen der dritten und vierten Kammer (Canal.
Med . Syluil ) war weit , und nahm eine mittelmäßige Gän «

ſefeder ein , das Waſſer , welches dieſe Röhre erweitert

hatte , hatte gleichfalls die vierte Kammer längſt dem RüE -

gradsmarke hingeführet . ' JIm Adergewebe , oder Plexu

choroideo , befanden ſich auch viele Waſſerbläschen , oder

hydatides . konnte ich deutlich ſehen , wie

ſich das Waſſer in die Gehirnkammern geſammlet , und da -

von die Rückgradsröhre hinunter ins heilige Bein begeben

hatte .
Die Füße waren an dieſem Kinde gegen einander ge -

wandt . Die Urſache davon beſtand in einem unordentlichen

Baue des Untertheiles des Fußes . Der Sprung , oder

Alſtragalus , war misgeſtalt , und hatte fein Gelenfe , weder

mit dem Schienbeine ( tibia ) noch der Ferſe ( calcaneo ),

ſondern war mit dieſem Knochen in einen Knorpel verwach -

ſen. . Wiefern die Spina bifida hiermit einen Zuſammen-
hang gehabt , laſſe ich an ſeinen Ort geſtellet ſeyn . DOhn- - ,

fehlbar iſt dieſes bey der erſten Bildung geſchehen „ aber die

Waſſerſucht beym Wachsthume der Frucht dazu gefommen .
Im Jahre 1742 bey meinem Aufenthalte zu Straßburg

öſfnete der berühmte Zergliederer , Herr „ Sommel , einen

todten Knaben 8 Jahr alt . Erwar mit einer kleinen blauen

Geſchwulſt auf dem Räen geboren worden , welche die Ael -

tern unberühret gelaſſen hatten , Ein Jahr gieng näch dem

andern vorbey , das Kind wuchs , ward fett , aber etwas

blaß , bekam alle natürliche Beſchaffenheiten , nur daß es

nicht auf die Füße ſtehen konnte , die gleichſam an den Knien

gelähmet , und in Vergleichung mit dem Körper zu ſchwach

waren . Es ſtarb an einer Bruſtkrankheit , die daſigen

Ortes herum gieng . Erwähnte Schwulſt ſaß mitten am

heiligen Beine , ſo groß als eine vollkommen geballte Fauſt ,

von einerley Farbe mit der Haut , beym Drücken ward ſie

ein weniz kleiner , ſie war voll dünnen gelblichten Waſſers ,

beſtund aus eben ſolchen Theilen , wie die vorerwähnte , doch

war die Deffnung ſehr klein , Das Rücenmark war unter

T4 der
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der Geſchwulſt ſo dünne , als ein Ende von Seegelgarn und
ganz . ſteif . > Die innern Theile des Kopfes waren friſch .

Wir finden über die Spaltung des Rückgrades verſchie .
dene Anmerkungen von ungleichen Beſchaffenheiten beym
Tulpiys , und in den Ephemerid . Nat . Cur . vom Plattner
Anitir . Chir . Rat . f. 747 . in Not . angeführet . Der größte
Theil der Beobachter haben ſich ungleiche Gedanken von
dem Urſprunge der Geſchwulſt gemacht , aber meiſt alle zi2«
Hen den Schluß , der Schaden ſey für unheilbar zu halten ,
und der Natur zu überlaſſen . Zur Urſache geben ſie an ,
daß ſolche Kinder ſogleich ſterben , wenn die Geſchwulit ge -
öfinet wird , ſonſt aber ſelten älter als x Jahr oder 15 Mo «
nate werden ,

Dagegen hat meine 2te Beobachtung von dem achtjähri «
gen Knaben die Aufmerkſamkeit auf einen andern Schluß und
eine Hülfe dieſes Elendes zu lenfen geſchienen . Jn dieſer
Meynung wurde ich durch eine Beobachtung an einem 17
jährigen Mägdchen geſtärfer , die Herr Aſſeſſor Bäck die

Gütigfeit gehabt hat mie mitzutheilen , und die ihm einer
ſeiner Freunde ,Dr . LDelle in Haag , überſchrieben hat .

» Ein Mägdchen ward mit einer Geſchwulſt über dem

»„Deiligen Knochen , Spina bifida genannt , geboren . Dieſe
»»Geſchwulſt nahm einige Jahre zu und erreichte die Größe
„ eines vollfommenen Hühnereyes . Man verſpürte eine bes

»ſtändige Lähmung an den runden zuſammenziehenden Mu -
„»ſfeln der Blaſe und des Maſtdarms 3 aber an den untern

„ Gliedern war fein Fehler , weder an der Empfindung noch
» an der Bewegung . Die Wundärzte und Aerzte , welche

„ Über dieſe Geſchwulſt befraget wurden , haben , ſo viel ich
»- Mich erinnere , allen Verſuch einer Heilung widerrathen ,
> Und ſie unberühret gelaſſen . Jo unlängſt habe ich ſie in

„ dieſem elenden Zuſtande , da ſie im 17ten Jahre war , ge -
„ ſehen , und unterſuchet . J < fand die Spinas oſlis ſacri

„ von ihrem vierten Knoten von einander geſpalten , zunächſt
„ am Ende , wo ſie wieder vereiniget wurden . Die Ge -

»„ſchwulſt hatte einerley Farbe mit der Haut, - enthielt ein

„ dünnes
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- dünnes Weſen , war etwas kleiner als ein Hühnerey , und

„ fam durch erwähnte Oeffnung hervor . Mit dem Stuhl -
„ Zange und Harne ' verhielt es ſich wie zuvor im Anfange .

„ J < wünſchte von meines Herrn gelehrten Erfahrung
„ Nachricht zu erhalten , ob er etwas von einer Spina bifida

„geleſen , oder gehöret habe , die ſo viele Jahre ohne Fäul -
„niß und Zuwachs geblieben iſt . -Wie auch , woher m, H.
„glaubte , daß ſich die Lähmung in den zuſammenziehenden
»» Muekeln des Maſtdarmes und der Blaſe erklären ließe,
„„da gleichwohl weder Bewegung noch Empfindung in ven

„ untern Gliedern fehlet . , ,
Ob . man nun ' wohl die Spaltung des Rügrades unter

die ſchwerſten Krankheiten zu rechnen hat , mit denen ein Kind

auf die Welt kommen kann , und ob man wohl bisher ſolche
Kinder einzig der Hülfe der Natur überlaſſen hat , ſv ſchie »
wen dod ) einige vortheilhafte Umſtände , bey dem 8 jährigen
Knaben , und 17- jährigen Mägdchen uns zu ermuntern , der

widrigen Erfahrung nicht Beyfall zu geben. Die rechte
Kenntniß der Krankheit , der Bau der leidenden Theile , und

die Vergleichung verſchiedener Anmerfungen ' , müßten doch
den Weg zu weiterm Fortgange gegen den Eigenſinn der

Krankheit bähnen. Jh glaube deswegen mit Rechte , bey
folgenden Gedanfen ſtehen zu bleiben .

1, Daß die Spaltung des Rückgrades kein Fehler der

erſten Bildung , vitium conformationis , iſt , wenn ſie ſich
über dem heiligen Beine befindet ; ſo lange dieſer Knochen

offen iſt , und , eine geſammlete Feuchtigkeit in ſolcher Zeit
durch die Rücfenwirbel gehen , und ihre ſehnichte Röhre
ausſpannen kann : gegentheils aber halte ich hier dafür ,
wenn ſie an einem Hals - Rücken - oder Lendenwirbel entſteht ,
welches doch ſehr ſelten iſt ,

2. Daß ſie eine Folge der Waſſerſucht im Kopfe , und
nicht eine XWaſſerſucht des Rückgradmarkes , oder des

Rückgerades , hvdrops ſpinae dorfi , vel pücduſläe ſpinalis ,
iſt , welche aus einer Auflöſung des Markes entſtünde . Man . -
Ruyſch Obſ . XXXINIk Plarener laſt . Chir . Rat . 6. 747 .

T5 3. Daß
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3. Daß die Waſſerbeutel auf dem Kopfe , welche die

Kinder manchmal mit auf die Welt bringen , gänzlich von

eben der Art ſind . Wenn , ſich das Waſſer außerhalb des

Gehirnes oder deſſen Häuten aufhält , ſv dränget es durch
die offnen Fugen der Knochen , Suturas , und erzeuget Waſ -
ſerbeutel rings um den Hirnſchädel : ſammlet es ſich aber in

der Hirnfammer , ſo iſt der Weg den Rükgrad hinunter
am leichteſten .

. ' Daß das Rükgradmark nicht allezeit bey dieſer Ge -

ſchwulſt ſich verlieret , ſondern nach des Waſſers ungleicher
Schärfe und Aufenthalte , manchmal weich wird , aber nicht

aufgelöſet wird , eben wie das Gehirn nicht allezeit in Kin -

dern , welche die Kopfwaſſerſucht haben , zergangen , ſondern
nur ſchmiericht iſt , man ſ. Ruyſch a . a . O. Ja das Mark
kann auch ſteifer werden , wie meine zweyte Beobachtung zeiget.

5. Die Kinder leben dabey viel länger , als ältere Anmer -

kungen bezeugen . Wer weiß , ob nicht dieſe Elenden völlig
zu reifen Jahren kommen können , wiewohl es uns an zu -

länglichen Beobachtungen fehlet .
6 . Man darf dieſe Geſchwulſt am Rügrade oder am

Kopfe nicht öffnen , wenigſtens ſo lange die Kinder noch

zart ſind . Es koſtet ihnen allemal das Leben, es mag mit

Vorſaße dder von ungefähr geſchehen .
7. Die Haut , welche anfangs ſehr dünne , und manch -

mal durchſichtig iſt , befkömimt mit der Zeit natürliche Feſtig -
keit und Farbe ,

:

8 . Man hat ſo viel Urſache ,Hülfe bey dieſer Krankheit

- zu verſuchen , als bey einem Waſſerbruche , den ein Kind

mit auf die Welt gebracht hat . Wahr iſt es , die Stelle

iſt hier viel gefährlicher , aber ' dafür muß man deſto, vorſich -

tiger ſeyn . Den Anfang könnte man mit innerlichen Mit -

teln machen , die 1) das Waſſer vom Kopfe ableiteten , 2 )
das Weſen und die feſten Theile des Gehirnes ſtärkcen , denn

wenn man dieſes erhält , ſo hebt man den Urſprung der Ge -

ſchwulſt , und hilſt deſto ſicherer . Außerlich könnte man zer «

theilende und zuſammenziehende Mittel brauchen , bis die

Haut
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Haut mehr Stärke bekommen hat . Beſonders müßte man

alles meiden , was feſt an der Häut hängt , zähe Pflaſter ,
Salben , u . d. g. wodurch die Geſchwulſt entweder aufge -
riſſen , oder zum Schwaären und einem Brande gebracht
wird , und der Ausgang tödtlich iſt . - Ein gelindes , und

nach und nach vermehrtes Drücken , mit dienlichen Binden ,
nöthiget das Waſſer aus dem Beutel in die Rükgradsröhre
zu gehen , giebt dem Beutel Gelegenheit , ſich zuſammen zu

ziehen , und der . Deffnung im Knochen ſich zu verengen .

Der ganze Rügrad muß ſo wohl als der Kopf mit den be »

ſten Mitraln , mit veruinis und cephalicis , geſtärket , und

fleißig verſehen werden .

9. Hebt ſich der Urſprung der Krankheit entweder durch
Mittel , oder eigene Wirkung der Natur , wie bey dem Jun =-
gen und 17 jährigen Mägdhen unfehlbar geſchehen iſt , weil

'
ſie alle übrigen Beſchaffenheiten der Seele wie andere Men -

ſchen hatten , ſo bleibt -die Spaltung des Rükgravs , die

anfangs ein Zufall davon war , aus Mangel der Wartung
als eine beſondere Krankheit zurücke, . Bekömmt da das Waſ -
ſer nicht allzu lange Zeit , des Rüfgradmarkes Güte zu ver -

ändern , ſo läßt ſich derſelben Heilung aus gleichem Grunde

vornehmen .
10 . Bey waſſerſüchtigen Kindern , deren Köpfe gleich »

ſam voll Waſſer fließen , glaube im , würde dieſer Verſuch
fruchtlos ſeyn. Aber die , welche nicht ſo viel Waſſer im

Kopfe , und andere gute Zeichen haben , zunehmen , und

munter ſind , geben viel Hoffnung zur Beſſerung .
11. Konnte das Kind , von dem Rupſch redet , 15 Mo -

nate , und konnten die beyden leßterwähnten 8 und 17 Jahre
leben , ohne daß ſie einige Wartung genoſſen , warum ſollte
man nicht bey denen völlige Beſſerung vermuthen , die ver -

nünftig gewartet und beſorget werden ?
Den 17 , Chriſim . 1748 ,

XL ODO =

VII . Lage
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VIII

Lage von Gothenhurgy

durch aſtronomiſche Beobachtungen
beſtimmt

von Behr Elvius ,

Sobald Jhro Majeſtät beſchloſſen hatten , die gothi -
ſche Elbe bis an den Wehner ſchiffbar zu machen ,

nicht allein allen Ländern , die um dieſen großen
See gelegen ſind , die Vorzüge zu verſchaffen , die eine un -

gehinderte Seefahrt bis in den Ocean ſelbſten mit ſich füh »
ret , ſondern auch zu einem wirklichen Anfänge der großen Ver -

bindung , die man in eben der Abſicht auf das ganze Reich

mit beyden Meeren vorhat , welche es auf der oſtlichen und

weſtlichen Seite umgeben ; ſo war es in unſerer ſchwediſchen

Landesfenntniß nicht länger verſtattet , eine Ungewißheit
von der Breite des Landes und deſſen See , oder von dem

Unterſchiede des Mittages zwiſchen Gothenburg und Stoc >«

holm zu dulden , ,

Jhro Excellenzen , die Herren Reichsräthe , Graf
Teßin , und Graf Ekeblad , deren Sorge für Bewerk=-
ſtelligung dieſer großen Arbeit uns derſelben Vollendung

verſpricht , funden nöthig , ehe ſich etwas daran vornehmen

ließen , umſrändlichere Abwägungen , Meſſungen , wegen

des Gefälles und der Gelegenheit des Schleußenwerkes ,
anzuſtellen , als die waren , mit denen man ißo verſehen
war . I < bekam daher königl . Befehl , dieſerwegen mich

nach Tro ! ! härtan zu begeben , in welchem Theile der 997

thiſchen Elbe der höchſte Fall iſt , und da dieſes Schleußen »

werk insbeſondere ſollte angeleget werden . Cin Aufenthalt
an
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an einem Orte ſo nahe bey Gothenburg als Trollhäctan
war , und zu einer Zeit , da es verſchiedene , den Unterſchied
der Mittagsfreiſe zu finden , dienliche Erſcheintigen am

Himmel gab , verſtattete mir dieſe Reiſe auch die Erdbe -

ſchreibung nüßlich zu machen , und die wichtige Unterſuchung
von Gothenburgs Lage, beſonders oſtlich und ' weſtlich , zu
Stande zu bringen .

In dem Vorſaße . alſo , ſowohl aſtronomiſche Beobache -
fungen , als Abwägungen und Abmeſſungen des Waſſerfals
les , anzuſtellen , reiſete ich von StoFholm am Ende des

Maymondes , mit den nothigen Werkzeugen zu beyderley
Beſchäfftigungen verſehen , ab .

Länge von Gothenburg .

Seit meines Aufenthaltes bey Trollhätta , beſuchte ich

Gothenburg zweymal , das erſtemal im Brachmonate , das

zweytemal im Heumonate , Die Tage , da unſer aſtrono -

miſcher Calender meldet , daß ſich verſchiedene Eintritte der

Jupitersmonden , auch eine Bedeckung des Siebengeſtirns
von unſerm Monde . zutragen würden . Aber wegen der

widrigen Witterungen bekam ich doch nicht mehr als zweene
davon zu ſehen , und von dieſen beyden iſt nur noch einer ,
gegen den man bisher eine andere Beobachtung hat halten
können . So viel wagt man auf gutes Glü > , wenn man

an einen Ork nur auf kurze Zeit eine Reiſe anſtellet , deſs
ſelben Länge zu beobachten .

Den 22 . Brachmonat des Morgens um o Uhr 51 M .

48 Sec . beobachtete ih in Gothenburg , mit einem reflecti
renden Teleſkope von 2 Fuß lang , den Eintritt des erſten

Jupitersmonden in den Schatten des Planeten . Herr
Siorter hatte dieſen Eintritt auf der Sternwarte zu Upſal
nicht beobachtet ; aber zu allem Glücke bin ich, ſtatt deſſen ,
durch Herrn de Lisle geneigte Mittheilung , mit zwo recht

guten Obſervationen , beyde in Paris gehalten , verſehen
worden , Eine vom Herrn MWaraldi auf der Sternwarte

um
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um oU . 14 M . 48 S . mit einem achtzehnſchuhigen Fern «
rohre , und die andere vom Herrn de Lisle mit einem re «

flectirenden Teleſkope von 5 Fuß im lurxenburgiſchen Pa -
laſte , der unter eben dem Mittagskreiſe mit der Sternwarte
liegt , um 0 U. 14 M . 45 S .

Die erſte, von dieſen Beobachtungen , mit der gothen »
burgiſchen verglichen , giebt den Unterſchied der . Mittags -

"kreiſe von Gothenburg und Paris 37 M . 0 S . die zweyte
aber nur 3 Secunden weniger .

Nimmt man den Unterſchied zwiſchen Stockholm und

Paris 1 St , 4 M . 0 S . an , wie ich bey anderer Gelegen «
heit weiſen will , daß er ungefähr ſeyn mag , ſo wird der ,
zwiſchen Gothenburg und Sto > holm , 27 M . 5 . ; und

wenn man dieſen Unterſchied der Zeit in Grade verwandelt ,
ſo liegen die Mittagskreiſe beyder Derter 6 Gr , 45 Min .

von - einander .

Die rechte Zeit dieſer Beobachtungen habe ich folgen -
dermaßen durch eine Pendeluhr , die Secunden zeigte ,
beſtimmet .

Den 22 . Brachm . nahm ich Vor - und Nachmittage
übereinſtimmende Höhen mit einem Quadranten von 3 Fuß
im Halbmeſſer .

Höhen.
'

"Zeit.
Mu

Mittag .
, [ . M. 8U . 47 . z1S .

412 ; 304 %
in . . 3 - 11 - 38 » ]

ILM . 59M ,44 S. +
[ . . 8 - 49 » 13 - ]

ON 2
[ . . 3 «“ 10 - 17 -

s [ . . 8 » 59 » 36 »
4018 652: 40 . : 37 8 057,23

„ BIE . M8- 52 - 0 - ]
4 [ -M. 3 [] T - 31 »„)
Das Mittel dieſer Beobachtungen

giebt - II » 59 - 45 9

Dazu zu ſeßen die Verbeſſerung - 5

So wies die Uhr zu Mittage - 31 - 59 - 50
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Den 8. Heumonats nahm ich auch Sonnenhöhe .

Höhen. Zeit.
;

Mittag .
n “

EN NELIRTEER
[ . M .8 - 25 58

|

38 10
[ . M. 15 « 14 33 )

w - 50 6 +

Mittel dieſer Beobachtungen TL a4 . 509 " 7

Verbeſſerung 13

Alſo wies die Uhr zu Mittage IL > 5O 20

Unter der zwiſchen dieſen Beobachtungen verfloſſe -
nen Zeit , die 16 Tage beträgt , iſt alſo der Gang der

Uhr , der ſonſt ungeſtört blieb , 9 M . 30 S . langſamer ge »

worden , und jeder Tag 35 Sec . , welches jede Stunde

11 Sec , beträgt . Da die Uhr alſo den 22 , Brachmonat

10 Secunden
*

zu ſpäte gieng , ſo iſt ſie 13 Stunden zuvor ,

da die Beobachtung gemacht wurde , 6 Secunden zu früh
gegangen , und die Zeit , welche die Uhr damals wies ,

nämlich 0 St . 51 Min . 54 Sec . iſt angeführtermaßen in

o St . 51 M . 48 S . verwandelt worden . Doch war das

Zurücbleiben der Uhr von der mittlern Zeit noch etwas

größer , weil die Gleichung der Zeit dieſe 16 Tage über

2 Min . 8 Sec . war , ſo viel die mittlere Zeit der wahren

zuvor kam ; daher das tägliche Zurücbleiben der Uhr
44 Sec . geweſen wäre . Genaue Rechenſchaft , wie man

die wahre Zeit beſtimmt hat , kann , meiner Einſicht nach ,

wohl von denen gefordert werden , die ſich beſtändig auf
einer Sternwarte befinden , aber nicht von denen , die ihre

Beobachtungen auf Reiſen anſtellen , da manche vorfallen -

de Schwierigkeiten ſolches unſicher machen können , welches

ſonſt bey täglichen Beobachtungen keinem Zweifel unker »

worfen iſt ,
Der

* Im Texts ſteht mit Worten ausgedrukt : Ulinuten = Die

Rechnung wird jeden überführen , daß ſolches falſch iſt .
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Der ganze Strich , zwiſchen Stockholm und Gothen - |

burg , iſt wohl ſtückweiſe , ſowohl als der übrige Theil des

Reiches , von geſchickten Landmeſſern aufgenommen wor -
den , und dieſes großen Theils durch Eismeſſungen auf de -
nen dazwiſchen gelegenen weitläuftigen Seen , dem lWeh -
ner , »aielmar , und Werer , worauf auch nachgehends
eine allgemeine Charte verfertiget worden iſt , da man die

vornehmſten Oerter unter ihre beobachteten Polhöhen oder
Parallelkreiſe gebracht , und ſie darauf in den Entfernun -
gen von einander geſeßet hat , welche die Ausmeſſungen in
Meilen und ſechsſchuhigen Ruthen geben . Aber wie ge -
nau man auch bey einer ſolchen Arbeit verfahren mag , ſo
ſammlen ſich doch leicht bey der Zuſammenſeßung eine

Menge kleiner Fehler , die unvermerkt begangen werden ,
ſowohl bey den Beobachtungen , als bey den Ausmeſſungen
ſelbſt , und verurſachen , daß eine ſolche zuſammengeſeßte
geographiſche Arbeit , die Richtigkeit nicht erreichen kann,
die zu unſern Zeiten erfordert wird , und auch bey aſtrono -
miſchen Beobachtungen ſowohl der Länge als der Breite

wirklich zu erhalten ſteht .
Solchergeſtalt hat , von den beyden Charten .die hier

bey uns von Schweden ſind Zusgegeben worden , die älte -

ſte , des Herrn Zurgus , das Land zwiſchen Stockhoim
und Gothenburg zu breit gemacht , ſo , daß die Mittags -
kreiſe dieſer Oerter faſt anderthalb Grad weiter von einan -

der ſtehen , als die Beobachtungen ſolches angeben , und

Dadurch iſt Gothenburg von ſeiner rechten Stelle , in Anſe -
hung Stockholms , um acht und ein Viertheil ſchwediſche
Meilen verrückt worden . Die neue Charte , welche ver -

- wichenes Jahr herausgefommen iſt , hat dieſen Fehler ,
nebſt vielen andern , verbeſſert , aber ſie iſt hierinnen zu
weit gegangen , und haf das Reich , zwiſchen dem gothen -
burgiſchen und ſto >ho! miſchen Mittagefreiſe , über drey
Viertheil Grad zuſammengezogen , wodurch Gothenburg
Faſt fünftehalb Meilen näher , als es wirklich liegt , an

Stock -
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Stockholm iſt gerücfet worden . Von den ausländiſchen
Charten von Schweden , ſind Bleaus und Wittes Nach «-
ſtiche von des Burgus ; z der ſelige Zofmann iſt der

Wahrheit etwas näher gekommen . Aber der ältere de

Lisle , der meiſtens die Derter richtiger in ihre Mittagss
ſtriche geſeßet hat , als andere , hat auch die Breite zwi»
ſchen Gothenburg und Stockholm bis auf ein Viertheil
Grad genau getroffen . Auch beſteht ſein Fehler mehr dar -

innen , daß er Stockholm , als daß er Gothenburg eine fals
ſche Lage gegeben hat , wie aus den umliegenden Oertern zu
ſehen iſt , deren Lagen man vermittelſt Beobachtungen weiß ,
nämlich Uranienburg auf Hwen , und Koppenhagen ; dieſes
wird aus der Tayel von den verſchiedenen Lagen , welche die

Erdbeſchreiber Gothenburg geben , zu ſehen ſeyn , die ich
am Ende dieſes Aufſaßes anſühren werde .

Auch habe ich gefunden , daß unſere Seecharten die

2age von Gothenburg ziemlich unrichtig anzeigen . Ich
will nicht darauf beſtehen , daß ſie den Unterſchied zwiſchen
dem gothenburgiſchen und dem ſtoFholmiſchen Mittagsſtri -
he ſo genau treffen ſollten ; denn die Seeleute ſeßen ihre
Charten nicht durch auf dem Lande angeſtellte Meſſungen
zuſammen . Wenige bekürfimern ſich um des feſten Landes
innere Beſchaffenheit , und bemerken nur die Ufer , Inſeln ,
und Scheeren , nach beobachteten Polhöhen , Schäßungen ,
und Ausmeſſunget ihres Laufes . Solchergeſtalt kömmt
es ihnen hauptſächlich darauf an , daß die Derter und Hä »
fen , die in einerley See liegen , daß man zu einem vom

andern fährt , ihre rechte Lage - gegen einander der Länge
und Breite nach bekommen .

Uranienburg , des bekannten Tych9 Brahe Stern -

warte , auf einer kleinen Inſel , Hwen genannt , mitten

im Sunde gelegen , liegt , vermöge lange angeſtellter Be »

obachtungen , die Herr Picard in ſeiner Voyage d* Urani -

bourg art . VIIIT . erzählet , 42 Min . 10 Sec . der Zeit nach
oſtlich von Paris . Zieht man nun davon den vorerwähn -

Schw . Abh . XB . uU ten
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ten Unterſchied der Mittagskreiſe , zwiſchen Paris und Go»«

thenburg , ab , ſo liegt Gothenburg der Zeit nach 5 Min .
10 Sec. oder nach Kreisbogen 1 Gr , 17 Min . weſtlich von

Uranienburg . Herrn Strrömcronas Grad <harte über

die Oſtſee und den Belt , die neueſte unſerer Seecharten ,
und vermuthlich die richtigſte , in Anſeßung der Scheeren
und Untiefen , fehlet gleichwohl bey Gothenburg mehr , als

die alte des Hauptmanns Geddas , obwohl beyde darin -

nen auf eines hinaus laufen , daß ſie dieſen Ort zugleich
mit dem ganzen Cattegat zu weit nach Oſten ſchieben ,
der gefährlichſte Fehler , der für einen Seefahrer kann in

dieſem Meere begangen werden , denn wenn er zwiſchen
Norwegen und Jütland , in einer weſtlichen Fahrt , ein

paar oder drey Compaßſtriche ſüdwärts zu laufen kömmt ,
in welcher Gegend beyde Fehler , ſowohl in der Länge als

in der Breite geholfen haben , Gothenburg am weiteſten
aus ſeiner rechten Stelle zu verrücken , ſo iſt er gleich am

Paternoſter , oder einigen andern Klippen , außen vor

Marſtrand und Gothenburg , von denen er ſich nacß Herrn
Strrömcronas Charte noch 4 ſchwediſche oder 6 deutſche

Meilen entfernet hält . Jh habe ouch vernommen , daß
Schiffer , bey trüben Wetter , wenn ſie das Land nicht an

den Ausſichten erfennen können , leicht zu geſchwinde auf
die Strände von Halland und Bohus gekommen ſind , wel -

<hes auch meiſtens die Urſache von dem mannichfaltigen Un -

glücfe ſeyn wird , das ſich auf der daſigen See erreignet .

Deſto beſſer zu erforſchen , was für Verbeſſerungen

dieſe Seecharten hierinnen bedürfen , habe ich beygefügte

Charte über den Cattegat ( VIII . Tafel ) verfertigct , ſo,

daß nachdem die Ufer von Bohuslehn , Halland , Scho -

nen , und Seeland , nach erwähnter Charte , mit ſchwachen

Linien ſind angedeutet worden , Gothenburgs , Halmſtads ,

Hwens , und Koppenhagens richtige Stellen nach Beob -

achtungen ſind angeſeßet worden , und dadurch hat man

erwähn -
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erwähnte Ufer nieder gezogen und zur Richtigkeit gebracht .
Die Polhöhe in Halmſtadt iſt. vom Herrn ÜJarelus
46 ( Gr . 413 Min . beobachtet worden . Siehe des Herrn
Oberdirector Faggots Rede vor der königl . Akademie der

Wiſſenſch . von der Geſchichte der ſchwediſchen Geographie
1747 . 538. S . Die Spikße des Skagers , nebſt den übri «

gen Stranden von Jütland , habe ich, der Länge und

Breite nach , nur halb ſo weit verrüet , als Gothenburg
iſt vorgerücket worden , weil ich unſicher bin, ob ſich nicht
Jütland mehr nach Hwen und Seeland , als nach den

Ufern von Bohuslehn und Nordhalland richtet . Außer «
dem kömmt dieſe Lage des Skagers Spiße mit des Herrn de
Lisle Charte davon . ziemlich. überein .

Die Grade der Länge auf dieſer Charte , habe ich vom

Berge Pico von Teneriſfa gerechnet , weil Heddans ,
Strömcrons , und alle holländiſche Seecharten den er -

ſten Mittagekreis da ſeßen. Aber ich habe dieſe Länge
nach des P, Feuille neuen Beobachtungen in den Mem .
de | " Acad . Roy . des Scienc . 1742 . Pariſer Ausg . 351 . S .
gerichtet , ſv, “ daß: ich den Unterſchied der Grade zwiſchen
dem Mittelſtriche von Pico und Paris 18 Gr . 53 Min .

angenommen habe , wozu 10 Gr . 32 Min . geſeßet , als
der Unterſchied zwiſchen Paris und Uranienburg , für die

Länge von Uranienburg oder ZHwen , welches man als
einen Hauptpunct dieſer Charte anſieht , 29 Gr . 25 Min .
geben , Sonſt hielt man dafür , der Pic von Teneriffa
läge 18 Gr . o Min . weſtlich von Paris . Man ſehe die
" Tables Aſtronomiques par M. Caſſini Hiſt . de I Acad .

Roy . des Scienz , 1743 . Aber nach des P. Feuille Beob -

achtungen , liegt er 53 Min . weiter . Solcheraeſtalt haben
ſowohl Herrn Strömcrons , als alle andere Charten , die
bis dieſe Zeit ſind gemacht worden , die Länge von Hwen
zu kurz angeſeßet , Aber , wenn auch dieſer Umſtand ver -
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308 Lage von Gothenburg , '

beſſert wird , ſo ſehlet doch faſt ein ganzer Grad, denn ſie iſt

|

nur 27 Gr . 27 Minuten .

Im Maaßſtabe zu dieſer Charte , habe ich wieder Herr

Srrömcrona nicht folgen können , der jedem Grade der

Breite 11 55 ſchwediſche Meilen giebt , deren jede 18200

Ellen hält , ſondern ich habe dieſe Meilen ſo groß genom -

men , daß 16x davon einen Grad machen , Nach Herrn .

Picards Ausmeſſung beträgt ein Grad des großen Kreiſes
auf der Erde 57060 Toiſen , die 62519 ſchwediſche Famnar ,
oder 1055 Meilen machen . Man ſehe ſeine Melure de

laterre Art . x1 . Sieht man aber die Erde als ein Sphä«
roid an , ſo beträgt die Länge eines Grades im Parallel »

kreiſe , zwiſchen dem 57 . und 58 . Grade der Breite , 62712

Famnar , oder 1085 Meilen , Siehe die Abh. der fönigl .

Akad . der Wiſſeuſch . 1741 .

Uebrigens habe ich die wachſenden Grade der Breite

auf eine Art abgetheilst , die ich in einer beſondern Abhand -

lung ausführe .

Breite von Gothenburg .

Den 22 . Brachmonat beobachtete ich die Mittagshöhe

von der Sonne obern Rande 55 Gr . 3 M . 44S .

den Halbmeſſer der Sonne ab -

gezogen 1 ENES ZUGIA SiS

auch die Strrahlenbrechungen
beyde nach Caßinis Tafeln 8 E Al .

So bekömmt man die rechte Mit - :
*

tagshöhe vom Mittelpuncte der

Sonne 2 55 . " » 15 15 7

Dadurch , nebſt deren Declination ,

nach eben den Tafeln berechnet 22 - 57 - 18 »

Die Polhöhe wird „ 57... 0 280 . 01 . . 30
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Damit ich die Höhe vom Mittelpuncte der Sonne un -

mittelbar durch, Beobachtungen erhielte , nahm ich durch ein

Micrometer , womit des Quadranten Fernrohr verſehen

war , die Entfernung zwiſchen beyden Rändern oder den

ganzen Lothrechten Durchmeſſer , und fand ſolchen 14 Um -

Drehungen 30 Theilchen , welches nach Kreisbogen 31 M ,

31“, 4 Sec . beträgt . Segket man dazu 1 Sec ., ſo viel als

die Strahlenbrechung dieſen Durchmeſſer verminderte , ſo
wird der Halbmeſſer 15 Min . 48 , 2 Sec . , und ſolcherge »-

ſtalt nur 0 , 2 Sec . größer , als der kleinſte in den Tafeln .

Denn die Sonne befand ſich ißo in ihrem größten Abſtande
von der Erde , und mußte alſo am kleinſten ausſehen .

Den 8. Heumonat beobachtete ich auch die Mittagshöhe
vom obern Rande der Sonne 53 Gr . 22 M . 6S .

I < nehme wieder , nach eben den

Tafeln , den Halbmeſſer » 1I5 »- 49 -

Die Strahlenbrechung WE 545 - 8

Die berechnete Declination GEN AT 132108
Die Polhöhe - - 57 val). 427,80

Dieſe Beobachtungen ſowohl als die vorigen wegen der ,

känge , wurden alle in Herrn Eüämans Garten , außer der

Stadt an der Seeſeite , gleich bey Carlsport gelegen , an -

geſtellet , wo ich zu ſolchen Beſchäfftigungen alle Bequem -

lichfeit hatte . Solchergeſtalt iſt das hier gefundene mehr

, für die Lage des Hafens anzunehmen , in dem die größern

Fahrzeuge liegen , als für eine gewiſſe Stelle der Feſtung

ſelbſt . Ju der That liegt auch der Markt am großen Ha -

fen , und die Stelle , wo die hohe Wacht ſteht , befindet

fich eine halbe Minute nordlicher ,und ihr Mittagsſtrich eine

Minute oſtlicher .

Herr Marelius , Ingenieur beym königl . Landmeſſer -

ämte , hat mir die Beobachtungen mitgetheilet , die er in

Gothenburg angeſtellet hat , als er 1744 Befehl erhielt , die
|

U 3 Breite



310 Lage von Gothenburg ,
Breite dieſes Ortes zugleich nebſt verſchiedenen andern von
den wichtigſten , im ſüdlichen Theile des Reiches , zu beſtim -
men . Er beobachtete mit einem Quadranten von 20 Zoll
äm Halbmeſſer , zweene Mittage hinter einander , nämlich
den 2. und 3 . May , die Höhen des obern Sonnenrändes
51 Gr . 6 Min . 5 Sec . , und 51 Gr . 20 Min . 30 Sec .
Nach der erſten Beobachtung wird die Polhöhe 57 Gr .

41 Min . 59 Sec . , und nach der zweyten 57 Gr . 42 Min .
16 Sec , Den 1. May beobachtete er auch die Höhe des

Arcrturus , da ſelbiger durch die Mittagsfläche gieng , und

fand 52 Gr . 53 Min . , welches für die Poihöhe 57 Grad

42 Min . 5 Sec . giebt . Solchergeſtalt ſtimmen dieſe Bex

obachtungen mit den vorigen überein , Gothenburg aufs
genaueſte eine Breite von 57 Gr . 42 Min . zu geben .

Auf meiner Reiſe nach dieſem Orte mußte ich mich bey
Jhro Erycellenz dem Herrn Reichsrathe , Graf Ekeblad ,
einfinden , der ſich daſelbſt auf ſeinem Schloſſe Stola in

Weſtgothland aufhielt , und von dar folgte ich ihm nach
Trollhätta . Es traf gleich zu , daß ich zunächſt vor dem

ſommerlichen Sonnenſtande zu Stola anlangte . Ein ſol »
<her merfwürdiger Tag durſte nicht ohne aſtronomiſche Be «

obachtung vorbey gehen .

I < nahm alſo den xo. “ Brachmonat * die Mittagshöhe
vom oberſten Sonnenrande 15 Gr . 8M. , 15S .

Ihr Halbmeſſer + 0. 45/257 4012 %4
Die Strahlenbrechung wie den

22 . “ Brachmonat - 2 - Ale

Declination - 5 23 ».' " 2845 205

Polhöhe für Stola 2 58 . 320 . 120024 : 8

Stola

* Nach dem in Schweden damals noch gebräuchlichen alten
Calender .
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Stola liegt auf einer Landſpiße im Wener , Rolland

genannt , die ſich nordlich und ſüdlich parallel mit der bes

kannten Rinnekulle ſtreFet , und damit den ſo genannten

Kinnebuſen einſchließt , ſolchergeſtalt , daß man aus die -

ſer gefundenen Polhöhe von Stola , auch die Lage von

Rinnekulle ſchließen kann , deren Wieſen und Aerfeld

an ſeltenen und mannichfaltigen Gewächſen , mehr Gärten

als Wildniſſen gleichen . Man ſehe Herrn Linngi Weſt -

goth . Reiſe unter dem Titel : Rinnekulle .

Das Werkzeug , deſſen ic ) mich , die Höhen zu neh-

men , bediente , war ein Quadrant von 3 Fuß im Halb -

meſſer , in Paris zu Beobachtung der Polhöhe in dem

Grade gemacht , den der König von Franfceich 1737 am

Polarkreiſe abmeſſen ließe , die wahre Geſtalt der Erde zu

finden . Von dieſer Zeit an war er auf der Sternwarte zu

Upſal gebrauchet worden ,

Abweichung des Magnets .

Den 22 . Brachmonats zwiſchen 4 und 5 Uhr Nachmit -

tage , beobachtete ich in Gothenburg die Abweichung des

Magnets an einem in dieſer Abſicht von Herrn Ekſtröm
von 5 zu 5 Minuten genau abgetheilten Compaſſe , von

1 Fuß im Durchſchnitte , ſolchergeſtalt , daß der Mittele

ſtrich des Compaſſes auf eine Mittagslinie geſeßet ward ,

die ich mit aller Sorgfalt in einem ſreyen Plaße , wo kein

Eiſen war , gezogen hatte : “ ſo fand ich , daß der Nadel

nordliches Ende 12 Gr . 40 Min , nach Weſten abwich .

Auf Capitain Gäddas Gradcharte über die Oſtſee

und den Belt , welche 1694 in Amſterdam ausgegeben iſt ,

finde ich bey der gothenburgiſchen Rhede eine Compaßna -
del gezeichnet , ohne Zweifel zu erkennen zu geben , daß

man damals an ſelbigem Orte die Abweichung ſo groß bes

U 4 merfes



312 Lage von Gothenburg ,

merfet hätte . Aber auf ſeiner Paßcharte „über den Scha -

ger Rack , die das Jahr hernach herausgekommen iſt , iſt
ein richtig witender Compaß aufgezeichnet. Der er -

ſte weicht 82 Gr . der leßte 10 Gr . ab . Die Aenderun -

gen , welche die Compaßnadel von einer Zeit zur andern un -

terworfen iſt , müſſen unfehlbar viel zu dem Unterſchiede
beytragen , den man dieſerwegen in Paßcharten , die zu ver »

ſchiedenen Zeiten herausgekommen ſind , findet , deren

Striche der Weltgegenden meiſtens nach ſolchen abweichen -
den Compäſſen angeſeßet ſind , ſo , daß wenn Gotheuburg
auf dieſer Paßcharte des Gäddan zwo veutſche Meilen *

weſtlich ) des durch Hwen gezogenen Nordſtriches gelegt
iſt , ſo liegt es nun auf Scr &mcronas großer Paßcarte
in eben dem Striche nur eine Meile . Auf einer holländi -
ſchen von C. Voor nac < Admiral Trompe erſten Ent -

wurfe verfertigten , habe ich Gothenburg gleich in
%) dem

:
Some

* Bermuthlich Meilen , deren 15 auf einen Grad gehen , und
die an keinem Orte in Deutſchland gebräuchlich ſind .

YAuswärtige müſſen ſich wohl aus der Benennung deut ?

ſche Meilen vorſtellen , was für eine herrliche Ueberein -

ſtimmung des Meilenmaaßes im heil . R. R. zu finden ſey .
Wenn ſie aber die Natur und den Gebrauch der deutſchen
Freyheit ein wenig kennen , ſo werden ſie bald überzeuget
werden , daß man eben ſo wenig durch ganz Deutſchland
einerley Meilenmaaße gebrauchet , als . Geld nach dem
Leipziger Fuße präaaet . Die Benennung iſt unſtreitig
von . den Holländern hergekommen , die ſich Duytſche ge -
nennet haben ; wie noch ißo im Egliſchen Dutch einen
Holländer bedeutet , und daher in manchen alten Ueberſe-
ßungen aus dem Engliſchen , z. E. in Rob . Knoxens Be -

ſchreibung v. Ceylon Deutſche , auf deutſch , Holländer
heißen . Da die holländiſchen Seeleute und die hollandi -
ſchen Geographen nachgehends dieſe Meilen allein brau -

Hen , ſo ſollte man ſie , wenigſtens in der Grundſprache ,
micht milliaria germanica , ſondern batauica , oder lieber

geographiſche Heilen nennen .
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Compaßſtriche mit Hwen liegen gefunden ; aber auf einer

andern ſogenannten verbeſſerten Paßcharte , die auch hol»
ländiſch war , liegt es wieder anderthalb Meilen . oſtlich von

dieſen Windſtrichen .
Eine ſo große Abweichung , als die Compaſſe auf den

Seecharten angeben , wird wohl nicht völlig dem Magnete

zuzuſchreiben ſeyn . Denn nach den Beobachtungen liegt

Gothenburg von Hwen in einem Winkel von 2x Gr . 42 M .

mit des leßtern Mittagsſtriche , und alſo mit dem ißo ab -

weichenden Magunetſtriche 9 Gr . 2 M . welches vier deut »

ſche Meilen für Gothenburg weſtlichen Abſtand von dieſem

Striche ausmachet , und ſo viel die. Abweichung des Ma -

gnetes vordem kleiner war , ſo viel größer hat alsdenn die »

ſer Abſtand ſeyn müſſen , da man ihn gleichwohl beſagter

maßen Fleiner befunden hat .
|

Ich glaube , der Strom , der ungefähr in einem nord »

weſtlichen Laufe vom Sunde gehen muß , hat auch einen

großen Theil an dieſer Misweiſung der Paßcharten , auch

an der falſchen Stellung Gothenburgs auf den Gradc <har -

ten ſelbſt . Denn man hat ſich eingebildet , man ſey nach

Gothenburg vom Sunde wenig über einen Strich von Nor »

den gegangen , ſo iſt man unvermerkt durch den Strom we -

nigſtens ein Paar nach Weſten geführet worden ; und ſol -

<hergeſtalt hat Gäddan auf ſeiner Gradcharte Gothenburg
in einem Winkel von 16 Grad , und Strömcrona 10 , nur

von Hwens Mittagsſtriche ' geleget , das doch faſt 22 Gr . iſt .

Es iſt merkwürdig , daß auch alle Schriftſteller , ſowohl
als Charten und Verzeichniſſe , von den Lagen verſchiedener

Häfen , allezeit bey Gothenburg auf einerley Art gefehlet ,
nämlich ſolches nicht ſo weit nac ) Weſten geleget haben , als

die Beobachtungen es angeben , wie man aus folgender Tas

fel findet 3 woraus äuch erhellet , wie ſie in der Polhöhe die -

ſes Ortes gefehlet haben,

U5 Nach



Nach den Beobach -

Lage von Gothenburg ,

tuntten , liegt Gothen -
|

burg weſtlich von Uranio

enburg auf der Inſel
Hwen

LDE ZI les Charte
der nordiſchen Krone ,

Paris 1706 . »

Echards geographi «
ſches Lexicon , verbeſſert
und ins Franz . überſeßt
vonDosgien 1747 . giebt
den Unterſchied zwiſchen
Kopenhagen u. Gothen -
burg 1 * ' . , aber zwi»
ſchen Kopenhagen . Ura -

nienburg iſt er beobachtet
7 M . ( Voy . d' Uranib .

par Mr . Picard Art . IX. )
Rajalins Steuer -

manngfunſt in der Lan -

gen - und Breitentafel ,
ſeßet Gothenburg unter

26 Gr . o . , u . Kopen -
hagen 27 Gr . OM . der

Länge - -

SOmanns drey

Charten von Scandina -

vien , beſonders von Dä -

nemark , als nach einem

' größern "Maaßſtabe ver -

zeichnet -

Zleaun3 über das
gothiſche Reich. Amſter -
dam 1662 . .

Fänge .
12 „077

12 . 05 21

: 74 10 '

12 7/ 10 /

M
wN VER 7

2 55 22 !

Fehler , Breite , Fehler .

572 44'

572 42'

57* 44' + 2

+ 2

59 * 231 =19-

58%. Sede
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Von Wirs nuc < Länge. Fehler . Breite . Fehler ,
über das gothiſche Reih 0 % 53! 22 " 57237 ! - 5-

Gäaddar Grad < arte
über die Oſtſee und den -

Belt . Amſterd. 1694 . os 55 22 / 570 33/ - 9
' Charre über das

ſchwediſche und gothiſche
Reich . Sto >h . 1747 . ON 50 271 11672 424 : : ,50

Burgt Charte von

Schweden. Amſterd . 0 45! 32" 572 33' - 9
Strömctronas

Gradcharte über die Oſt -
ſee und den Belt . Carls - ;

CLONG. 1737 « . » 0o* 35 421.4. 5705320000
Colſons Mariner -

Calender . Lond . 1732 . in

der Längen - u . Breiten :

tafel , ſeßet Gothenburg
17 Gr . 39 M. und Ko -

penhagen 37 Gr . 49 M . j

oſtlich vom Cap Lezard. &* 17" 32 0 " 57233 ! - 9

LWetleys Mariner

- Compaß . Lond . 1739 . in

der Längen- und Breiten -
tafel , ſeßet Kopenhagen
12 Or . 34M, . und Go -

thenburg . 12 Gr . 45 M .

oſtlich von London , und

alſo Gothenburg auch
oſtlich von Uranienburg . 0 * 4 1* 17! 57% 35 = 7

Den 17. Chriſtm . 1748 ,

2 %DW 36

vI . Art ,
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VIII .

Art ,

die wachſenden Grade der Breite

auf Seecharten zu verzeichnen ,

von

Pehr Elvius .

ſuchet ein Steuermann immer nur einerley Strich des
Compaſſes zu behalten , das iſt , ſein Schiff ſo zu re -

gieren , daß deſſen Lauf allemal einen gewiſſen Winkel mit

dem Mittagsſtriche machet , ven er durchſegelt .

4 : die See von einem Orte zum andern zu ſegeln ,

Dieſer Lauf kann alſo keinesweges eine gerade Linie ſeyn,
oder auch nicht ein Bogen eines großen Kreiſes auf der

Erden Kugelfläche ; ſondern weil die Mittagskreiſe in eis«

nem Pole zuſammen laufen , wird es eine gefrümmte Linie,
die ſich ſchraubenartig um die Erde ſchlingt , und die lox0 -

dromiſche Linie , oder die Schifflinie , genannt wird .

Aber die Compaßſtriche durch ſolche krumme Linien auf See -

harten anzuzeigen , wäre zu derſelben Gebrauche ſo unbe -

quem , ſo beſchwerlich - die Verzeichnung davon ſeyn würde .

Sollen die Compaßſtriche auf den Seecharten durch gerade

Zinien vorgeſtellet werden , ſo müſſen auch die Mittags »

ſtriche gerade und parallele Linien werden , denn ſonſt kann

ſie einerley Compaßſtrich nicht alle unter . einerley Winkel
ſchneiden . Aber einer ſolchen , an ſich falſchen Verzeich -

nung zu helfen , welche die Grade der Länge überall gleich)

groß machet , muß man noch eine andere , auch nicht weni -

ger
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auf Seecharten zu verzeiſnen . 317

' ger unrichtige annehmen , und ſeßen daß gegentheils die

Grade der Breite gegen die Pole zu wachſen , die ſonſt überall

gleich groß ſind , ſo fern man die Erde als eine Kugel an -

ſehen darf *.

Eine ſolche Verzeichnung zu finden , kann man ſich alſo

vorſtellen ( Vl . Taf . Fig . . ) , daß ein Bogen des Mit -

tagsfreiſes AB , von A an , wo ihn ver Aequator ſchneidet ,

in eine Menge kleiner gleihgroßer Stü > en , wie Bb ge -

ſchnitten iſt . Wenn man nun da , zwiſchen den dadurch ge -

zogenen Secanten CD , und CE , ſich wieder andere kleine

Kreisbogen Dd vorſtellet , und ſie mit der ganzen Figur ſich
um die Are der Kugel drehen läßt * * : ſo findet man , daß

dieſe Bogen bey ſolchem Herumdrehen koniſche Zonen be -

ſchreiben „welche alle gleiche Weite haben , ihr Umfang

nämlich iſt mit dem Umfange des größten Kreiſes einerley ,
aber ihre Breite nimmt gegen die Pole immer zu . Jc <

ſage dieſe Zonen , in eine Ebene geleget , und in Geſtalt
eines

* Die Grade der Breite ſind Grade größter Kreiſe , näm -

lich der Mittagskreiſe , die Grade der Länge ſind Grade

von Parallelkreiſen , die eigentlich nach den Polen zu im -

mer kleiner werden . Will man alſo die leßtern alle von

gleicher Größe nehmen , ſo muß man die erſtern vergröf -

ſern , „ damit die Verhältniß gegen einander bleibt , die ſie

wirklich haben , und darauf es hier anfömmt . 3. E. in

der Breite von 60 Grad iſt ein Grad der Länge halb ſo

groß , als der beſtändige und unveränderliche Grad der

Breite auf der Kugel , oder welches eben ſo viel iſt , als

ein Grad - des Aequators : Will man aber in der Breite

60 Gr . den Grad der Länge ſo groß laſſen , als der Grad

des Aequators iſt , ſo muß man dagegen den ihm zugehb »

rigen Grad der Breite noch einmal ſo groß , als der

Grad des Aequators iſt , annehmen , damit die Verhält -

niß 2 : x zwiſchen den Graden der Breite und der Länge

noch bleibt . Daher wachſen die Grade der Breite gegen

die Pole , und das hat dieſen Seecharten den Namen , op waſ -

ſende Graden ghelegt , gegeben .
8 % Die Axe dey Kugel ſteht auf dem Aequator ſenkrecht .
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eines Rechtecks zuſammen geſeßet , werden eine Seecharte
von den gehörigen Eigenſchaften vorſtellen , dergeſtalt , daß
x) weil dieſe Zonen alle gleichen Umfang haben , auch die
Grade des Umfanges , oder der Länge , alle einerley ſind,
und die Mittagsſtriche , welche durch dieſe Zuſammenſeßung
Herausfommen , gerade und parallele Linien ſind . 2) Weil
dieſe Zonen , indem ſie die Kugel umgeben , mit denen ih«
nen auf der Kugel ſelbſt zugehörigen Zonen parallel ſind ,
ſo muß ein Compaßſtrich , der dazwiſchen , vermittelſt gera -
der aus der Kugel Mittelpuncte gezogenen Linien verzeichnet ,
oder projiciret wird , eben den Winkel mit - dem Mittags -
ſtriche auf. der koniſchen Zone , wie auf der ſphäriſchen mae

<en , und 3) wenn ein ſolcher Compaßſtrich über mehr
Zonen der Kugel in eben dem Winkel mit dem Mittags -
ſtriche verlängert wird , und ſolchergeſtalt darauf eine

Schraubenlinie *
machet , ſo müſſen wieder dieſe in eine

. Fläche gelegte und zuſammengeſeßte koniſche Zonen eine ges»
rade Linie über die Mittagsſtriche machen ; die ganze

Schwie -

* Man nennet ſie Spirallinien , aber nicht richtig , denn
die Spiralen der Alten , wie z. E. des Archimedes , ſind
in einer Ebene , da dieſe Linien auf der äußern Fläche
einer Kugel , oder eines kugelförmigen Körpes herum ge -
hen , wie die ordentliche Schraube um ihre Spindel .
Dieſe Erinnerung iſt nöthig , weil es wirklich Leute giebt ,
die es beſſer verſtehen ſollten , und die ſich einbilden , die
Spirallinien , welche im tychoniſchen Weltgebäude die
Planeten aus der Zuſammenſeßung der täglichen und eige -
nen Bewegungen beſchreiben , ließen ſich aus der archime -
diſchen Spirale begreifen . Aber dieſe Linien ſowohl - als
die Schifflinien , ſind nicht Spirales , ſondern Helices .
Sie ſind unterſchieden wie eine Uhrfeder von der Kette ,
die auf die Trummel gewunden iſt . Noch größer iſt die
Verwirrung , wenn man auch die Epikykloiden ,die im tycho -
niſchen Weltgebäude von den Planeten beſchrieben werden ,
weil ſie in Bahnen , die die Sonne um die Erde herum
führet , um die Sonne herum gehen , mit Doppelmaiern
im Himmelsatlas Spirales nennet ,

.emmengewewngneregenn
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auf Seecharten zu verzeichnen . 3159

Schwierigkeit kömmt alſo darauf an , für jeden Theil des

Mittagsſtriches „. für den man will , die gehörigen Bogen
Dd zuſammen zu rechnen .

Nennet man alſo den Sinus des Bogens des Mittags-
freiſes BF , = x dem Sinus totus AC für 1 angenommen ,

ſo iſt FC AC = 7 BC ; ED ,- undralſo weil " FC =

7 ( - - 3X) , wird DC = : 7 ( 1 = - 3x ) . Ferner
BC : DC = Bb: Dd , und Bb = dx : 77 ( - - xx ) , alfo
Dd = dx : ( L= xx ) , oder = ZL dx 1 ( 1 - - x) + Z des

( 1 + ) . Folglich die Summe aller Bogen Dd , oder

( dx : ( - < xx ) ) = ZI ( ( c + x) 8 ( = - ) ) . Nimmt

man alſo die Logarithmen ver verkehrten Sinuſſe von bey-
den Entfernungen der Breite , auf welche ſich die Seecharte
erſtrecken ſoll , von dem Pole , ſo iſt der Unterſchied dieſer
Logarithmen die Höhe der Charte über dem Aequator ; ſoll

ſie ſich aber unten hin nicht bis ganz an den Aequator er -

ſtreen , ſo zieht man von dem Unterſchiede eben dergleichen
Unterſchied für die Breite ab , von der die Charte ihren An -

fang nehmen ſoll *,

Weil

* ( Es ſey ſ ( dx : ( - 3xx )) = o für x = = m , das iſt ,
man fange die Charte von der Breite an , deren Sinus

+. . 5. 0. uE. überhaupt : . ( dx. - 1 (1. . - . xx) . ) im
( a + ) : ( 1 = = ) ) + Conft . und 0 = = L+? ( 1 + m) ; ( - - ) ) + Conſt , „ ſd C0dx ( 12 - XxX ) )==

S0 (3 - 9) 18 ( Ua CN )2 EU ( Ein ) 4 03 din )
iſt m = = 0 , oder fängt ſich die Charte vom Aequator an ,
ſo iſt Tone = = 0,

Sollte die Charte bis an die Pole gehen , ſo wäre = = 1 ,

alſo ( 1 + x ) : (1. = = x ) unendlich . Dieſes zeiget , daß
man keine Charte nach dieſer Art bis an den Pol machen
kann . Denn weil in der Natur , der Bogen des Parallek -
Freiſes am Pole , in Vergleichung des ähnlichen Bogens
auf dem Meridiane nichts iſt ,, da des Parallelkreiſes Halb -
meſſer nichts iſt , ſo muß hier , in Vergleichung mit dem

Grade des Parallelkreiſes , der von unveränderlicher
Größe genommen wird , der Grab des Mittelfreiſes un -

endlich werden .

Man



330 Wachſende Grade der Breite

Weil dieſe Logarithmen natürlich oder hyperboliſch
ſind , ſo muß das , was man für die Einheit annimmt ,
ſo groß als der Halbmeſſer des Aequators , . oder des Krei »

ſes , von dem man die Grade für die Grade der Länge
annehmen will , geſeßet werden ; da man aber die Loga-
richmen nicht anders , als aus den gewöhnlichen Tafeln zu

ſuchen pfiegt , ſo muß ſich der Logarichme für 10 , wel -

hes da die Einheit iſt , zu vorerwähnten Halbmeſſer
wie 1, 1512925 : 1 verhalten , das iſt , dieſer Halbmeſſer
muß 0 , 868589 ſeyn , und jeder Grad . der Länge wird

O O1515993 «

Zum

Man nehme auf dem Umfkreiſe , der von B beſchrieben
wird , einen Bogen , welcher Bb ähnlich iſt . So verhält
ſich dieſer Bogen zu Bb wie ſein Halbmeſſer zum Halb -
meſſer des Bogens Bb , oder wie 77 ( 1 = xx ) : x. Ein

Bogen des Umkreiſes der koniſchen Zone , ' welcher dem

Bogen Dd ähnlich iſt , verhält ſich zu Dd , wie 1 : cd ,
das iſt auch , wie 77 ( 1 = - xx ) : 1. Alſo iſt der Bogen
des Umfkreiſes auf der koniſchen Zone , welcher zu einem

unveränderlichen Halbmeſſer gehöret , in Vergleichung des

ihm ähnlichen Bogens D4 , welcher der Bogen des Me -

ridians auf der Karte mit wachſenden Graden wird , ſo

groß als der ähnliche Bogen des Umkreiſes , der von B

beſchrieben wird , und dem veränderlichen Halbmeſſer CF

hat , in Vergleichung mit dem ihm ähnlichen Bogen Bb,
der einen unveränderlichen Halbmeſſer hat . In der Na -

tur bleibt der Halbmeſſer vom Meridian , zu dem der Bo -

gen Bb gehöret , unveränderlich , und der Bb ähnliche
Bogen des Paraſlelkreiſes wird kleiner : auf der Charte

bleibt der Halbmeſſer des Parallelkreiſes unveränderlich ,

und der ihm äo9nliche Bogen des Meridians auf der Charte ,

Dd , wird größer . Beyde male aber müſſen die ahnli -

chen Bogen des Meridians und des Parallelkreiſes einer -

ley Verhältniß behalten , die Vergrößerung des Mexi -

dianbogens verrichtet auf der Charte , was die Verklei -

nerung des Bogens vom Paralllkreiſe in dex Natur

verrichtet .

...

wem

ee
mmm

=



auf Seecharten zu verzeichnet , 321

Zum Erempel . Die kleine Charte , die ich über den

Cattegat verfertiget habe , ſtreet ſich von 55 bis zum 58
Grade der Breite . Der Sinus von 58 Gr , iſt 0 , 84804 ,

alſo der verfehrte Sinus der Entfernung dieſer Breite vom

Südpole = 1, 84824 , und vom Nordpole o , 15196 ; näm- «

lich den Sinus der Breite erſt hingeſeßet , und alsdenn

vom Sinus totus abgezogen. Die Logarithmen hie=
von ſind 0 , 266702 , und 1x, 181656 , deren Unterſchied
1, 085246 alſo die Höhe einer Charte wird , die ſich vom

Aequator zum 58 Gr . der Breite ſtreet . Eben ſo findet
man die Höhe einer , die vom Aequator bis zum 55 Grade

geht , 1 , 052514 , und der Unterſchied dieſer Höhen
0 , 08253 muß alſo der Charte Höhe ſeyn , oder die Länge

vorerwähnter drey Grade der Breite zuſammen , wenn

jeder Längengrad = 0, " 01516 geſeßet wird . Das iſt , dieſe
Höhe machet 8253 ſolcher Theile , davon 1516 einen Gra

der Länge ausmachen , 3

Wie die gewöhnlichen Aufgaben des Schiffens nach
Charten mit wachſenden Graden , wie ſolche in Steuer -

mannsbüchern heißen , nach Anleitung dieſes können aufs
gelöſet werden , giebt ſich leicht , ih werde auch bey einer :

andern Gelegenheit ſolches weiter auszuführen ſüchen *.

Den 17 Chriſim , 1748 .

2 Pas Herr Elvius hier verſpricht , iſt zum wetigſtett eis

Buch von der Schifffunſt . Die Schifflinien zu beſtimmen ,
und Seecharten zu verzeichnen , haben ſich die Mathema -

tikverſtändigen im Anfange des - vorigen Jahrhunderts ,

venen die Kunſtgriffe der Rechnung des Unendlichen und
der Gebrauch der Logarithmen noch iticht bekannt wa -

xen , der Zuſammenſeßung der Secanten bedienet , das

von man die Theorie nebſt der AusSubung gründlich und

vollſtändig in Stevins IU1 . B, ſeiner Geographie , in der

Hiſtiodromie ( Oeuvres de Stevin trad . par Girard . Vol : 11 : )

Schw . Abh . X 25 XE 9y8ges



322 Wachſende Gr . der Br . auf Seekarten 16. |
ausgeführet findet , die bloße Ausübung aber faſt in allen |

Anleitungen zur Schifffunſt antrifft , darunter ich hier |

Patouns Compleat Treatiſe of Navigation Se &. X. nennen |

will . In unſern deutſchen und lateiniſchen mathemati - |
ſchen Lehrbüchern darf man hievon nichts ſuchen , denn |

die ſind ' nur aufs feſte Land eingerichtet : Das einzige , |

das etwas davon hat , iſt , ſo viel ich weiß , Raſchubens
Anleitung zur Mathematik , wo die erſten Gründe hievon

ganz wohl erkläyet ſind . Vermittelſt der Differential -
rechnung hat Jacob Bernoulli vie Loxodromien auf der

Kugelflache in den AQis Erud . Iun . 169t ( Op. lac . Bern . |
n. 42 ) unterſuchet , und zum Gebrauche daſelbſt im Febr .
1699 ( Op . n. 91 ) Anleitungen gegeben . Seit dem man

angefangen , die Erde als ein Spharoid zu betrachten ,
haben verſchiedene angefangen , die Loxodromien , und

was dem anhängig , auf einer ſolchen Fläche zu betrach -
ten . Dex Herr von Maupertuis hat in ſ. Diſcours ſir 1a

parallaxe de la Lune G- 12. u. f. von ihnen und von ihren
Projectionen gehandelt . Murdoch hat Formelti ſie zu be -

rechnen , und berechnete Tafeln herausgegeben , davon die |
beſte Auflage Bremonds franz . Ueberſetzung ( Nouvelles
tables loxodromiques par Mr . Murdoch , trad . par Mr , Bre -
mond Par . 1742 . . ) iſt , die in einigen Bermehrungen be -

ſonders einer bequemen Integration , einen Vorzug vor
dem Originale hat . Was ihr dieſett Vorzug giebt , rührek
von Colin Mac . Laurin her , und man findet es auch in

deſſen Treatiſe of Fluxions 895 u- |f. Artik ,

Regiſter
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Rod ,„ was man in der Tonkunſt alſo nennet 59 .

wenn ein Cymbal am beſten accordiret 65

Ackergerärhſchaft in Norwegen 203

Aepfel , woher es kömmt , daß ſie zuweilen innwendig
Maden haben , da man es ihnen von außen nicht an »

ſieht 277

Anaſarca , eine Krankheit, die ſonſt Waſſer zwiſchen Fell
und Fleiſch genennet wird 209

Aqua regis , woraus es beſteht 5x

Ariſtorenus , ſeine Gedanfen yon dem Richter und Ge -

ſeßgeber der Muſik 165

FEEN wider die Sclangenbiſſe , Gedanfen darü -

er 232

Aſpis » Verſuche mit dieſer Art Schlangen , wie giftig ſie

ſeyn 234 . 235

Aſterias , ein den Fiſchern ſehr ſhädliches Meerthier 197

Augapfel bey ungebohrnen und neugebohrnen Kindern

wird mit einer beſondern Haut umſchloſſen 205

Aucapfelhäutchen , was man alſo nennet 206 . ver -

ſchwindet , ſo bald die Kinder ſehen lernen 307

. 2 Augen



Regiſter .

Autten an den Baumäſten , wenn ſie ſich bilden , und

wie ſie wider die Kälte verwahret ſind. 273 . 274 - was

in denſelben enthalten , iſt uns unbegreiflich 274

Ausdünſtung des Waſſers , Halleys Gedanken da -

von 5

232

Bandwurm , verſchiedene neue Gedanken davon 77

Bayuchjoch , neuer Verſuch , ohne daſſelbe zu 6142 , ff,

Baume , drey Arten derſelben , die in Schweden am ge «
meinſten ſind 266 , Betrachtungen über die Knoſpen ,
oder die Augen an denſelben 273 . ob ihre Aeſte ein

jeder ſeine beſondere Wurzeln habe 276 . was bey Vey -

ſeßung der Bäume ; in Obacht zu nehmen 276 . was ih-
nen die Blätter nußen 278 , 279

Baumöl , ob es wider die Schlangenbiſſe helfe 232

Belgrad , ein Dorf bey Conſtantinopel , wo verſteinerte
Sachen gefunden werden I5L

Bernoulli , worüber er mit Leibnizen Briefe gewech-
ſelt ' 87

Birken , wie der Saame davon geſammlet wird 266 , 267 .
in was für Erdreich ſie am beſten wachſen 268 . went
der Saame davon auszuſaen , und was dabey zu bea

vbachten 268, warum ſie ſchwer zu verpflanzen ſey!y
269

Birnen , warum ſie zuweilen innwendig Würmer - haben ,
da man es ihnen von außen nicht anſieht 277

Blätter an den Bäumen , deren Nußen 278 . Zerglies
derung derſelben 279 . wozu man die abgefallenen , und

die getro &>neten brauchen kann 280

Zleau , Beſchaffenheit ſeiner Charte von Schweden 305

Bleichen in Seen und Waſſer , wie man es anſtellen
könne 55. 56

Blind -
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Blindſchleiche , ob ſie ſo giftig iſt , als man insgemein
glaubet :

234
Blüötknoſpen der Bäume , wunderbarer Bau und Ver -

wahrung derſelben 277
Brachfelder , wie an verſchiedenen Orten in Schweden

damit verſahren wird 28 ff.
Zranntwein aus Potatoes zu brennen 281

Breite , Art , die wachſenden Grade der Breite auf See -
<arten zu verzeichnen 316

Zrenntorf , ſiche Torf .
Brodt , aus Fichten - und Erlenrinden 195 . aus Haber

und Potatoes 281

Bu . äus , Fehler die ſeine Charten von Schweden haben
304

C.

Caßini unterſuchet die Knoten des Jupiters 247 . 248 .
giebt ſeine Tafeln für die Jupitersmonden heraus 248 .
ſeine Meynung von der Bewegung des Lichtes 249

Cattegat , deſſen Lage wird meiſtens unrichtig angege »
ben 306

Citronen , wie ſie vorm Verfaulen zu verwahren 75 . 76
Compoſition in der Muſik , von deren Beſchaffenheit

165
Cymbal , wenn es am beſten accordiret 65

D .

Delphinus corpore ſubconiformi , wird in Norwegen mit

Nekßen gefangen 200

Dünger , Mittel , denſelben zu vermehren 147 ff . 203
Duünſte , Gedanken verſchiedener Gelehrten darüber 5ff .

ſteigen im Luft leeren Raume auch auf 8 , wovon das

Steigen und Fallen derſelben herrühret 9

ZE.

, Verſuche mit einer , die Schädlichkeit ihres Gifs
tes zu erfahren 235 . 236

X 3 Erds
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Erdbeben , Nachricht von dem 1748 um Hörneſand ge »

weſenen 155 . auch von verſchiedenen andern in Schwe - '
' den 156. 239 . was der gemeine Mann davon hält

| 157

Euler , deſſen Theoria muſica '
165

Exper , verlieren durch allzuſtarfe Hiße ihr Leben 254 .

was für ein Grad der Wärme nöchig iſt , wenn ſie im

Ofen ſollen ausgebrütet werden 254 . wie man wiſſen

fönne, ob ein Ey befruchtet ſey odey nicht 264

" :
.

FS.
Feldbau , verſchiedene Verſuche und Anmerkungen bey

demſelben 28

Fernrohr des Galiläus , luſtige Erzählung davon 244

Fichten , wie der Saame davon , geſammlet wird 266 ,

in was für Erdreich ſie am beſten wachſen 267 . was

beym Ausſäen des Fiächtenſaamens in Obacht zu neh»
men 268 . 270 , wie ſie zu Zimmerholze und Maſtbäu -

men zu ziehen 269 . warum ſie ſchwer zu verpflanzen
ſeyn 269

Fiſcherey , warum dieſelbe in Norwegen von Jahre zu

Jahre abnimmt 189

Flachs , ein paar Arten , denſelben weich zu machen 157 ,
|

158 . eine andere , denſelben zu bleichen 159

FSläßrant , Nußen dieſes Seegewächſs | 193

Fucur , Knappetäng , Nußen dieſes Seegewächſes 192

G .

G8dda , Beſchaffenheit ſeiner Seecharten 306. Anmer-
fung über ſeine Gradcharte 311 . und die Paßcharte -
über den Schager Rack 312 . 313

Galiläus , ob er die Jupitergmonden eher entde >et , als

Simon Marius 243 . er wird blind 246

Geſchwulſt , des zweyſpaltigen RüFgrades " " 291 :

4
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Gold , neuer Verſuch , es in Scheidewaſſer aufzulöſen
46 . 48 . läßt ſich im Salpetergeiſte allein auflöſen 49

Gothenburg , Beſtimmung der Lage dieſer Stadt durc
aſtronomiſche Beobachtungen 300 ff . Länge derſelben
301 . ihre Breite 328 . Abweichung des Magnets da -

ſelbſt zit

Grandjean , ſeine Gedanken über die Ungleichheiten in

Verfinſterung der Jupitersmonden 250

Großkopf oder Simpan , was von dieſem zu merfen 118

Guido Aretin , verbeſſert 6 Muſik 166

alley , ſeine Meynung bonder Bewegutig und Ausbrei -

tung des Lichtes 250

Härtung des Stahles zu allerley Gebrauche 68

Haſenſcharten , wenn es am beſten iſt , dieſelben zu ſchnei -
den 160

Haut , die ſchwarze der Negern , woher ſie rühre 15. 16 .

woraus die Oberhaut an den Menſchen beſtehe 12. ihr
Nußen 13 . Nachricht von einer ganz außerordentlichen
an einem jungen Menſchen 16

Haut , eine neuentdeckte , welche bey ungebohrnen und neu -

gebohrnen Kindern den Augapfel verſchließt 205

Holz , verſteinertes , wird zu Belgrad gefunden 151 . Ab -

handlung vom Pflanzen deſſelben 266 ff.
Horky , Matthäus , luſtige Erzählung von dieſem böhmi-

ſchen Widerſacher des Galiläus 244

Hühner , junge in Defen auszubrüten 253 . brütender ,
wie ſtark ihre Wärme ſey 255 . am wie vielten Tage ſie

/ qusfriechen 263

Hummer , deſſen Ausrottung iſt der Fiſcherey ſchädlich 189 .
wie man denſelben aufbewahret 196

Swen , wahre Lage dieſer Inſel 505 : /307

TJ.
Jed , was an dieſem Fiſche beſonders zu merken iſt m18

Inſetten, wie ſie ihre Eyer in die Fruchtknoſpen legen 277

lowila -
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Touilabim , wer die erſten Gedanfen davon gehabt 245

Jupiter , wie ſein Lauf beſchaffen 248

TJupitersmonden , was die Ungleichheiten in ihrem Gan -

ge verurſachet 169 ff. wer dieſelben zuerſt entdecket 243.
was dieſelbe für Nuten habe 244 . PBerechnung ihrer
Verfinſterungen von . verſchiedenen gelehrten Sternkundie

gen 245 . Beſchaffenheit ihrer Umläufe 246 . 247 . Ges

danken über die Ungleichheiten in ihren Verſinſterungen

250 . des Elvius Beobachtung derſelben 3x

-
3 R . <

Ralköfen , Beſchreibung derer in England und im nord »

lichen Frankreich
.

97

Rärngör , eine beſondere Art Schnecken 198

Räungar , eine Art Schne >en in Norwegen , was ſie für

Vorbedeutungen geben DE 199

Rellergewöibe von Schlaenſteinen zu bauen *
74 . 75

Revler beobachtet die Jupitersmonden 245

Rinder , Entde > ung einer Haut , welche bey ungebohrnen
und neagebohrnen den Augapfel verſchließt 205. neuges

bohrne ſehen nicht 208 . ungebohrne ſind in Mutterleibe

ſchon Kranfheiten unterworfen 29x . was für Fehler von

ihnen mit auf die Welt gebracht werden 291 , ein paar

Exempel von Kindern mit zweyſpaltigem Rücgrave
| 294 ff.

Rinnekulle , wahre Lage derſelben ; ZIL

Rnappetäntg , Nußen dieſes, Seegewächſes- 192 "

- Rolland , eine Landſpiße im Wehner , ihre Lage 31

Ropffkohl , wie er des Winters vormFroſte in Norwegen

verwahret wird 193

Rorbweiden , oder deutſche Weiden , wie ſie in Schwe -.
den recht gut zu nußen wären 27t

Rorßtroll , oder Rroßrroll , Aſlerias , ein Meerthier
in Norwegen , das den Fiſchern viel Schaden thut 197

Rrabba , eine Art ungemein großer Krebſe 196
Kupunge ,



Redgiſteb ;

Rupünge , eine Art Schnecken ; wozu ſie in Norwegen
„ wird

p. " 499

Labben , eine Art ſehr dreuſter Vögel
|

1238

Landcharren von Schweden Anmerkungen über die :

ſelben 304 ff.
Länge der Verte zu finden , dazu dienen die Jupiter8z

monden 2441245
Lapis infertalis , . woraus er beſteht . 12 zz3it953

Seidnitz , findet eine neue Anwendung der Differenziala
rechnung 86 . ſein Briefwechſel mit Bernoulli 87

Licht , ob es ſich ohne, Aufenthalt ausbreite , oder obes eini »

ge Zeit zu ſeiner Bewegung nöthig. habe 249 . 253

Linie , die loxyodromiſche , oder Schifflinie , . was . für
„ eine ſo genennet wird Fb 316
Linien , allgemeine Methode , eine gegebene Reihe der »

ſelben zu ſchneiden 86 , Streitigkeiten . dieſer. Aufgabe
wegen in hoonus 11954 87 ffs

Linien , durchſtreichende , welche ſo genannt werden 17 .
wie ſie zu finden i9 ; verſchiedene, Aufgaben davon 20 :

24 . von frummen Linien überhaupt , und den durch«
ſtreichenden insbeſondere 81 ; „welche man wechſelsweiſe
durchſtreichende nennet 93

Ligsle ( de) , Beſchaffenheit ſeiner Charte von Schweden 305
Luft , was ſie zum Wachſen und Grünen der Pflanzen

beytrage ' 8
8 DIl : . 485 1/IU0 .

FJaden , wie ſie in die Früchte foimmen ; denen man es
von aüßen nicht anſieht . Z je un ) 277

Wagnet , Abweichung deſſelbeii in Gothenburg 31x

VlIanierrer ; Meduſae , wozu ſie die Nörweger brauchett 198
Waraldi , ihre Meynung von der Ausbreitung und Bea

wegung des Lichtes . nE % 250
WMarelius , deſſen Beobachtungen wegen der Breite vori

Gothenburg - . 309
„ Schw . Ibb X25 ; Y WMarius;



Regiſter .

Warius , Simon ; , »ob er die Jupitersmonden eher - enk .

deet , als Galiläus 243 . wie ſeine herausgegebenen
Tafeln beſchaffen ſind 248

Uooßtorf , Beſchaffenheit deſſelben! 284 . Verſuch da -

init / wie ; er ſich “beym Kochen gegen das Brennholz ! ver -

hält 286

Muſik ; natürliche : Verhältniſſe “ der Töne “ gegen einander

57/ffs ihr Alter und Erfinder 163; wenn ſie die Art

einer Wiſſenſchaft erhalten 164 , "ihre Verbeſſerung
165. 166

LT.

La8gel an den Menſchen , ſind eine verhärtete Oberhaut 12

Lregzern , Unterſuchung der ſchwarzen Haut derſelben 10 ff

TT7ewtöon , ſeine Meynung von den Ungleichheiten in der

Bewegung der Jupitersmonden 251

LWordſchein ; wie die Norweger das Wetter daraus bes

urtheilen
' 190. I9L

T7orwegen , verſchiedene Erfahrungen und Anmerkungen
aus der Naturgeſchichte und Wirthſchaft dieſes 2andes

189- ff . worinn der Einwohner Nahrungsart überhaupt

beſtehe '
j

200ff .

Lrüſſe , woher die Mäden in denſelben entſtehen 277

„ . O,

Oefen , junge Hühner darinnen „auszubrütert , wie ſie bes

ſchaffen ſeyn müſſen 253. ff; 262

Oſtwind , Zeichen deſſelben in Norwegen 190 , I91

P .

Peireſci , berechnet die Zeiten des Umlaufes der Jupiters -

monden 245

Pferde , denenſelben thun die Bauchjoche vielen Schäden 142

Pferdemiſt , ſtatt -Viehfutters gebrauchet 195

Pflanzen , was die Luſt zum Grünen und Wachſen der -

ſelben beytrage
8

Pico de Teneriffa , eigentliche Lage dieſes Berges “ 307

| Potatoes ,



Regiſter .

Potatoes , Verſuch , Brodt aus denſelben zu backen 281 .
Branntwein daraus zu brennen 281 , Stärke und Pu -
der daraus zuzubereiten 282

Puder , wie er aus Potatoes zu bereiten 282

Rabe , wenn er ſtark ſchreyet , was die Norweger daraus

ſchlüßen 192

Regulus Antimonii , Bericht von einem gediegenen 100

Römer , ſeine ' Gedanken von der Bewegung des Lichtes

KE ; 249 . 250

Rückgrad , geſpaltener , Spina bifida , eine Geſchwulſt ,
“ die mit Kindern gebohren , und für unheilbar gehalten

wird 292 . weil die Kinder ſogleich ſterben , wenn ſie
geöffnet wird 296 . Urſache dieſer Krankheit 292 . 293 «

pb es ein Fehler der erſten Bildung des Kindes ſey 297 .

' ' pder vielmehr eine Folge der Waſſerſucht im Kopfe 297 -

wie man bey der Cur derſelben zu verfahren habe
n 298 , 299

Ruypſch , ſeine Meynung von der Spina bifida 293

E27
;

Sandſſjäl , eine beſondere Art Muſcheln 198

Sandwurm , Pyr , wozu er in Norwegen gebrauchet
wird 197

Scheidewaſſer , neuer Verſuch , Gold darinn aufzulöſen 46

Schjäl , eine Art Schne >en , die guten Fiſchköder ab «

giebt 199

Schlackenhalden , wozu ſie nößlich zu gebrauchen wä -

ren
4

74

Sc<H4lammtorf , Beſchaffenheit deſſelben 284 . Verſuch
" damit , wie er ſich beym Kochen gegen das Holz verhält
' 287 . 288

Schlangen , nicht alle Arten derſelben ſind giftig 233 .
*

verſchiedene Verſuche , welche dieſes beſtätigen 233 . 234

Sclangenbiſſe , was man vornehmlich wider dieſelben

rühmet“ 232

Y 2 Sclit -



Regiſter .

Ecchſinenhölzen, Beſchreibung einer neuen Art derſel »
en IO7

Schmetterlinge , Beſchreibung eines ſineſiſchen und eines

innländiſchen 210 ff. beſondere Anmerkungen über . die

Flügel der Schmetterlinge überhaupt 213 - 215 . über

die - rechte Lage der Bärte der Schmetterlinge in den

Puppen 216 . ihren doppelten Rüſſel 218 . die Deff -
nungen, . wodurch ſie Luft ſchöpfen 229. . . über ihre Lun «

gen oder Luftröhren , damit dex Körpex. innwendig erfül -
let iſt 225

Seecharten , die ſchwediſchen fehlen in der Lage von G9«
thenburg 305 . 306 . Art , die wachſenden Grade der
Breite auf denſelben zu verzeichnen 316

Seegewächſe , verſchiedene norwegiſche , deren Nußen 192

Seevögel , Urſache ihrer Verminderung in Norwegen 192

Sill , wie , wenn , und wo dieſer Fiſch gefangen wird 113

Spießtzlaskönitg , Bericht von einem gediegenen x00

Spina bifida , Beſchaffenheit dieſer Krankheit 292 . ſiehe
auch Rückgrad .

Stahl , wie ex zu verſchiedenem Gebrauche recht zu härten
68 - 73

Stärke ,. wie ſie aus Potatoes zu machen 283

Stola , eigentliche Lage dieſes Ortes zue

Strömcrona , Beurtheilung ſeiner Gradcharte 306 , 328

Strömlingt ; oder Strömmintgy , Beſchreibung dieſes

nußbaren Fiſches 109 . verſchiedene Arten deſſelben 110 ,

was in Anſehung) der Frühlingsſtrömlinge merkwürdig
iſt 114 . und was bey den Herbſtſtrömlingen 114. . den

Netſtrömlingen 1155. dem Sköt - Strömminge 114 . was

das heiße , wenn man ſaget : der Strömling trübet das

Waſſer 1316. oder mahlet 121 . Anmerkung von ihrem

" Rogen 117 . Zeichen der gewiſſen Annäherung dieſes

Fiſches 118 . 1244 und bevorſtehenden . reichen Fanges
119 . 125 , . von ihrer Art , ihrem Streichen , und andery

"Eigenſchaften 122 ff» ihre gewöhnlichſte Zurichtung 133«
j beſondere



Regiſtev .

beſondere Anmerkungen darüber 136. Vorſchlag zu ei »

niger Verbeſſerung dabey 138
Sturmwind , woraus ihn die Norweger vorher wiſſen 190
Südwind , Zeichen , woran man ihn. in Noripegen vor »

her wiſſen kann 190 . I91

M Ge

Täng , Nußen dieſes Seegewächſes 193 . 194

Tänglake , Beſchreibung dieſes Fiſches 39 . unter was
' . für ein Geſchlecht der Fiſche er zu rechnen 43 . ſeine

Gräten leuchten im, Finſtern - 44 . gebichrt Jebendige
Junge 42 . 44 . und heißt deswegen muſtela vinipara 45

Tannen , wie, der Saame davon geſammlet wird 266,276 : -
in was für Erdreich ſie am beſten wächſt 267 . was

beym Ausſäen des Tannenſaamens in, Obacht - zu nehmen
268 . 270 . wie man Heden davon ziehen könne 268 .

warum ſie ſc <wer zu verpflanzen ſeyn 2659
Temperatur , was man in der Tonkunſt alſo nennet - 61,168
Therbandus . verbeſſert die muſifaliſchen Inſtrumente 164
Töne , natürliches Verhältniß derſelben gegen . einander in

der Muſik 57 ff. wie viel ihrer die Alten , hatten 57 .
und , wie. viel die Neuern haben 6x, Gleichungen der

ſelben 63. . warum gewiſſe wohl , andere übel klingen 167
Torf , ſeine Dienſte beym Kochen in Vergleichung mit dem

Holze 283 . Herſchiedene Sorten deſſelben , und Verſu -
he damit 284 ffi

Trällhummer , oder Trollkrabba s. Eine beſogdere , Art
norwegiſcher Krebſe " 2406

U.

Unendliche , ob Leibnis oder Newtön die Rechnungen- deſs
ſelben erfunden 87,94 “

Uranienbure , rechte Lage dieſes Ortes 3025

V.

Viehfutter , etliche beſondere norwegiſche Arten deſſelben
195

Y3 Vipern ,



Regiſter .

Vipern) ; /verſchiedene Verſuche , die Schädlichkeit ihres
Giftes eigentlich zu erfahren 236 . 237

168)

Warcdentin, ' verfertiget Tafeln von dem Gange der Ju -
pitersmonden 251 , auf was für eine Hypotheſe er diee

ſelbe gegründet 252

Waſſer , warum ſich daſſelbe im Meere nicht vergrößert 3,

Berechnung der Menge des fließenden 47 wie ſtark es

ausdünſte 6 ff. und in - was für Gefäßen am meiſten

10. " obiund wie viel das Waſſer in Norwegen abnehme
152 . 153

Waſſer „“zwiſchen Fell und Fleiſch , eine Krankheit
209

Waſſerbeutel , auf den Köpfen neugebohrner Kinder ,

wovon ſie "entſtehen 298

Waſſerſucht am Flügel eines Schmetterlinges 214 . an

Kindern in Mutterleibe ! 292

TVeſtwind " , Zeichen deſſelben in Norwegen 199

DVetter / verſchiedene Zeichen , welche daſſelbe anzeigen 190 |

Wieſen , wie ſie in Norwegen gewartet werden 202

Witte , Beſchaffenheit ſeiner Charte von Schweden 3025

Wurzeln von Förenholz in einem See auf. einem hohen

Berge , wie ſie dahin gekommen 76 , 77 - ob ein jeder

Baumaſt ſeine beſonderen Wurzeln habe 276

Tvurzeltorf , Beſchaffenheit deſſelben 284 . Verſuch da -

mit , wie er ſich beym Kochen gegen das Holz verhält 289

Zeichen des Wetters , was die Einwohner in Norwegen

für welche haben 190

Zoſtera , Täng , Nutzen dieſes Seegewächſes 193

4,52 X " . 5
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